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Profpectus und Vorwort. 


Noh haben wir fein Buch, welches bas Sntereffan: 
tete aus dem ganzen Gebiete der Tonkunſt in geiftrei« 
chen Skizzen zufammenfaßte. Das häufige Fragen und 
Suden fo vieler Mufifer nad bildender und anregender 
Lektüre, der nod ftattfindende Mangel an Werken, wo 
die-Mufit in freier genialer Form aufgefaßt wäre, und 
das Nichtvorhandenfein eines pifanten und zuleich popu- 
laren Univerfalbuchs diefer Art erwedte in dem Her: 
ausgeber fhon Tängft die Sdee zu einer muſikaliſchen 
Anthologie, die, fo weit als möglich, alles von Mufi- 
fern und Mufiffreunden Gewünſchte enthalten follte. 
Eine von dem Berleger, Herrn 5.9. Köhler, (ver 
auch das Univerfal: Lerifon der Tontunft ins Leben rief) 


ganz in diefem Sinne an ihn neuerdings geftelite Auf: 
forderung, unter dem Titel: Iuſtrumental- und 
Vokal⸗Concert, eine ausgedehnte Anthologie, zu: 
nächſt zum Zmed angenehm belehrenver Unterhaftung, 
mit Vermeidung eigentlich theoretifcher Abhandlungen © 
u. dgl. zu redigiren, war zunächſt der Hebel, dem diefes 
Buch fein Entfteben verdantt, womit -wir recht vielen 
Wünſchen zu begegnen hoffen. 

Unfer Wert zerfällt nun in folgende fieben Haupt: 
tubrifen: 1) Biographifde Sfizzen und in: 
tereffante Züge aus dem Leben der größten Tonfünftler 
oder mufitalifger Originale, alg Mozart, Haydn, 
Beethoven, Hänpel, Bad, Reidardt, Cart 
Maria von Weber, Menvelsfohn-Bartholdy, 
Mara, Catalani, Roffini, Paganini, Ole 
Bull, Lifzt, Berlios, Quang, Benda, Frie- 
pemann Bach, Louis Böhner: 2) Humo- 
riftifde Aufſätze und Miscellen. 3) 
Keine mufitalifihe Novellen und Ara: 
besten. DBlumenlefe aus Zeitfchriften. 4) Merk: 
wirdige Hiftorifde Notizen und Curioſi— 
täten. 5). Briefe berühmter Donk iin ft: 


m 


ler. 6) Die ſchönſten Bemerkungen und Apho— 
rismen über Muſik aus den Schriften von Heinſe, 
Reichardt, Schubart, Jean Paul, Wacken— 
roder, Rochlitz, Rellſtab, Hoffmann, Zelter 
und Goethe, C.M.v. Weber, Wendt, Bettina, 
Kahlert, Miltiz u. A. 7) Eine reihe Auswahl von 
Anekdoten, ee e 

Sur jeden Mufiter, ja für jepen Mufiffreund über: 
haupt dürfte viefes Werk, das fih außerdem durch feine 
außerordentliche Wohlfeilheit empfiehlt, eine höchſt will: 
zommene Erfcheinung fein. Giner großen Theilnahme 
im voraus gewiß, werden wir Alles aufbieten, um dag 
Bud zu einem 2 teblin GS bud ver gefammten mufi: 
kaliſchen Welt zu machen. 

Bei dem überaug reihen Stoffe haben wir den Um: - 
fang vorläufig auf 8 Bändchen feftgefest; von der Theil« 
nahme und den Wünſchen der Mufitfreunde wird es 
jedoch abhängen, ob dieſe Zahl Fünftig noch vermehrt 
werden wird, 


Der Herausgeber. 
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Intereffante Notizen über Mozart. 


—— 


- Mozart war drei Sabre alt, als feine fiebenjäßrige 
Schweſter den erften Unterricht auf dem Klaviere befam. 
Hier äußerte fi fein Genie zuerſt. Stundenlang konnte 
er fic ungeheifen am Klavier mit Zufammenfuchen der 
Zerzen befhäftigen, die er dann, wenn er fie gefune 
den hatte, wiederholt anfdlug, und dabei die Tebbaftefte 
Freude äußerte. Der Vater bradte ihm Leichte Stüdkhen 
bei, und fand, daß fein dreijagriger Schüler alle Gre 
wartung übertraf, indem er gewöhnlich ih einer halben 
Stunde eine Menuet, oder ein Liedchen Yernte und mit 
bem angemeffenftcn Ausdrude vortrug. 

Der Kaifer Frang der I. unterhielt fih bei Mozart’s 
weiter Kunftreife viel mit ifm, und nannte ihn nur 
fhergend den Meinen Herenmeifter. Unter anderm hatte 
diefer RKaifer zu ihm gefagt: es fey Feine fo außeror- 
dentliche Kunft, zu fpiclen, wenn man auf die Taften 


feben fonne; aber mit verdedter Klaviatur — das wäre 
I Sect. N. F. 4 
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etwas! — Mozart, darüber keinen Augenblick verlegen, 
ließ die Taſten bedecken, und ſpielte wie vorher. Auch 
dieſes iſt noch nichts für Mozarts Geiſt, fuhr der Kaiſer 
fort, aber mit einem einzigen Finger ſpielen, möchte eher 
etwas heißen. Auch bei dieſer Zumuthung blieb er ſich 
gleich und ſpielte, zur größten Verwunderung, — 
Stücke auf dieſe Art. 

Mozart hatte noch kein anderes Inſtrument, als das 
Klavier, behandelt; aber ehe es ſein Vater merkte, konnte 
“er aud geigen, ohne Anweiſung von Semand erhalten 
zu haben. Aus Wien hatte er eine Heine Geige mitge— 
bracht, die ihm dort gefchenft worden war. Kurz nad 
der Rüdfehr der Familie nah Salzburg, fam Wenzl, 
ein gefdidter Geiger und Anfänger in der Compofition, 
zum Vater Mozarts, und bat fich deffen Erinnerungen 
über fechs Trios aus, die cr während der Abwefenheit 
der Mozartichen Familie geſetzt hatte. 

Sdhachiner, ein Hoftrompeter in Salzburg, den der 
Heine Mozart befonders Tiebte, war eben gegenwärtig. : 
Der Bater — fo erzählt diefer glaubwürbige Augenzeuge 
— fpielte auf der Bratfihe ven Baß, Wenzl die erfte 
Bioline, und ith follte die zweite fpielen. Der Fleine 
Mozart bat, daß er doe die zweite fpielen diirfe. Der 
Rater verwies ihm feine Findifhe Bitte, weil er nod 
feine ordentlide Anweifung auf der Violine gehabt hätte, 
und daher unmöglich etwas Gutes herausbringen könnte. 
Der Kleine erwiederte, daß, um bie zweite Violine zu 
fpielen. man es ja wohl nicht erft erlernt gu haben 
brauche. Halb unwillig hieß ihn der Vater davon ge— 
ben, und ihn nicht weiter flören. Der Kleine fing an 
bitterlich zu weinen, und lief mit feiner feinen Geige. 
davon. Sh bat, man moidte ihn doch mit mir fpielen 
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laſſen; endlich willigte der Vater ein, und ſagte zu ihm: 
Nun ſo geige nur mit Herrn Schachtner, jedoch ſo ſtille, 
daß man dich nicht höre, ſonſt mußt du gleich fort. Wir 
ſpielten, und der kleine Mozart geigte mit mir; doch 
bald merkte ich, daß ich da ganz überflüſſig ſei. Ich legte 
meine Geige weg, und ſah den Vater an, dem bei dieſer 
Scene die Thränen gerührter Vaterzärtlichkeit über die 
Wangen rollten. So ſpielte Wolfgang alle ſechs Trios 
durch. Nach deren Endigung wurde er durch unſeren 
Beifall fo kühn, daß er behauptete, auch die erſte Vio- 
line fpielen zu fonnen. Wir mashten zum Scherz einen 
Verfud, und mußten herzlich laden, als er auch diefe, 
wiewohl mit Lauter unredten und regellofgn Applifatue 
ten, doch aber fo fpielte, daß er nie völlig fteden blieb.*) 

Mit welder bewundernswürdigen Genauigkeit fein 
Ohr aud den feinften Unterfohied der Töne maß, wie 
unglaublich fier fein Gedddtnif Tine behielt, mag ein 
gleichzeitiger Borfall belegen. Schachiner, der Freund 
des Mozartfhen Haufes, und der Liebling des Heinen 
Wolfgangs, befaß eine Violine, die diefer, ihres fanften 
Tones wegen, vorzüglich Tiebte, und die Buttergeige 
nannte. Er fpielte eines Tages darauf, Sn einigen 
Zagen fam Schachtner wieder und traf Wolfgang auf 
feiner eigenen Heinen Geige phantafirend an. 

„Bas macht Sore Buttergeige?” fragte Wolfgang, ~ 
und fuhr in feiner Phantafie fort. Nash einer Heinen - 
Paufe, in der er fih auf etwas zu befinnen frien, fagte 
ex weiter: „Wenn Sie aber nur Ihre Geige immer in 
gleiher Stimmung ließenz fie war das letzte Mal, als 





*) Wortlich nad Schlichtegrolls Nekrolog. 
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ich auf ihr fpielte, um einen Biertelston tiefer, als meine 
da.” Man Tärhelte über diefe dreifte Behauptung, in 
einer Sache, wo das geübtefte Kennerohr faum einen 
Unterfohied zu bemerfen im Stande if. Aber der Bas 
ter, {hor öfter durch ähnliche Acuferungen des großen 
Tonfinns feines Sohnes überrafht, hielt es der Mühe 
werth, die Angabe zu prüfen. Die Geige wurde gebracht, 
und zum allgemeinen Crftaunen traf die Angabe mathe- 
matifh richtig ein. | | 

Nahi diefen Fertigkeiten und dem auferordentliden 
Runfifinn befaß der Heine Mozart einen Fleiß, der für 
feinen zarten Körperbau vielleiht zu groß war. Man 
mußte ihn vom Klavier wegrufen, oft mit Ernft wegja— 
gen, follte ihn nicht die aufgehende Sonne dabei überraichen. 

Diefe Bergeffenheit feiner felbft, wenn er fich mit 
Muſik befchäftigte, blieb ihm bis an, fein Ende eigen. 
Täglih faß er am Fortepiano, fpielte, übte, phantafirte. 
Ein fiheres Kennzeichen des Genies, welches feinen Gee 
genftand immer mit ganzer Secle almädtig umfaßt. 

Nichts defto weniger begriff er auch andre Wiffen- 
fohaften leicht, und der mit dem Ton- und Farbenfinn 
fo innig verwandte Zahlenfinn machte ihn in der Folge 
zu einem der geübteften Nechnenmeifter. Während er 
Arithmeti€f fludirte, bemalte er Zifehe und Fußboden mit 
"Ziffern, fprad von nichts, als arithmetifchen Aufgaben, 
und widmete fih diefer Wiffenfchaft mit vemfelben all- 
umfaffenden Eifer, wie der Tonfunft. 

1765 im Sommer, bereifte vie Mozart’iche Familte 
Flandern, Brabant und Holland. Hier warfen die Kim 
derpoden beide junge Virtuoſen auf’s Kranfenlager. Aud 
diefe Krankheit war unvermögend, den immer aufwärte- 
fixebenden Genius zu unterdriiden. Da er das Getic 
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‘nicht verlaffen fonnte, mußte man ihm ein Bret über die 
Dede einrichten, auf dem er fchreiben fonnte, und felbft 
- dann, als die mit Poden bevedten Finger der Feder den 
Dienft auffindigten, Tieß er fih faum vom Schreiben 
und Spielen abhalten. Er fdrieb hier ſechs Klavierfo- 
naten, die er bei feiner Genefung ftechen Lief, und der 
Drinzeffin von Naffau Weilburg widmete. Zum Inftak 
latlonsfeſte des Prinzen von Oranien — im Anfange des 
Sabres 1766 — febte cr einige Spmphonien, Arien und 
Variationen. 

In Bologna ward der berühmte Contrapunktiſt und 
Mufitlehrer Staliens, der Kapellmeifter Abbate Martini, 
hingeriffen durch die außerordentlichen Talente ded Kna— 
ben, fein größter Bewunderer und eifrigfter Herold. Sein 
Erftaunen erreichte den Hodften Grad, als Mozart über 
jedes von ihm hingefchriebene Fugenthema die gehörige 
Eintheilung und Anordnung nad der ganzen "Strenge 
des Contrapunfts angab, und die Fuge augenblidlich auf 
dem Klavier ausführte. 

In der Charwoche fam der junge Mozart mit feinem 
Bater nah Rom, und hatte Gelegenheit, die vielen Mei- 
fterftüde der erhabenſten Kirchenmufif, die in diefer Zett 
anfgeführt werden, zu hören. Den erften Nang darunter 
verdient obuftreitig Allegri’s berühmtes Miserere, welches 
am Mittwoch und Freitag dicfer Woche, in der firtinifchen 
Kapelle, bloß von Bokalftimmen aufgeführt wird, fo zwar, 
daß es den päpftlihen Mufifern bei Strafe der Ercom« 
munication verboten ward, Kopien davon zu madden. 

Dich brachte Mozarten auf die Idee, bei Anhörung 
beffelben recht aufmerffam zu feyn, und es dann zu Haufe 
aus dem Gedddtniffe aufzufhreiben. Es gelang ihm 
über alle Erwartung. Am Freitage nahm er den Auffag 
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zur Wlederholung beſſelben mit, um bas Mangelbafte 
gu ergänzen. | | 


Der Ruf hiervon verbreitete fih in Rom, und ere 
regte allgemeines Auffehen und Erftaunen, vorzüglich, 
da eves in einer Afademie fang, wobei der Kaftrat Kri« 
flofor zugegen war, der es in der Kapelle mitgefungen 
batte, und durch fein Erftaunen Mozarts Triumph erhöhte. 
Man darf nur bevenfen, was es für Anftrengung toflet, 
eine einfache Melodie zu behalten, um über diefe That» 
face in zweifelndes Erftaunen zu verfinfen; biefes lange, 
fritifche Choralftid, voller Smitationen und Reperfuffioe 
nen, ewig werhfelnd im Einfegen und Verbinden der 
Stimmen untereinander, welche Kenntniß des reinen Gages, 
pes Kontrapunkts, welch umfaffendes Gedächtniß, weld 
ein: Ohr, welder allempfaingliden Tonfinn erforderte 
diefer in feiner Art einzige mufifalifche Diebftahl! | 


Auch Neapel verfagte Mogarten ven gebührenden . 
Beifall nicht. Rif Mozart ale Manw mit dem allmäch⸗ 
tigen Zauber feines Genius fedes empfänglihe Herz 
din, wie mußte der als Rabe fon vollendete Künft« 
fer auf die warmfinnigen Statienet wirken! Man hielt 
ihn für einen Zauberer, und behauptete, feine Macht 
beftehe in der Zalismanie eines Ringes, den ev am 
Finger trug. Wie erftaunte man erfl, als er, auf Vere 
langen, den Ring von ſich Tegte, und dennod eben fo 
zauberiſch ſpielte. 

Sn Bologna, wo er ſich auf feiner Rückkehr von 
Ron nah Milano, kurze Zeit aufhielt, ward er einftime 
mig als Mitglied und Maeſtro der filarnronifden Ala⸗ 
demie aufgenommen. Zur Prüfung befam er eine vier 
ftimmige Suge im Kirchenſtyl zu bearbeiten. Nan ſchloß 


* 


ihm in: ein. Zimmer. Sn einer halben Stunde. war er 
mit feiner Arbeit fertig und erhiclt dad Diplom, | 


Mozart fand in Wien einen Zonkünftler, deffen Genie dem 
feinigen am ähnlichften war, den Ritter Glud, den unvergeß- 
lichen Schöpfer der Sfigenie, Alcefte 2. Der Umgang mit 
ifm und das unablaffige Studium feiner erhabenen 
Werke gab Mozarten viel Nahrung und hatte Einfluß 
auf feine Operncompofitionen. Disfes Studium ver Gluci- 
fhen Werke verrath fih dem Renner vorzüglih in der 
Clemenza di Tito. — Man vergleiche die Chore der Sfi- 
genie auf Tauris mit dem Finaldore „o Racht voll” und 
im Sbomeneo den Schlußchor des zweiten Finals D moll 
fechsviertel Taft: Corriam’ fuggiamo etc. In Arien — 
worin Mozart einen ganz neuen Weg einfhlug — war 
Glue fein Mufter nicht und fonnte es nicht feyn. Aber 
die Shire athmen ganz den Geift diefes großen Mane - 
ned. Auch wurde Mozart bald der innigfte Verehrer 
Haydns, der fdon damals der Stolz der Tontunft 
war. Mozart nannte ihn oft feinen Lehrer und gab ihm 
viele feiner Werke vor der Publifation zur Durchſicht. 
Man erzählt, daß er die erfte Ouverture zu feinem Don 
Giovanni zurüdgenommen. und umgearbeitet habe, weil 
Haydn Einiges daran auszufegen gefunden, 


Nicht Lange nachdem Mozart feinen Aufentbalt in 
Wien aufgefhlagen, faßte dex unvergeßliche Kaijer Jo— 
feph IF. die glüdliche Sdee, den Gefrhmad an italienifchen 
Opern durch Fräftige Unterflügung deutſcher Singfpiefe 
zu verdrängen, und den Rationalgeſchmack au heben. Er 
verfammelte die beften Sänger und Sängerinnen und 
ließ von Mozart eine Oper feßen. Für diefe Virtuofen 
ſchuf Mozart die liebliche Muſik zu Brezners Entführung 


aus dent Gerail 1782. Er war damals Bräutigam mit 
Sonftanze Weber, einer Sängerin. 

Sie erregte allgemeines Auffehen und. alfgemeinen 
— Neid der giftigen Staliener, die wohl einfahen, daß 
ein folcher Kopf für ihr welfhes Geflingel bald gefähr- 
lich werden dürfe. Der Kaifer, fo fehr er von der neuen, 
tiefeindringenden Muſik entzüdt war, fagte dod zum 
Berfaffer, Hoh wahrſcheinlich geftimmt durch Andere: 
„Zu fhön für unfre Ohren, und gewaltig viel Noten, 
lieber Mozart!“ „Gerade fo viel, Ew. Majeftat, als 
nöthig ift“ war des Künftlers freimüthige Antwort, der 
es zu deutlich merkte, daß ed nidt eignes, fondern nach— 
gebetetes Urtheil war. 

Der Beifall diefer Oper begründete vorzüglich fei- 
nen Ruf. Bon nun an war die Vorliebe, zumal der 
Böhmen, für feine Werke entfhieden. 

Ungeashtet feines großen Ruhms, lebte Mozart bis 
jest ohne Anftellung und folglih — ohne beftimmte Ein- 
fünfte, wobei fih in einer Stadt, wie Wien, gewiß nichts 
erfparen lief. | 

Sn diefer Periode ſchrieb er. die fchönften Sachen 
für das Klavier, Gonaten mit und ohne Begleitung, 
und Conzerte, die nun in Sedermanns Händen find. 

1785 gab er feds meifterhafte Quartette heraus, 
feinem Freunde Sofeph Haydn gewidmet. Cin fehöner 
‘Bug feines Hohamtungsgefühls! Nicht Teicht hatte Mo- 
zart mit einem Werfe einen Sofeph Haydn beffer ehren 
tönnen, als mit diefen Quartetten, einem Schaße der 
fhönften Gedanfen, und Mufter einer vollendeten Qua— 
drocompofition. In den Augen des Kenners ift dies 
Werk eben fo viel werth, als jede Opercompofition Mo- 
zarte. Alles darin iff — wie in allen feinen Flafks 


Oe tn a te i — 


9 


fhen Werten — durdhdacht und vollendet. Man fteht 
es den Ouartetten an, daß fie um den Beifall eines 

Joſeph Haydn bublen. 

‘ Su diefelbg Periode fallt die Compofition feiner 
Nozze di Figaro. Mit unglaublidem Enthufiasmus 
wurde diefes Kunftwerk aufgenommen. Der Graf von 
Shun, ein großer Kenner und Berehrer der Tonkunft, 
der felbft eine vortrefflihe Kapelle unterhieft, lud Mo- 
zart nach Prag ein, wo er ihm Wohnung, Koft, und 
alle Bequemlichfeiten in feinem Haufe anbot. Erfreut 
über die Wirkung feiner Muſik auf die Böhmen, und 
begierig, eine Nation von folch einem Tonfinn fennen 
zu lernen, nahm er die Einladung mit Freuden an. Sm 
Februar 1787 fam er nah Prag. Der Tag feiner An: 
funft wurde mit der Aufführung des Figaro gefeiert, 
Mozart erfihien darin. Plötzlich verbreitete fics der Ruf 
von feiner Anwesenheit im Parterre, und fo wie die Ou- 
verture Schloß, Hatfchte ihm das gefammte Publikum Bei- 
fall und Willfomnten zu. 

Er ließ fih dann auf allgemeines Berlangen in einer 
großen mufifalifhen Akademie im Operntheater auf dem 
Pianoforte hören. Nie hatte man das Parterre mehr 
mit Menfchen gefüllt gefehn, als bet dicfer Gelegenpeit ; 
nie ein mächtigeres, allgemeineres Entzüden empfunden, 
als damals fein göttlihes Spiel erwedte. Sn der That, 
man wußte nit, was man mehr bewundern follte, die | 
außerordentliche Compofition, oder das außerorbentliche 
Spiel. Die Bereinigung von beiden bewirkte einen To— 
‘taleindrud auf alle Hörer, der einer füßen Bezauberung 
glich. Uber diefer Zuftand Töfte fih dann, als Mozart 
zu Ende der Afademie allein auf dem Pianoforte phanta- 
firte, und dads Entzüden auf den höchften Grad geſpannt 
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hatte, in Taute überſtrömende Beifallsäußerung auf. Und 
gewiß übertraf diefed Phantafiren Alles, was man fid 
vom Klavierfpiele vorftellen fonhie, da der höchſte Grad 
der Compofition mit der vollfommenfign Fertigteit im 
Spiele vereinigt war. So wie diefe Alabemte für die 
Prager die einzige ihrer Art war, fo zählte Mozart dice 
fen Tag zu den fchönften feines Lebens. 

1787 bereifte Mozart Prag abermals und compoe 
wirte für dad Theater des Herrn Bondint feinen Don 
Giovanni, osia il Dissoluto punito, nach der Poefie des 
Abbate di Porte, 

1789 componirte er das komiſche Singipiel, Cosi 
fan tutte, oder die Mädchen find von Flandern. 

Sm Friibjabre deffelben Jahres machte er eine Reife 
über Leipzig und Dresven nah Berlin. Der große Ruf 
feines: Namens ging ihm voran, und nirgends fand man 
fi in der Erwartung von ihm getäufht. Der König 
von Preußen ward ganz für thn eingenommen, und gab 
ihm vorzügliche Beweife feiner Achtung, deren Dauer die 
Großmuth, mit der ex im der Folge feine Witte unter- 
ftüßte, bewies. 

Noch immer war Mozart ohne Anftellung, ohne 
fidere Einfünfte.- Go befaunt aud fein Zalent‘ war, 
fo fehr man feine Compofitionen fuchte, fo wenig dadte 
man daran, ihm gu belohnen und zu unterftüßen. Zwar 
Hatte er oft betrddilide Einnahmen, aber bei der Une 
fiherheit und Unordnung der Einkünfte, bet den häufigen 
Kindbetten, den langivierigen Krankheiten feiner Gattin, 
in einer Stadt, wie Wien, mußte er im eigentlichen 
Berftande denuod varben. Gr befchloß daher, Wien 
zu verlaffen, wo fich feine Stelle für einen Kopf, 
wie Mozart, fand. Sein Plan war, nah England zu 
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gehen, wo er um fo mehr ein befferes Schickſal erwarten 
fonnte, da man thn fdon öfters von dort aus: mit lodene 
ben Berfprechungen eingeladen hatte. 

Schon war Alles zur Abreife fertig, alg der Kaifer 
ihm den Titel eines Faiferlichen Rammercomponiften mit 
einem Jahrgehalt vow 800 Gulden und der Zuficherung 
ertheilte, daß man auf ihn in Zukunft Beradt nehmen 
werde. Er nahm es willig an, und blieb. 

£791, Mozarts Todesjahr, ift durch die Schöpfung 
feiner. fihönften Werke vorzüglich merkwürdig; recht als 
wollte er nod vor feinem Ende die Fülle feimes Geiftes 
mit vollen Händen in. die Nachwelt faen, arbeitete er 
unablaffig zum ‚großen Ziele, an dem er fein ſchönſtes 
vollenbeiftes, allen Anforderungen der Aefthetit Geniige 
leiftendes Wert — die Zauberflöte, fhuf. Die Compo— 
fition der Clemenza di Tito, und des furchtbar erhabes 
nen Requiem fällt ebenfalls in diefes Jahr. Gewif has 
ben: diefe drei Werke ihm den erften Plage unter den 
Tontinfifern aller Zeiten und den Kranz ber Unfterdlig- 
feit errungen, und jedem Kemmer der Tonfunft dringt fid 
bei Anhörung diefer Werke der Gedanke auf: Wie viel 
würde der Mann nod geleiftet, welche Hare 
monien würde er nod gefhaffen haben! 

Er fihrieb innerhalb ber 4 letzten Monate feines 
Lebens, wo er fhon kränkelte, und zwei Reifen mante: 

1) Eine Klaviercantate. „Die ihr ded unermeßlichen 
Weltalls Schöpfer ehrt“ 

2) Die Zauberflöte. 

3) La Ciemenza di Tito. 

4) Ein Klavier-Eonjerk | 

5) Eine Sreimaurers@antate, für bas ganze — 
und 
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6) das Requiem. 

Kurz vor der Krönung des RKaifers hi, und 
ehe Mozart den Auftrag erhielt, nah Prag zu reifen,. 
bratte ihm ein unbefannter Bote einen Brief ohne Un- 
terfohrift, der nebft mehrern ſchmeichelhaften Aeuferungen 
die Anfrage enthielt: ob Mozart die Compofition eines 
Requiem übernehmen wolle ? und um welden Preis und 
binnen welder Zeit er fie liefern könne? 

Mozart, der ohne Mitwiffen feiner Frau nicht den 
geringſten Schritt zu thun pflegte, erzählte ihr den ſon— 
derbaren Auftrag, und äußerte dabei feinen Wunfch, fidh 
in diefer Gattung auch einmal zu verfucen, um fo mehr, 
da der höhere pathetifche Styl der Kirhenmufif immer 
fein Lieblingsftudiunt war. Sie rieth ihm zur Annahme 
des Aufflugs.. Demnach fehrieb er dem unbefannten Bee 
feller gurittf,rer werde das Requiem für. eine gewiffe Vee 
lohnung verfertigen. Die Zeit der Bollendung Fönne 
er nicht genau beftimmen, dod wünfdhe er den Ort zu 
wiffen, wohin er das vollendete Werk abzuliefern habe. 
Nah einiger Zeit erfihten derfelbe Bote wieder, brachte 
night nur die bedungene Belohnung mit, fondern auch 
das Verſprechen einer beträchtlichen Zulage bei. Heber- 
gabe der Partitur, da er mit feiner Forberung fo billig 
gewefen fey. Mebrigens folle er ganz nach der Laune 
feines Geiſtes arbeiten. Doch folle er fih gar feine 
Mühe geben, ven Befteller zu erfahren, indem es gewiß 
umfonft fepn werde. | 
Während vem erhielt Mozart. den chrenvollen und 

vortheilhaften Antrag, für die Prager bet. der Krönung 
bes Kaifers Leopold die opera seria gu componiren, 

Eben als er mit feiner Frau in den Meifewagen 
ſtieg, fland der Bote, gleich einem Geifte, wieder das 
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gupfte die Fran am Rode und fragte: „Wie wird es 
nun mit dem Requiem ausfehen 2 

Mozart entſchuldigte fih mit der Nothwendigteit 
ber Reife und der Unmdglicfeit, feinem unbefannten 
‚Herrn Nachricht davon geben zu können; übrigens werde 
‘es bei feiner Zurüdfunft feine erfte Arbeit feyns es Fame 
nur auf den Unbefannten an, ob er fo lange warten 
wolle. Damit war der Bote gänzlich befriedigt. 

- Schon in Prag Fränfelte und medizinirte Mozart 
unaufbörlid, Seine Farbe war blaß, fein Blick matt 
und traurig, obfchon fih feine frohe Laune im Zirkel 
vertrauter Freunde nicht verläugnete. 

Nah feiner Zuridfunft in Wien nahm er fogteth 
feine Scelenmeffe vor, und arbeifete- mit außerordent 
lither Anftrengung und einem lebhaften Intercht daran. 
Seine Unpäßlichfeit nahm in demfelben Berpaltniffe zu 
und ftimmte ihn zur diftern Schwermuth.,, Mit inniger 
Betrübniß fah feine Gattin feine Gefundheit immer mehr 
hinſchwinden. Als fie an einem fdinen Herbfitage mit 
ihm in den Prater fuhr, ihm Zerftreuung zu verfchaffen, 
und fie beide einfam fafien, fing Mozart an, vom Tode 
zu fprechen, und behauptete, daß er das Requiem für 
fich ſelbſt ſetze. Thränen fanden ihm dabei in den Augen, 
und als fie thm den fchwarzen Gedanken auszureden 
fuchte, fagte er: „Nein, nein, ich fühle mich zu fehr, mit 
mir. dauert e8 nicht mehr lange, gewiß, man hat mir 
Gift gegeben. Bergebens furhe ih mid von diefem Gee 
danken loszuwinden.“ 

Seiner Frau fiel. diefe Rede mit all ihrer vernidhiene 
‘pen Gewalt auf die Seele, Sie war faum vermögend, 
ihn zu tröften, und das Grundlofe feiner fhwermüthigen 
Vorftellung zu beweifen. Sn der Meinung, daß vieleicht 
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‘Die Arbeit an dem Requiem feine Nerven zu fehr angreife, 
und den Grund zu einer Krankheit legen könne, berief 
fie den Arzt, und nahin ihm die Partitur der Requiems— 
compofition weg. 

Sein Zuftand befferte fich etwas, und er war fähig, 
eine kleine Cantate für ein gefellfchaftliches Feft zu ver- 
fertigen. Ihre gute Ausführung, und der Beifall, mit 
dem fie aufgenommen ward, gab feinem Geifte neue 
Schnellkraft. Er ward munterer und verlangte wieder- 
holt, fein Requiem fortzufegen und zu vollenden. Seine 
Frau fand nun feinen Anftand ihm feine Noten wieder 
zu geben. 

Dod diefes Wiederauffeben war die lepte gefame 
melte Kraft des verldfdenden Lidtes. Sn wenigen Ta- 
gen verfiel er in feine vorige Schwermuth, warb immer 
matter und ſchwächer, bis er endlich ganz aufs Rranfen- 
lager fanf, von dem er nicht wieder aufitand. 

Den 5. Dezember, Nats, 1791, erfolgte fein Tov. 
Nok Tags vorher Tieß er fish die Partitur an fein Bett 
bringen. „Hab' ich es nicht gefagt, daß ich died Requiem 
für mich felbft ſchreibe?“ fagte er, als er noch einmal dew 
Ganzen einen Abfihiedsblid widmete. Die Aerzte waren 
in Beflimmung feiner Krankheit nicht einig. 

Gleich nach feinem Tode erfchien ber geheimnigvolk 
Bote, mit einem Billet, worin Mozart erfucht ward, das 
Requiem zu fenden, und eine Summe zu beftimmen, um 
welche er jährlich eine gewiffe Anzahl Quartette marhen 
tönnte. Die Wittwe lieferte es an den Boten ab, und 
fab ihn vom Augenblide an nicht wieder, erfuhr nicht 
das Mindefte von der Seelenmefle, noch von dem Be- 
feller, fo fehr man fih auch bemühte, den räthfelhaften 
Boten auszuforſchen. 


a 
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Warum hat der unbekannte Verehrer der Talente 
Mozarts — ſo nannte ſich der Briefſteller — für gut be— 
funden, verborgen zu bleiben? Was iſt mit dem Requiem 
geſchehen? Man erfuhr nie, daß es irgendwo aufgeführt 
worden wäre. 

Das beſtändige Sitzen, das Arbeiten in die fpäte 
Naht*), die Geiftesanftrengung abgerechnet, mußte fei- 
nem Körper fon innerlich fchaden, mußte Verhartungen 
im Unterleibe, BWerdidungen in den zufammengepreßten 
Heinen Gedärmen — Hypochondrie und Schwindſucht, 
ihre gewöhnliche Gefährtin, erzeugen. 

Dabei war er Ehemann, zeugte vier Kinder, pflegte 
der Liebe treulich, und auch außer der Ehe gab es man— 
che Galanterie mit artigen Schauſpielerinnen, und ſon— 
ſtigen feinen Mädchen und Weibern, was ihm ſeine gute 
Frau gern überſah. — 

Now mehr — er ſprang von einem Extrem ing ans 
dere. Er hatte feine fire Befoldung, und war, wie dad 
bei Dichtern und Birtuofen der Fall ift, fein guter Wirth, 
wußte dag Geld nicht auf Woden und Monate einzutheilen, 
fannte feinen Werth gar nist. Oft mußte er bet an— 
haltender Arbeit mit Frau und Kindern darben, war der 
Impertinenz mahnender Gläubiger ausgefept. Nun fa- 
men einige Rollen Louisd'or. Schnell änderte fich die 
Geene. Set gings in Freuden. Mozart betranf fih in 
Champagner und Zofaier, lebte Inder, und war mit fei- 
nem Gelbe in wenigen Tagen fo weit, wie vorher. 


—— —— 
*) Nod als Ehemann brachte er halbe Nächte am Klavier ju, und 
ſeine meiſten Compoſitionen ſind in der Nacht gearbeitet, wo die 


Sinne durch keine äußern Eindrücke zerſtreut werden, und die 
Phantaſie thaͤtiger wirkt. 
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Man weiß, wie er oft in feine Gefundpeit ftirmte, 
wie manden Morgen er mit Scifaneder verhampag- 
nerte, wie manche Nacht er verpunfchte, und nah Mit« 
ternacht gleich wieder an die Arbeit ging, ohne feinen 
Körper die mindefte Erholung zu gönnen. | 

Sth frage bier jeden Arzt, was die Folgen einer fol- 
then Lebensart find. Man braudt hier fein Gift, keinen 
geheimnißvollen Boten, Keinen feinen Staub im Briefe, 
fein Requiem —; feine Kräfte waren aufgerieben, die 
‚organifhe Thätigkeit zerflört, Tangfame Schwindſucht, 
(sonsumtio dorsalis) Bertrodnung, mußte erfolgen. 

Now mehr. Er frankelte fron in Prag, che er an 
dem Requiem arbeitete, nahm Medizin, und fah blag 
und traurig. Seine bevorftchende Auflöfung war dae 
mals fhon in feinem Körper vorbereitet; — die Anftreng- 
ung über dem Requiem hat fie nur. beförbert, 

- Der Gedanke der Vergiftung war gewiß ein bloßes 
Spiel feiner Cinbildung. 

$a fogar fein Todesjahr (das fünf und dreißigfte) — 
zeugt mehr für Sdwindfudt. Im vier, fünf, und feds 
und dreißigften Sabre fterben die meiften jungen Leute 
an der Schwindfucht, j 

Sein Tod erfüllte die Herzen Aller, die ihn Fannten, 
mit inniger Wehmuth. Unzählige Thränen floſſen dem 
Schöpfer himmlifher Harmonien. 

Mit Würde feierte man in Wien fein Andenken. 
Mehr. noch zeichnete fih Prag durch die wärmfte Theil- 
nahme aus. Allgemein, ungeheudelt war die Trauer 
um den zu früh entfchlafenen Liebling der Mufen. 

Sn Wien wurde die Wittwe auf eine eben fo grof- 
mäthige Art unterfüßt. Mozart hinterließ feiner Fami- 
lie nits, alg den Ruhm feines Namens, Alle Hülfe- 
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mittel ihrer Erhaltung berubten auf der Großmuth eines 
danfbaren Publifums, dem Mozart fo viele Stunden 
des reinften Vergniigens, der edelften Unterhaltung durd 
fein unerfchöpfliches Talent gefchaffen hatte, Die Wittwe 
lich in einem Offentliden Conjert zu ihrem Beften 
bie merfwiirdige Geelenmeffe aufführen. Der große Ruf 
dieſes Meifterftüds und der Wunfh, die Waifen zu uns 
terflüßen, jog cin zahlreihes Publifum an. Aber 
die Grofimuth des Kaifers Leopold, diefes menſchen— 
freundlihen, Künften und Wiffenfchaften fo gugencige 
‚ten Monarchen, übertraf Alles, was bisher der Wittwe 
zum Beften geſchah. Mozarts Feinde und Berläumbder 
wurden befonders gegen fein Ende, und nad feinem 
Tode fo boshaft, fo laut, daß bis zum Ohr des Monare 
hen mande nadtheilige Sage von Mozart gedrungen 
war, Diefe Ausftreuungen und Lügen waren fo unvers 
fhämt, fo emporend, daß der Monard, von Niemand 
des Gegentheils belebrt, fehr entrüflet war. Nebft einer 
fhandliden Erdihtung und Vergrößerung von Ausſchwei— 
fungen, denen Mozart, wie fie fagten, ergeben gewefen, 
behauptete man, daß er nicht weniger, als 30,000 Rais 
fergulden Schulden Hinterlafjen habe. Cine Summe, 
worüber der Monarch erihrad. Die Wittwe war eben 
gefonnen, ben Monarchen um Penfion zu bitten. Cine 
eveldenfende Freundin und vortrefflide Schülerin Mozarts 
unterrichtete. fie bon den Verldumbungen ihres Manned 
bei Hofe, und gab ihr den Rath, ben gütigen Monar- 
ten bet der Audienz eines Beffern zu belehren. Die 
Wittwe hatte bald Gelegenheit ihren Rath auszuführen, 

„Ew. Majeftat,” fagte fie mit edelm Eifer bei ter 


Audienz, „jeder Menſch hat Feinde; aber tae nd 
Il, Gect. N. F. 
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anhaltender iff noch Niemand verfolgt und verläumbet 
worden, dis mein Mann, bloß weil er ein großes Tas 
Tent befaß. Man hat es gewagt, Ew. Mafeftat viel Une 
wahres über ihn zu fagen. Man hat feine hinterlaffe- 
nen GHulden zehnfach vergrößert. Sh ftehe mit meis 
nem Leben dafür, daß ich mit einer Summe von unges 
fahr 3000 Kaiferguiden Alles bezahlen könnte, was er 
ſchuldig tft. Und diefe Schuld tf nicht muthwillig gee 
- macht worden. Wir hatten feine fihern Einkünfte; häu— 
fige Rindbetten, eine ſchwere und foftfpielige Rrantheit 
von anderthalb Sabren, tie ich auszuſtehen hatte, wers 
den bei dem menfchenfreundlichen Herzen meines Nat 
en zur Entfohuldigung dienen.“ 

„Wenn ed fo ift,” fagte der Kaifer, „da ift wohl ei 
Rath zu Schaffen. Geben Sie ein Eonzert von feinen 
hinterlaffenen Werfen, und ich will es -unterftüßen.“ Er 
nahm ihr die Bittfchrift gnädig abs und in Furzer Zeit 
ward ihr eine Penfion von 260 Kaifergulden angewiefen, 
die zwar am fic) gering iff, aber da Mozart erft drei 
Sabre angeftellt, folglich die Wittwe nod nicht penſions— 
fähig war, fo bleibt es immer eine Gnade. Die Akade— 
mie ward unternommen und der Monarch erfüllte fo 
großmüthig fein Verſprechen, daß die Wittwe dadurd in 
ben Stand gefegt wurde, die Schulden ihres Mannes 
zu tilgen. 

Die Körperbildung Mozarts haite nichts Auszeich- 
nendes. Er war Heinz fein Gefiht, wenn man bad 

große feurige Auge ausnimmt, Tündigte die Größe fete 
nes Geiftes nit an. 

Gein Blick ſchien unflät und jerftreut, außer wenn 
er beim Klavier faß. Gein ganzes Antlitz veränderte ſich 
dann. Ernft ruhte fein Auge; auf jeder Muskelbewe— 


19 


gung drüdte fid die Empfindung aus, melde er dur 
fein Spiel vortrug und in dem Zubörer. fo mächtig wies 
der zu erweden vermochte. 

Er hatte Heine ſchöne Hände. Beim Klavierfpielen 
wußte er fie fanft und natürlih zu bewegen. Zu bee 
wundern ift ed, wie er damit fo vieles, befonders im 
Baffe, greifen fonnte. Diefe Fertigkeit muß man der 
vortrefflichen Upplifatur zufihreiben, die er wad feinem 
‚eigenen Geftandniffe dem fleifigen Studium der Bar’ 
fhen Werfe zu danfen hatte. 

Das Unanſehnliche in feinem Aeußern, der Feine 
Wuchs feines Körpers, war ‚Folge feiner frühen Geiftes- 
anftrengung , und des Mangels an freier Bewegung in 
ber Zeit feiner Kindheit. Zwar, pon fhönen Eltern ers 
zeugt, fol er auch ein fchönes Kind gewefen feyn. Aber 
von feinem fechsten Lebensjahre an, war er an eine fipende 
Lebensweife gebunden. Um diefe Zeit fing er fchon an 
zu fchreiben. Und wie viel hat der Mann, befonders 
in feinem Iepten Sabre. gefhriebenl Da Mozart bee 
fauntlih in der Naht am Hichften fpielte und compos 
nirte und die Arbeit oft dringend war, fo Fann man firh 
vorftellen, wie fehr ein fo fein organifirter Körper das 
runter Iejden mußte. Gein früher Tod, ohne künftlich 
befördert zu werden, rührt vorzüglich von diefen Urfa- 
en her. 

Gein Gehör war fo fein, faßte die Verſchiedenheit 
der Tone fo gewiß und richtig auf, daß er ben geringe 
ften Fehler oder Mifton, felbft bei dem ftartften Orchefter, 
hörte, und dasjenige Gubjeft oder Snftrument, weldhes 
ihn beging, genau anzugeben wußte. Als er einft naw 

Berlin fam, und beim Abfleigen im meee ben Thea⸗ 
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terzettel, auf dem feine Entführung aus dem Serail 
angefündigt- war, las, begab er ſich in’s Schauſpielhaus 
und hörte im Parterre feiner Oper zu. Sn der erften 
Arie des zweiten Afts war aus BVerfehen des Ausſchrei— 
bers in der zweiten Biofinftimme cin £ ftatt eines x 
geſchrieben. „Wollt ihr Fis greifen! Wollt ihr Fis grei— 
fon la rief Mozart zu wiederholten. Malen und. jog das 
durch die Aufmerffamfeit eines feiner Nahbarn auf fi, 
der, ummwillig, in feinem Ohrenſchmauße unterbrochen zu 
werben, fragte, was er wolle? er mödte fih fill verhals- 
ten. Ei was, erwiederte Mozart, ich habe Fis un. 
nirt, und die zweite Geige. greift immer $. 

Wie er das wiffen könne? 

Ei das muß ih wiffen, ih habe fa die Oper ges 
ſetzt; ih bin Mozart, — 

Nits brachte ihn fo febr auf, als Unrube, Getöfe 
over Geſchwätz bei der Muſik. Da gerieth der fonft fo 
fanftc, muntre Mann in den größten Unwillen, und Aus 
ferte ihn fehr Tebhaft. Es ift von ihm befannt, daß er 
einft mitten im Spiele aufftand, und dic unadtfamen 
Zuhörer verlief. Man nahm ihm dicfes vielfältig, wies 
wohl mit Unrecht, übel, Zief empfand er Alles, was 
er vortrug. Sein ganzes Wefen war dann Gefühl und 
Aufmerkfamfeitz wie fonnte ihn alſo falte Fühlloſigkeit, 
Unachtſamkeit, oder gar ftdrendes Gefhwäß in der Laune 
und Faffung erhalten? Als Künftler vergaß er da alle 
andre Rüdfihten. 

Mozart hatte fron in feiner Jugend zu allen Kennte 
niffen, die man ihm beizubringen für nöthig fand, eine 
großg Anlage gezeigt, in allen fehnelfe Fortfchritte gee 
mat; von der Aritkmetif und feinem Zablenfinne haben 
wir fhon gefproden, Aud in feinen fpätern Jahren 
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liebte er dieſe Kenntniſſe ſehr, und war wirklich ein uns 
gemein geſchickter Rechnenmeiſter. Eben ſo groß war 
fein Talent zu Sprachen. Er verſtand Franzöſiſch, Eng— 
liſch, Italieniſch und Deutſch. Die lateiniſche Sprache 
lernte er erſt in ſpätern Jahren und zwar ſo weit, als 
zum Berftehen. des Kirchentextes, den er etwa in Muſik 
zu feßen'hätte, erfordert warb, Sn allen übrigen Spra- 
then hatte er die guten Schriftfieller. gelefen und. ver» 
fanden. Dft machte er felbft Verfe, meiftens aber nur 
bei fcherzhaften Gelegenheiten. Zum Beifpiel die Grab- 
{rift auf den Tod eines gelichten Staars, den er in 
feinem gemieiheten Garten begrub und ihm ein Grahe 
mal, mit einer Juſchrift gegiert, errichtete, 


Der moralifche Charakter Mozarts War gut und 
liebenswürdig. Unbefangene Herzensgüte und eine feltne 
Empfänglichfeit für alle Eindrüde des Wohlwollens und 
der Freundfdaft waren feine Grundzüge. Er überlteß 
fih diefen Tiebenswürdigen Regungen ganz, und wurde 
oftmals das Opfer feines gutmüthigen Zutrauens, bes 
perbergte und pflegte feine argßen Et und Berberber 
bei ich. 


Rie . verriet er ein gewiffed Kunf- Air, Kaprizen 
oder Pedanterie, bie manchen Gelehrfen und Künftler 
für den gefelligen Umgang fo ungeniefbar maden. Er 
sprach felten und wenig. von feiner. Kunft, und immer 
mit einer liebenswürdigen Befcheidenheit, Hochſchätzung 
“pes wahren: Verdienfies und Achtung für die Perfon leis 
teten feine Urtheile in Kunſtſachen. Ed war rühren, 
wenn er. von Haydn oder andern großen. Meiftern ſprach; 
man glaubte nicht: den allgewaltigen Mozart, fondern 
einen ihrer begeifterten Schüler zu hören. | 


Die berühmteften Tonkünftler erfannten die Größe 
feines Genies, und bewunderten feine Werke. Joſeph 
Haydn, diefes Schooßkind der Mufen und Grazien, 
diefer Anafreon, ben in feinem Alter noch nit der Zus 
gend Kraft und hippofrenifhe Fülle verlaffen hatte, mag 
alg befugter Richter an die Spite treten. 

Sein Urtheil ift unpartheiifch, weil er als ein rede 
lider Mann allgemein befannt iff, und Mozarts Ruhm 
dem feinigen nadtheilig fcheinen fonnte. Schon 1785 
als Mozarts Vater noch lebte, fagte Sofeph Haydn bei 
einer Zufammenfunft in Wien: „Ih. fage Ihnen vor . 
Gott und als ein ehrlicher Mann, daß id 
Shren Sohn für den größten Componiften 
anerfenne, von dem ih nur immer gehört 
babe. Er hat Gefh@mad und befißt die gründs 
lidfteRenntnif in der Kunſt der Compoſition.“ 

1787 im Dezember fihrieb eben diefer große Mann 
an einen Freund in Prag, der mit ihm feit langer Zeit 
in Briefwechfel ftand, und ein Singfpiel von feiner Com» 
pofition für Prag verlangte, folgenden merkwürdigen 
Brief: 

„Sie verlangen eine Opera Buffa von mir; recht 
herzlich gern, wenn Sie Luft haben, von meiner Ging» 
compoſition etwas für fih allein zu befiten. Aber um 
fie auf dem Theater zu Prag aufzuführen, fann ich Ib— 
nen diesfalls nicht dienen, weil alle meine Opern zu 
viel an unfer Perfonal (zu Efterhaz in Ungarn) gebun« 
den find, und außerdem nie die Wirkung hervorbringen 
würben, die ich nach der Lofalitdt berechnet habe. Ganz 
etwas anders wäre eg, wenn ich das unſchätzbare Glück 
hätte, ein ganz neues Bud für das dafige Theater zu 
componiren. Aber aud da hätte ich noch vicl zu was 
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gen, indem der große Mozart fehwerlih jemand anders 
zur Seite haben fann. Denn, Fönnte ich fedem Mufif- 
freunde, befonders aber den Großen die unnadabmliden 
Arbeiten Mozarts fo tief und mit einem folchen mufifa» 
Iifhen Berftande, mit einer fo großen Empfindung in 
die Seele prägen, als ich fie begreife und empfinde, fo 
würden die Nationen wetteifern, ein foldhes Kleinod in 
ihren Ringmauern zu befipen. Prag foll den theuern 
Mann feft halten — aber auch belohnen; denn ohne dies 
fed ift bie Gefhidte großer Genies traurig, und gibt 
der Nachwelt wenig Aufmunterung gum fernern Beftre- 
ben, weswegen leider! fo viele hoffnungsvolle Geifter 
Darnieder Liegen. Mich erzürnt es, daß diefer einzige 
Mozart nod nicht bei einem faiferlidhen oder könig— 
lihen Hofe engagirt iff. Berzeihen Sie, wenn ih aus 
dem Gleife fomme; ich habe den Mann zu Lieb.“ 

In feiner Ehe mit Conftange Weber lebte Mo» 
zart vergnügt. Er fand an ihr eine gute liebevolle Gat- 
tin, die fic an feine Gemüthsart vortrefflih anzuſchmie— 
gen wußte, und dadurd fein ganzes Zutrauen und eine 
Gewalt über ihn gewann, welche fie nur anivendete, ihn 
von Webereilungen abzuhalten. Er Tiebte fie wahrhaft, - 
vertraute ihr Alles, felbf feine Heinen Sünden — und 
fie vergalt es thm mit Zärtlichkeit und treuer Sorgfalt. 
Wien war Zeuge diefer wechfelfeitigen Liebe und bie 
Wittwe dadte nie ohne Rührung an die Tage ihrer Ehe. 

Das Billardfpiel Tiebte er leidenſchaftlich; wahr- 
foheinlih weil es mit körperlicher Bewegung verbunden 
ift: Er hatte ein eigenes zu Haufe, bei dem er ſich tige 
lid mit feiner Frau unterhielt. 

Die Schönpeit der Natur im Sommer war für fein 
fieffüplendes Herz ein entzüdender Genuß. Wenn er 
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konnte, fo verfcheffte er fih ihn, und micthete faft alle 
Sommer ein Gärtchen im der Borftadt. 

Tpiere, und befonders Vögel, Tiebte er fehr. 

Mozart hatte als Knabe noch Feine Kenntniffe der 
Compofition, gleichwohl verfiel er auf die Gedanken ein 
Biolinconzert zu componiren. Konnte er fchon fein wirk— 
Tides Kunftproduft licfern, fo zeigte doch diefer findifde 
Berfuh, was er werde leiften Fönnen, wenn feinem Ta— 
Tente die Regeln der Kunft zu Hülfe famen. Er firid 
aus, wifchte und Heffte fo Lange an dem Machwerk, bis 
er glaubte, es vollendet zu haben. Der Bater über» 
raſchte ihn bei der Arbeit. Was mahft du da? „Ein 
Conzert!” Das wird wads Schönes feyn; laf einmal 
fehen. 

Wirklid fand der Vater beim Durchipielen Zufams 
menhbang und Neuheit der Wendungen; freilich oft fo 
‘unnatirli für das Inftrument gefest, daß es faft nicht, 
oder nur mit ber größten Schwierigkeit, vorgetragen - 
werden fonnte. Aber das ift fa nicht herauszudringen, 
wer foll das fpielen? „Ei, dafür tft c8 ein Conjert 
und man muß es fo lange. probiren, bis es herauds 
Tommt. 4 

Ein junger Künftter, der fih der Compofition wid⸗ 
men wollte, erfuchte Mozart, thm einige Regeln angus 
geben, wie er gut und ihm ähnlich componiren fonnte. 
„Bier find wetter feine Regeln nöthig, erwiederte Moz 
zart; wenn es da und ba — er deutete auf Kopf und 
Herz — richtig bei Ihnen ausfieht, fo componiren: Sie 
immer drauf 108, es ‘wird gewiß gut werden, Fehlts 
aber da, fo tft das andre Alles vergebend.“ : 

Wenn Mozart den Tert zu einer Gingcompofition 
befam, fo ging er Tange Zeit damit herum, date fi 
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ganz hinein, und erregte die Thätigkeit ſeiner Phantaſie. 
Am Klavier arbeitete er alsdann die Gedanken vollftans 
dig aus, und nun erft feßte er fih zum Schreiben. 
Während deſſen kam er aber nicht ans Klavier. | 


Schon als Knabe zeigte er diefe außerordentliche 
Leichtigkeit im Componiren, womit er in feinen legtern 
Fahren aud vic überrafchte, die mit feinen Talenten 
vertraut waren... Ein fihrer Beweis, daß feine Arbeiten 
Werke des Genies waren. 


Die Ouverture zum Don Suan ift- ein merfwürbiger 
Beleg, wie ſchnell er arbeitete, = 


Die Oper war fertig. Die Sänger — bereits 
an ihren Parthieen; noch fehlte die Ouverture. Man 
erſuchte Mozart, fie zu vollenden. Schon war Alles fers 
tig; übermorgen follte die Oper aufgeführt werden. 
Schon war die Generalprobe vorüber. Dean redete jept 
ernfthaft mit Mozart, daß die Ouverture vollendet feyn 
müßte. Heute Mittag werde ich fie fihreiben, fagte er. 
Aber Mozart fuhr am Nachmittag fpazieren: Die ängſt⸗ 
Tihe Beſorgniß feiner Freunde, die mit jeder Stunde 
zunahm, ſchien ihn zu unterhalten; fe mehr fie verlegen 
waren, defto Teichtfinniger ftellte fih Mozart. Endlich 
am Abende vor dem Tage der erften Vorftellung, nade 
bem er fich fatt gefcherzt hatte, ging er, beraufcht von 
Wein und Punſch, gegen Mitternacht auf fein Zimmer, 
fing an zu fohreiben, war aber fo mide, daß er fim 
aufs Bette legen ‚mußte. Er. bat feine Frau, ibn nad 
einer Stunde zu ween. Er ſchlief fo fanft, ald fie ihn 
werden wollte. Sie fonnte es nicht über fih gewinnen, 
ifn zu weden und ließ ihn noch eine "Stunde zuhen, 


Um zwei Uhr wedte fie ifn, madte ifm Punſch, fepte 

fi neben ihn, erzählte, ihn zu ermuntern, allerhand 

Mährkyen vom Blaubart und dergleichen, daß fih Mozart 

Waffer in die Augen lachte. Sept wurde gearbeitet. Aber 

bei aller Anftrengung nidte er doch zuweilen. — Man 

fhreibt diefem Umftande das Ungufammenhangende gu, 
und will das Niden vorzüglih in der Stelle: 


aS! 


bemerken. Und wirklich, wenn man die Stelle hört, fo 
fhaudert man unwillkührlich gufammen. 

In einigen Stunden vollendete er das bewundernd- 
würdige Meifterftüd, 

Früh gegen 7 Uhr fanden fi die beftellten Eopiften 
ein, und hatten Mühe, mit dem Ausfchreiben der Stims 
men bis zur Vorftellung fertig zu werden. Die Blatter 
wurden nod naf ind Theater getragen, und das brave 
Prager Orcefter, auf deffen Gefchidlichfeit Mozart. es 
ſchon wagen fonnte, IH bie Ouverture unprobirt vors 
trefflih aus. 


Mozart verlangt von feinem Orcheſter den ſtrengſten 
Takt, die höchſt mögliche Präziſion. Schwere, unüber⸗ 
windlich ſchwere Stellen hat er gar nicht in feinen Ors 
cheſterſtücken, feine Ueberladung von Noten, feine Aras 
besten von halsbrechenden Paffagen; feine Gänge find 
auf keinem Inftrumente fohwer. Aber die Präzifion, dag 
Zufammentreffen, das fie erfordern, machen demohnges 
achtet vollwithtig ihrem Manne zu thun. Ein Trompe- 
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tenftoß kommt oft da, wo man ihn am wenigften vermus 
thet; ein Horn fängt an zu brummen; die Blasinfirus 
mente nehmen plößlich den Geigen die Paffagen ab, wäh 
rend diefe affompagnirens es herrſcht eine ewige Reper» 
fuffion unter feinen Snftrumenten. 

Kein Inftrument fieht bei ihm bloß zur Füllung 
da. €8 hat gewiß eine oder die andere Stelle, wo ed 
obligat wird, ware ed auch nur eine einzige Note, die, 
«wenn fie ausbleibt, eine unglaubliche Lüde mat. Man 
bite ſich demnach ja, ein Snftrument nicht zu befesen, | 
und wenn man nicht Alles beftellen fann, führe man die 
Sachen lieber nit auf. Aud das Einſchieben in andere 
Stimmen thut hier nicht gut. 

Ein Schulmeiſter eines anſehnlichen Dorfes in This 
ringen, ein übrigens braver und fleifiger Mann, der 
für feine Rirhe aus feinem und aus den benadbarten 
Dörfern ein ganz artiges Orcheſter gebildet Hatte, mit 
weichen er im Sommer auf dem, von den nahe wohnen- 
ben Städtern befuchten Schenkſaale, ganz artige lands 
lithe Conzerte gab, verfiel auf ven. Gedanfen, die Ous 
verture aus Cosi fan tutte aufzuführen. Er faufte die 
geftodenen Ordefterftimmen Tags vorher in der Stadt 
beim Mufifhandler und legte fie aufs Geradewohl auf. 
Geigen, Baf, Trompeten, Paufen, Hörner und ein paar. 
Glisten fann er befeßenz Hoboen, Klarinetten und Fae 
gotts Hat Mozart bloß zur Füllung gefchrieben und diefe 
können wegbleiben, Die Stimmen liegen da. Feder der 
Spielenden fieht zwar gleich nach den erften Anfangsak⸗ 
forden die abt oder zehn Takte Paufer in feiner Stimme, 
aber jeder glaubt, der andere werde mit einem Solo 
die Stelle füllen; denn daß Mozart die Leute fo vértre 
und gleich nad den drei erften Alforden Klarinetten und 
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Fagotts ganz alfein . fpielen Lieb, hatte man nicht vere 
muthet. . Mit Trompeten und Pauken ertönt der Anfang 
in die Ohren der gefpannten Zuhörer, aber gleich nad 
ten drei erften Frompetenftopen, ift wie abgefihnitten 
Alles fill. Was ift das? fragt. der beſtürzte Orchefters 
direftor. Seder hat Paufe und Fagotts und Klarinetten 
waren nicht da, diefelben auszufüllen. Man padte die 
Duverture ganz rare nach den erfien drei. Riffen — 
tin. — 
Ein Biograph Mozarts erzaͤhlt: „Ich habe Don 
Zuan und die Zauberflöte als Mozart'ſche Meſſen mit 
vieler Andacht gehört. Ich erinnere mich noch, daß man 
das große Quartett ded erſten Alts: „Fliehe des Schmeich— 
lers glattes Wort” zum Kyrie eleiſon gemacht hatte. 
Nun kam zum Beiſpiel auf die Stelle des Don Juan: 
„Wißt, dieſes arme Mädchen iſt nicht mehr recht bei 
Sinnen“ Christe, Christe, eleison, und auf die, Exelama— 
tionen Elvirens: „Da du Lügner! du Vrtrather!” Christe! 
€hriste! Christe! Christe! — Neben mir fniete: chen “der 
Darfteller des: Leporeflo mit feiner Gattin, die id in der 
Parthie der Elvire gefehen hatte. Wie müffen die Leute 
andachtig gewefen fepn? — Die Worte „‚Credo‘. waren 
‘der Stelle untergelegt, wo Don Juan der Teufel holt. 
Aud Habe ich die fammtliden Zauberflöten » Arien 
und einige aus der Entführung. mit geiftlihem Texte in 
Bamberg angetroffen. Papageno's: „Seht, Papagenp 
aft ſchon da 20.” war ein Oſterlied geworden. 


| (Fort jegung folgt. im nachſten Bändchen... J 7 
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Spradreinigung. 


In der Leipziger Allg. muf. Zeit. von 1815 befindet 
fh unter obigem Titel folgender Aufſatz: 

Sn einem befannten Zagblatt wurde nenli far 
„große Oper” das Wort ,Gingwerk”, und für „Operi- 
fien” „Singwerfer” vorgefchlagen. — Sn einer Zeit, wo 
man mit Iobenswerthem Eifer alles Ausländiſche Aus 
Sprache und Kleidung auszumärzen, und feine Deutſch— 
heit, wo nicht überall durch Gefinnungen, dod dur 
ſchwarzen Gammet, gepuffte Aermel und fpibige Verzie— 
rungen zu beurfunden fudt, kann: cin folcher Vorſchlag 
feine Wirkung nicht verfehlen, und verdient gewiß von 
jedem. vaterlamdslichenden Deutfchen auf’s Träftigfte un- 
terftüßt gu werden, — Es hat überbieß feine zu großen 
Schwierigkeiten, alle fremde Wörter nad obigem Mu- 
fter durch einheimifche zu erfeßen, over in ſolche umjue 
bifdens und ich möchte Jeden, dem die Reinheit unferer 
Gpradhe am Herzen liegt, hiermit auffordern, das Sets 
nige zu dieſem verbienftlichen Unternehmen beizutragen. 
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— Zum Beweis aber, daß ich nicht das Publifum — 
wollt’ ich fagen: Gemeinvolf — bloß auffordere, ohne 
felbft etwas zu geben, wie öfters bei Aufforderungen zu 
wohltpätigen Zwecken der Fall ift, ſchlage ich hier fol- 
gende von Bogler und Knecht nod nicht gebraudte Vers 
deutfihungen in der Mufit — oder beffer: Tonwerkerei 
— bor, und hoffe meinem theuern Baterlande einen nicht 
weniger wichtigen Dienft damit zu leiften, als hätte id 
für unfere deutfhen Madden ein Dugend Tradten oder 
Ehrennamen wiedererwedt : | 
Ich folge dem AB GC. 
Wit. . . « « Hodfang. 


Ultiftin . . . . Hodfangwerkerin. 
Arie . . 000,» Luftfang. 

Baf » + « «. Grundfang. 
Bafigeige . . . Grundgeige. 
Bait . . + + Grundfangwerfer. 
Chor . 2. + + Bollfang. 
Clarinet . oe Hellholj. 
Compofiterr + +. Tonfapwerker. 


\ Tonftreitwerk- Berfammlung. 
Concert . » ) Tonfirettwerk. 


Eoncertmeifter . . Tonſtreitwerkmeiſter. 

Discant . +» + + Hodftiang. 

Duett . . + Bweifang. 

fagott . . , . Tiefholz. 

Fagottiſt . « Tiefholzwerker. 

Ginale . . . »° Endfang. 

Zuge . . « « . Tonfludtwerf. 

Hautbois . « Hochholz. 

Snfrument . . Klangmachwerk. " 


Inſtrumentalmuſik Klangmachwerkerei— 
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Kapellmeifter . Obertonmeifter. 
Muft » . . « Ronwerferei. 
Mufifdireftor . Tonwerfordner. 
Symphonie . . Zufammenflangwert. 
Hebfang. 
Zur .. Dünnfang. 

Trompete +. . Schmettermeffing. 

Zrompeter . . Schmettermeffingwerter. 

Bioline . . 0 Hochgeige. 

Bioloncell . . Tiefgeige. 
Sind aud einige Benennungen etwas lang, fo gilt bet 
Titeln gewöhnlich die Lange zugleich für die Höhe; und 
dann haben wie auch fonft lange Titel, welche das mit 
ihnen verbundene Amt nicht fo richtig bezeichnen, als 
obige. Man denfe an Oberleibbüchfenfpanner, Ober- 
bofthierarzt 2c. 

In Beziehung auf diefen Auffap machte Wendt fol- 
„gende Bemerkungen: 

Die deutfhe Sprache ift durch die Bildung der dents 
fen Bolter dahin gediehen, daß fie in jedem Gebiete 
des Lebens und der Kunft ihre eigenthümliche Kraft und 
Wiirre geltend machen darf; der Sinn für wahre Deutfih- 
heit fo erwacht und allgemein aufgeregt daß die Deuts 
fen ihre Sprache auc gern in jedem Gebiete rein und 
von dem Fremdartigen unverfälfht anwenden wollen, 
und wenn denfelben das Gefhid bisher verfagte, nach 
Außen Eins und durch gemeinfhaftlihe Nationalverfafs 
fung verbunden zu fepn, doc wenigften? inder Sprache, 
als in dem Heiligthume der Nation, das Getrennte gu 
vereinen und aufzubewahren, fowie das Fremde Fräftig 
auszuftoßen. Man hat daher, vorzüglich in ber neueften 
Beit, zur einheimifhen Bezeichnung folder Gegenftände, 


32 


welde bisher mit frembem, namentlih franzöfifhen Na- 
men benannt zu werben pflegten, mannigfaltige Bor- 
fhläge gethan. Berfuhe diefer Art. dürfen aber nicht 
ſchlechthin mit BVeradtung abgewiefen werden. Denn 
obwohl dur die Bertaufhung fremder mit einheimifchen 
Namen die Gegenftände felbft nicht verändert werden, 
fo feinen fie dod im vaterländifhen Gewande uns 
gleihfam näher zu treten, vorzüglich dem Lernenden, ver 
für jene oft einer weitläuftigen Umfchreibung und Er- 
Härung bedarf, wenn diefe ihm nicht felten durch fid 
felbft verftändfich find und ihn vertraufih anflingen. 
Und wenn aud ferner die Kenntnif der Gegenftände 
Durch folche Verdeutſchungen in vielen Fallen nichts ge— 
winnen follte: fo fordert doch der reine Geſchmack, nad 
dem Gefepe aller Form, die moglidfte Cinheit und 
Ucbercinftimmung des Vortrags in allen feinen Theilen, 
und das natürliche Miffallen an der Zufammenftellung 
des nicht zufammen Gehdrigen und Frembdartigen in der 
Sprache fann nur dur die Bequemlichkeit der Gewöh— 
nnng nach und nach geſchwächt und endlich völlig unter 
brüdt werden. 

In diefer Bequemlichkeit der Gcwöhnung liegt and 
der Grund, warum fo Viele, felbf verftändige Männer, 
gegen alle Berfuche der Spracreinigung fo fehr einge» 
nommen find. Shr darf fic jedod die Regfamfeit deg 
erfindenden Ropfs ohne Nachtheil entgegenftelßen, ſelbſt 
wenn die Borfchkäge deffelben die allgemeine Ancrfennung 
nicht erhielten. Denn aud das jebt Gewshnlide war 
einfiinen, und imider Neuheit der Worte und Wendungen 
allein liegt fein zureichender Grund ihrer Verwerflichkeit; 
vielmehr iff und befannt, wie viele, vor kurzer Zeit nod 
unerporie, auffallende, ja felbft verfpottete Wusdride, 
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jest faft in aller Munde find. Hierzu fommt, daß in 
bem Gebraud ausländischer Worte und Kunftausprüde, 
die wir unferer Sprache einmifchen, das Geftandnif der 
Geiftesabhängigkeit oter Nahahmungsfucht Tiegt, wel- 
ches ein Golf, das feine eigenthümliche Kraft fühlt und 
fennt, nicht leicht mit Bewußtfeyn ablegen wird. 

Freilich fallen nicht alle Berfuhe einer ſolchen 
Spradreinigung glücklich aus; und lieber wird man das 
aufgenommene ausländifhe Wort behalten, als ein 
bedeutungslofes, oder fehlerhaft gebildetes und übelffin- 
gendes deutiches an deffen Stelle annchmen. Aber eben 
darum find Borfhläge von mehreren Seiten, wenn fie 
nicht aus blofer Willtür entfprangen, fondern den bier 
eintretenden, beftimmten Regeln angemeffen find, zu 
wünfchen und danfbar anzunehmen, damit das Befte im 
feiner Art erforfcht und ausgewählt werben fonne; denn 
die Bildung und Verbefferung einer Sprache if 
gends das Werk eines Cingigen. 

Da nun der angeführte Fall aud beim Gebrauce 
einer Menge ausländifher Kunftausdriide und Namen 
in dem Gebiete der Tonfunft eintritt, welche wir von 
den Stalienern und Franzofen entlebnt Haben, fo 
fand th mid angenehm überrafht, aud in diefen _ 
Blättern, welche feit ihrem Cntftehen Feine Seite ver 
Sonfunft und ihrer Theorie unbeachtet gelaffen haben, 
(nämlich in Nr. 24 d. Jahrg.) einige Vorſchläge dicfer 
Art zu finden. Da ihm jedoch nicht alle dort mitgetpeil» 
ten Borfchläge gleich annehmlich erfcheinen, fo fühlt er 
fich zugleich dadurch veranlaßt, denfelben einige andere 
zur Seite zu ftcllen, in der begründeten Hoffnung, die 
geehrte Nedaltion dev muf. Zeit. werde durch Mitthei— 
- 1 Geet. N, F. 16 Bdehn. 3 
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fung letzterer der mufifal. Lefewelt eine unpartheiifche 
Prüfung und Auswahl hierin gern geftatten. 

Wir halten ung zunächſt an die, in dem angeführ- 
ten Stüde, diefer Zeitung berührten Ausprüde, ohne ung 
ſehr darum zu kümmern, wie weit der BVerfaffer es dae 
mit ernftlid. oder frherghaft meine. — Es wird die, ite 
gendwo mitgetheilte Ueberſetzung des Ausdruds „große 
Oper” durch „Singwerf?, wie es foheint, mit Beifall 
angeführt. Mir fdeint diefe Verdeutſchung nicht voll» 
fommen angemeffen, weil fedes für den Gefang beftimmte 
Tonftid, befonders aber ein größeres und bedeutenderes*), 
auf diefen Namen Anſpruch machen kann. Weit. natür- 
lider und entfprechender fiheint es, die Oper mit dem. 
fon bier und da gebrdudliden Namen, Singfpiel, 
zu benennen, und verfdiedene Gattungen (Oper und 
Operette) durch den Beifag groß. und klein zu begeich- 
nen, da fich dieſes Wort ohnehin. Durch, den analogen 
Gegenſatz „Schaufpiels von felbft erflärt. Wegen deve 
felben Analogie (mit Shaufpieler) würde der Rame 
Singfpieler (fur Operift) leicht durchaufeßen, und dem. 
Gingwerfer vorzuzichen feyn. Die Heberfegung des 
Namens Mufif durch Tonwerferet halten wir nur für 
einen Scherz, da wir mit der deutſchen Tonfunft jue 
frieden ſeyn können. 

Den Discant, (oder Sopran) Alt, Tenor und 
Baß nennen wir die 4 Stimmen, und reden vom 
vierſtimmigen Satze, warum ſollten wir nicht alfo 
bei der Verdeutſchung dieſer Ausdrücke dieſes Wort zum 
Grunde legen? Der Verf. jenes Aufſatzes wählt die 


* Wenn man etwa ein Singititd (oder Geſangſtück) vow einem 
Singwarkaunterſcheiden wollte, 
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Endung, Gangs aber Gang (fo viel als Gefang) be» 
zeichnet vielmehr das Singen, oder dag, was gefungen 
wird.*) Er überfeßt die genannten fremden Bezeichnuns 
gen der Stimmen durch Höchſtſang, (Alt) Hebſang oder 
Dünnfang (Tenor) und Grundfang (Bah). Allein 08 
fheint wünfchenswerth, durch die Namen der Stimmen 
das Berhältniß derfelben, welches hauptfählih auf 
Graden der Höhe beruft, durch gefteigerte Bezeichnun⸗ 
gen, wenigftend für ven Unfuntigen und Mufiflernen- 
ben, anzubeuten 5 der Name „Hebfang“ ift nicht bezeich— 
nend genug, und tritt flörend in diefe Berhaltnifbeftim- 
mung eins „Dünnfang“ bat eine Tächerliche Nebenbedeue 
tung.  Bielleicht ware es daher ſchicklicher, den Discant 
höchſte Stimme oder vorzugsweife Oberftiimme, 
den Alt die Ho ftimme, (die Aktiffin ganz natür« 
Eh die Hochſängerin, fo wie Discantiftin die D bers 
fängerin) den Tenor die Mittelſtimme vorzuge- 
weife, und den Tenorifien ven Mittelfänger, den 
Bah endfih die Grund- over Tiefftimme, und den 


Baffiften den Grundfanger zu nennen, wobei man fih 


an die gewöhnlichen Benennungen möglich ft anfıhliest. 

Die im ähnlichen Berhältniffe lebenden Snftrumente: 
Bioline, — Biola hat der Berf, nit verdeutfHt — 
Violoncello und Bafgeige (fonft aud Contrabaß oder 
Biolon genannt), werden ridtig Hodgeige, Tief 
geige und Grundgeige verdeutſcht; vielleicht wäre . 
jedom fiir Violoncello die Umſchreibung, Heine 





>) So verdeuticht der Verf. ia felbft die Arie durch Luftfang, Duett 
durd Zweijang, Finale durh End fang, Chor durd Bol- 


fang, gt 


— / 
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Grundgeige, der Teichten Verivedfelung wegen, vorjue 
ziehen. Biola würden wir, jenen gleichförmig, durd 
Mittelgeige überfegen. — Was den Ausprud, In— 
firument, felbft anlangt, fo würde man ftatt Rl ange 
machwerk dod lieber den fürzern, und, da der Aus— 
drud, Machwerk, nicht in der beften Bedeutung ge— 
braucht zu werden pflegt, auch angemeffenern Namen, 
Kilangwerk, oder wörtlider, Klangwerfzeug, 
wählen. SKlangmachmerferei aber würde allenfalls die 
Snftrumentmaherfunft, nit die Snftrumentals 
muſik bezeichnen. Richtiger ſchein Klangwerfton- 
kunſt, Klangwerkſpielkunſt, oder vielleicht aud 
Klangtonkunſt, Vocalmuſik Sangtonkunſt, wie 
man nach einem alten Ausdrucke ſagt, Sang und 
Klang; Inſtrumentaliſt daher Klangwerkſpieler. 

Für verſchiedene Klangwerkzeuge mangeln noch 
deutſche Namen, insbeſondere für Klarinette, Hoboe 
(Hautbois), Fagott, Trompete. Für letztere könnte 
man das deutſch umgeformte Dromete gebrauden, 
welches auch bei Luther vorfommt, wiewol die Benen- 
nung Shmettermeffing oder Schmetterwerf fehr 
bezeichnend if. Statt Shmettermeffingwerfer 
fihiene das Fürzere Schmetterer now vorzuziehen. 
Flöte ift ſchon deutfch geformt; es ſcheint daher ein 
anderer Name nicht nöthig zu feyn. Wollte man fedow 
den Namen Flöte nebft den, der übrigen genannten 
Klangwerkzeuge vollkommen deutſch bilden, fo würde 
es zwedmäßig feyn, hierbei überall auf den unterfchei> 
denden Klang derfelben einige Rüdfiht zn nehmen, wie 
der Berfaffer jener Borfchläge bei einigen gethan hat. 
Sur die gewählte Grundendung aber, welche den Stoff 
der Klangwerfzeuge andeutet (nämlich die EndungmHolz”), 
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und bei einigen Zufammenfeßungen fehr übelflingend if, 
würden wir den Namen Rohr wählen, weldes fron 
poetifh im Gebraude ift*) und auf die Grundgeftalt 
der Blaswerkzeuge (Blasinftrumente) hindeutet. Unter: 
zeishneter will daher feine Vorſchläge jenen gegenüber: 
fegen. Er wählt 


für ftatt 
Hoboe, Hochholz, Hochrohr oder Spitz— 
rohr; 7 
Klarinette, Hellholz, Vollrohr; **) 
Fagott, Tiefholz, Tiefrohr; 


Trompete, Schmettermeſſing, Schmetterrohr; 
Flöte würde er dann Sanftrohr oder Weichrohr nennen. 
Die Namen einiger Tonſtücke betreffend, finden wir 
die Verdeutſchungen des Duetts durch Zweiſang (man 
kann nun fortfahren: Dreiſang ꝛe.) ſehr kurz und ent— 
ſprechend; eben ſo auch die Verdeutſchung des Chors 
durch Vollſang: aber Luftſang (Arie) und Zuſammen— 
klangwerk wird ſchwerlich Beifall finden. Bei Erfte- 
rem weiß man nicht, was man fih denken foll: das 
Zweite ift gwar wörtliche Ueberfepung, aber fept nicht 
mehr bezeichnend genug. Man wird daher wohl auf etwas 
Anderes denfen müffen, Für Arte würde man allenfalls 
Einfang, in denjenigen Fällen nämlich gebraucen 
fönnen, wo die Benennung, Arie, nist die Bedeutung 
eines Liedes hat; es bliebe vom Golo immer nod 
verfchieden, wenn man diefes das Einftimmige oder Ein- 
geInftimmige nennte, was man oft auch mit dem Adver— 





*) Auf dem Rohr blafen. 
**) Wegen des vollen, nicht gerade hellen Tons. 
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bium einzeln, wie Tutti mit Allftimmig, bezeichnen 
kann. Gollte man nicht vielleicht die Symphonie, dem 
Bollfange (Chor) unter den Gefangftiiden gewifferma- 
Ben entgegengefeßt, Vollklang oder Volltlangs 
fii nennen? 

Für Finale brauchen wir Fein neues Wort, da wir 
das Schlußſtück haben. Will man diefes , der ſchwe— 
ren Uusfpradhe oder des Uebelflanges wegen, verbanz 
nen, fo finde ih End ftid oder Schlußfaß vorzüglicher ; 
denn oft wird aud der Gag eines Klangftiids (Snftru- 
mentaltonftiids) Finale genannt. Die Fuge fann man 
alferdings Tonfludt überfeßen. (Das Anhängfel 
„Werk it überflüffig.) Eben fo das Concert Tone 
fireit; nicht Tonftreitwerf. Dod würden. wir Tons 
fampf noch vorziehen, theils weil Kampf das edlere 
Wort if, theils weil die Analogie an andere Kämpfe 
oder Kampfipiele erinnert. Man wiirde beffer fagen 
fonnen: ich gehe gum Tonfampf, als, ich gehe zum 
Tonftreit.. Den Concertmeiftee würde man fonadh aud 
kürzer Tonfampfmeifter, als Tonftreitwerkmeifter 
nennen können. Warum aber ftatt Compofiteur oder 
Eomponift ein neues, fchwerfälliges Wort, (Tonfapwers 
fer), da wir das Leichtere, Tonfeger, fo wie für 
Cantor den Singmeifer, haben? Der Mufifdi- 
rector möge ferner Tonwerfmeifter, der Ras 
pyellmeifter aber, alé Vorſteher eines Tonkünſtlerver— 
eins, Zonfünftlermeißer heißen. Das Ordefter 
“Könnte man eincstheils die Tonkünſtlerbühne, au- 
berntheils eine Tonfünftlerfhaar oder Tonwe re 
ferfhaar nennen, wenn man nämlich nicht jedem 
Mufiter den Titel eines Künſtlers geben will. 

Doh genug den Vorſchläge! Auch unten ihnen find 
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‘einige Tange Worte zu finden; aber der Billige wird 
fein Phlegma feineswegs fo weit treiben, und ſich die 
Ueberſetzung fylbenwetfe zumeffen Taffen. 

Uebrigeng weiß ich wohl, daß heut gu Tage viele 
Spramreinigungsverfuhe ald Scherz aufgeftellt wer- 
den und im Crnfte gemeint find, weil man gegen 
feine eignen Einfälle mit Recht beſcheidenes Mißtrauen 
hegt: aber Lieber wünfhe ih noch, daß Alle, vie 
das Obige Iefen, das, was darin wahr und beifalle- 
würdig fiyn mag, für völligen Ernft, und mur das Miß⸗ 
lungene für Scherz halten. 


Anekdoten. 





Gin junger Menſch begrüßte einen Birtuofen als 
Kunftverwandten. Auf die Frage, in was er ftark fey, 
erwiederte Erfterer, er verfiche junge Schweine, Ragen 
und andere Thiere täufchend nachzuahmen. 


Als einft Karl VI. Raifer von Oeſterreich "eine Oper 
feines Kapellmeifters Fur in eigener Perfon ‘dirigirte, 
rief diefer, der hinter dem Kaifer fland: „D es ift dow 
Schod, daß Cw. Majeſtät fa Kapellmeifter geworben, 
find!» Worauf der Kaifer fih unidrepte, ‘und antwortete: 
what nix zu fagen, wir haben’s halter fo beffer. 
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Der Rapellmeifter Muller in Weimar (der fogenannte 
Eapricenmüller) pflegte zu fagen: „Wenn Abraham 
keinen Generalbaß verftehe, fo möge er nicht in feinen 
Schoos fommen.” 





Zwei junge Herren Überboten einander im. Preife 
bes berühmten Bernd. Romberg. Und fo vortrefflid 
fpielt er Ulles — fuhr der Eine fort — aud wenn er’s 
zum erftenmale ficht. O, fiel der Andere yipig ein; 
er braucht's nicht einmal zu fehen! (Er hatte namlid 
Romberg feine Eonzerte auswendig fpielen fehen.) 


"Man hat ein Feines englifches Luftfpiel: die bu th. 
ſtäbliche Auslegung — ver Gefege namlid — 
worin dargeftellt wird, wie durch diefe Auslegung gwar 
arge Dinge entftehen fonnen, das Gefeg aber darum 
doch nothwendig und heilſam bleibt. Diefes Thema 
wurde vor Ref. auf eine Weife ausgeführt, die eben 
falls beluftigend genug geweſen wäre, wenn man, Leicht» 
finnig, Ort und Zweck hätte vergeffen Fönnen. Unfer, 
in Allem, was fih geigen, barfen und fingen Täßt, Feis 
neswegs ungefdidter Cantor erfreuet und mit einem, 
nah Verhaltnif, recht gut gebildeten Chor und mit ber 
Aufführung manches trefflichen Werks neuerer Kirden- 
componiften in der Kirche; nur daß diefe Werke Leider 
oft zu den übrigen Theilen des Gottesdienfles an bie- 
fem oder jenem Gonn- und Fefttage gerade den Gegen- 
fas bilden — eben, weil der Mann fein Lebenlang fih 
nur um Geigen, Harfen und Singen befümmert bat. 
Bei der letzten Kivdenvijitation wollte er ſich vor der 
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Behörde um fo vortheifhafter zeigen, und führte eines 
der brilfanteften Gloria von Sof. Haydn auf, unge- 
achtet alle übrigen Theile des Goittesdienftes — es war 
der. 10. Sonntag nah Trinitatié — auf Beranlaffung 
des Tertes von der. Zerftörung Serufalems, nur: die 
trübften, wehmüthigften Gefühle aus- und anfpraden. 
Der Behörde fiel dieß alferdings auf, und der Cantor 
erhielt, nach Belobung feines Fletfes, die Weifung, bei 
der Wahl der Stüde fih doch ja Fünftig ganz an das 
Evangelium zu halten.. Er fügte fih; und da nun über 
dic Parabel, vom Könige, der feinem Sohne Hochzeit 
machte, geprediget ward, er aber unter feinen Kirchen 
ftüden feines fand, das fih, wie er glaubte, nahe ge= 
nug an’s Evangelium fchlöße, fo machte er aus der 
Noth eine Tugend, und führte auf — mit untergeleg- 
tem deutfchen, geiftlihen Zerte — Mozarts: Benedetti 
i doppi conjugj, aus Cosi fan tutte. 


Eine gewiffe Sängerin wurde in einem öffentlichen 
Blatte getadclt, daß fie nic aus ihrer Manier herqus— 
fonne. Die Dame erlaufbte den Verf. der Relation, 
und, der Freundfhaft mehrerer Bornehmen gewiß, ging 
fie in großer Geſellſchaft, nachdem fie gefungen, jenem 
Manne, thn zu befhämen, mit den lauten Worten zu 
Leibe: Diefe Herrichaften laffen fih, wie Sie bemerken, 
meinen Gefang dod noch fo ziemlich wohlgefallen, unge. 
achtet Sie druden laffen, ich könne nicht aus meiner 
Manier heraus! — Bergeben Sie, erwieberte der 
Mann uo Tauterz es ift ein ———— Manie ſoll 
es heißen. 





Conzert-Ankündigung. 





Der weltberühmte Virtues, Mufadelphia, aus Pa- 
lermo, wird mit allerhöchfter Erlaubniß heute in dem 
großen Saale des Gafthofs zum Aeolus ein großes 
-Bocals und Infirumental- Congert zu geben die Ehre 
haben, wozu alle Verehrer der göttlihen Tonfunft ane: 
durch eingeladen werden. 

Zur Einleitung wird eine große Kriegsſymphonie 
aufgeführt, wo man nicht nur alle Sthreden ciner mör- 
derifhen Schlacht, das Kanonen» und Fleine Gewehr- 
feuer, das Einhauen der Reiteret, das Spalten der 
Schädel, das Beftiirmen einer Batterie, das klägliche 
Aechzen der Berwundeten rc. zu vernehmen befommt: 
fondern es foll, weil diefes fchon in andern Muſikſchlach— 
ten dagewefen, auth in einer befondern Abtheilung das 
Bombarbement einer Feftung, das Sprengen einer Mine, 
das Breſcheſchießen, Anleitern, Befteigen der Walle, das 
Gemetzel auf denfelben, die Plünderung, der Sammer, 
das Beterfdreien der Bewohner — und wie der betrune 
fene Sieger die Leute miffhandelt, ja felbft das Kind 
in Mutterleibe nicht verfhont — dargeftellt werden. — 

(NB, Wenn der Abt Vogler feel, in feiner unte re 
brodenenHirtenwonue das Donnerwetter fo tive 
{end nadhabmte , daß gewöhnlich in der ganzen Stadt 
die Milch fauer wurde, die befanntlih, wie die Rage, 
die Gewitter nicht Teiden Fann; fo Teiftet diefe Kriegs: 
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ſymphonie nicht diel weniger; denn ſchon zum Sfiern bat 
die mufifalifche Ranonade regneriſches Gewölk gertheilt, 
und den beiterften Himmel hergeftellt. ) 

Des Contraftes wegen wird Mufadelphin auf dies 
fes grandiofe Stüd fein großes Fldtenconcert folgen ILafe 
fen. Gein Snftrument hat nicht weniger, als vierund⸗ 
zwanzig Klappen, und Teiftet alfo nicht nur, gleich ane - 
dern Flöten, alles Mögliche, fondern wirtiih das ſchlech⸗ 
terdings Unmiglide. — 

(NB. Wegen der fhhmelzenden Melovteen, welde 
ber Künftler diefem todten Holz einzuhauchen verſteht, 
find, aus Rüdfiht auf zartnervige Damen und deren 
muthmaflide Ohnmachten, mehrere Ditsmanen und 
Divans herbeigefchafft worden; ja, für einen noch bee 
denflichern Fall wird ein, som Hrn. Dr. Siebold Neuem 
fandenes Rupebeit in der Nähe gehalten.) 

Hierauf folgt ein großes Dratorium, betitelt: der 
Triumph der Kehlen. Es ift gu bemerfen, daß 
Hierbei die Idee einiger neuer Meifter, Klavier» obex 
Violinconcerte mit Singftimmen begleiten zu laſſen, Hoe 
her gefteigert und confequenter durchgeführt ift, fo daß 
aun hier alle Znftrumente und Sänger ihre Rollen ver 
taufden; 3. B. der Discant alle Rouladen, Arpeggiär 
turen und Sprünge der Violine und Flöte, der Bah bie 
Stimme ves Contraviolons erhält, und umgefehrts Der 
Text ift in malapifther Sprade, weldhe wegen ihrer 
Weithheit fitch befonders für Muſik eignet, und bald alte 
‚gemeiner in unfern Congerten werden wird: Weil es 
befanntlic den wenigfieh Sängern und Gängerinten 
möglich wird, Nöten und Fert zugleich deutlich vorzu⸗ 
ragen , fo wird der Teßte mit guter — an der 
Kaſſe au haben ſeyn. 
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Den zweiten Theil eröffnet die befannte Haybn’fche 
Symphonie mit dem Schlag. Es ift aber billig, daß, 
wenn der nun veraltete Haydn feinen Knalleffeet mit 
einem blofer Paufenfhlag bewirkte, wir — einen Schuß 
haben. Es wird alfo beim beflimmten Tafte unten im 
Gafthof ein Mordfdlag losgebrannt werben, wozu bee 
reits die fpeciclle Erlaubniß der Polizei und der Nach— 
barn eingeholt worden. Das Schwerfte hierbei. war, 
die Kraft und Schnelle des Zündpulvers zu berednen, 
damit der Schuß zur rechten Zeit falle. — 

Mufadelphia und feine Gattin. werden hierauf cine 
Reihe von Liedern fingen, wovon fedes ein gang andes. 
res Gefühl, eine andere Stimmung vorausfept, und in 
AUnfprudh nimmt. Mehrere find eigentlich für die Stille 
der Nat, für die füßen Schauder der Cinfamfeit ge- 
dichtet uud componirt. Das Künftlerpaar freut fid, 
feine verehrlihen Zuhörer in furger Zeit, durch einen 
Cyklus von Empfindungen, von Höllenqual bis zu Him- 
meléwonne zu führen. Die fchwermüthigen Stüde wird 
die Künftlerin verfdletert fingen. 

Das verehrlihe Publifum wird insbefondere auf 
das nun folgende Stud, nämlich dus Conzert auf der 
Keſſelharmonika, aufmerffam gemacht. Warum nämlich 
follte es nicht erlaubt feyn, eine Reihe von Paulen, 
welche mehrere Octaven umfaßt, und fih würdig an die 
Glas-, Stahl-, Glodens und Stangen» Harmonifa 
anfchließt, fo zu nennen? -— Die größte Pauke gleicht 
einem Braufeffel: die: fleinfte einer ordindren. Kaffee- 
taffe; und das Schwierigfie bei der Game war, die 
großen Efel zu finden‘, welche ihr Fell zu Beziehung der 
erftern hergaben. — Weil ed bei Einrichtung diefes colof⸗ 
falen Inftruments, oder eigentlich dieſes Collegii von 


45 


Snftrumenten, aud auf Erecutirung von Paffagen abge- 
fehen war, diefe aber dem Spieler, wegen des immens 
fen Rennens und Laufens an den Keffeln umber, bald 
eine Lungenfucht bereitet hätte, fo hat Mufadelpbia 
eine Taftatur erdadt, einer englifhen Spinnmafmine 
vergleihbar, wodurd dic Paufen, und dur fie die 
Zuhörer, auf die bequemfte Art gerührt werben. 

Den Beſchluß macht: die Muſikſchule. Ale Stufen 
des Lernens und der erworbenen Fertigkeit treten bier 
auf. Wie in vielen Familien» und-andern Privat Cone 
zerten, laſſen fic auch bier felbft höchſtunzulängliche 
Talente hören. Wir hören Kinder, die noch gar nichts 
können; hübſche Srauenzimmer, die man gern fingen und 
fpielen fiebt; dann. eine Muftertarte yon befondern 
Manieren u. dgl. m. 

Befonters wird aber der ton Mufadelphia mitge- 
führte mufifalifhe Bajazzo fih bei dem Publifum durd 
feine Forceſtücke in Gunft zu feßen fuhen, und fo den 
geweihten Abend würdig und befriedigend fhließen. Es 
gibt nämlich fein Stück irgend eines feiner Collegen bei 
englifgen Reitern und Geiltänzern, das er nicht muft- 
kaliſch imitirte, und wenn er feine Unerfohöpflichfeit an 
Sprüngen, Läufen, Wendungen und Schnörkeln mars» 
feftirt, fo wird dem Publifum wirflich zu Muihe feyn, 
als fähe es den Taufendfinfiler auf fchwanfem Drath, 
Kopf unten, Füße oben, fliehen, ſich überfohlagen, ein 
Feuerwerk abbrennen, vom Pferde durch das Faß ſprin— 
gen, oder vom Schwungbrett mit dem Salto mortale 
über 12 gezüdte Gabel wegfeßen. 

Man bittet, Feine Hunde mitzubringen. 
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Gedanken über Opernterte, 





Ein ſchlechter Tert mit guter Muſik ift beffer, als 
ein guter Text mit Schlechter Mufit. 


Der Sinn firebt vom Tert zur Muſik; der Text 
appellirt an die Muſik: fie ift die Höhere Inſtanz. 


Ein Tert, der ohne Muſik beſtehen fonnte, iff ein 
ſchlechter Operntext. 


Wie eine platonifhe Seele .muß der Text immer 
feine andere Hälfte — die Muſik — ſuchen. 


Der nicht opernhafte Tert des beffern Dichters muß 
sem opernhaften des fchlechtern nachftehen. 


—_— — 


Der Operntert folk eine Art Freskomalerei ſeyn. 


Wie ein übler Geruch noch widriger wird, wenn cts 
Wohlgeruch ihm aufhelfen will, fo eine ſchlechte Muſik, 
aie firth durch gute Berfe halten möchte, 
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Es fpreche jemand nod fo gut zu ung, er finge 
aber cihe fohlehte Melodie, fo entläßt er ung mit einem 
unangenehmen Eindrud. Es fage aber ein Anderer uns 
bebeutende Worte, auf welche wir faum borden; fobald - 
er fie in gefalligen Tonen fingt, fo unterlegen wir ihnen 
den ticfften Sinn, heffen fie fähig find, 


Gute Mufit macht fih im Nothfall ſelbſt einen Tert 
m unferm Innern, nicht aber umgelehrt. 


Gewöhnlich fommt zu einem Falten „Tünftlichen Text 
eine eben folche Mufit, febr oft zum unbedentenden, eine 
unbedeutende. Man hat die Wahl, woman am mei- 
Ren Langeweile empfinden will, 


Schlechte Opernmuſik ift meiftens abſolut ſchlecht. 
Der Tert ift es oft nur relativ. 


Wer ift beffer daran, der Fuchs in der befannten 
Fabel, der dod an die langhalſige Flafthe riechen fann, 
oder der Storch, der an dem flachen Teller mit Kraft 
brühe wenig Spaß hat? 


48 


- Miscellen und Bemerkungen. 





Shaffpeare Iegte vielen feiner Werke für die Bühne 
fhon befannte, anmuthige ‚Novellen zu Grunde, bildete 
diefelben dramatiſch um, ftattete fie aus feiner reichen 
Bruft mit allem Zauber der Poefie verfchwenderifh aus, 
und rief fo, aus fihon Vorhandenem, neue, ihm dod 
ganz eigenthümlich gehörende, zweite Schöpfungen her- 
vor. Etwas Aehnliches Tiefe fih hier und da aud bei 
Werfen großer Tonfünftler nadweifen, So liegt 3. B. 
dem Andante in Mozarts Symphonie aus C dur, nit 
mit dem fugirten Schlußfate, das Andante aus 3. 
Haydns Quartett in derfelben Tonart, (Kühneliche Aus- 
gabe, Heft TIL), unzweifelhaft zum Grunde; fo wie er 
ebenfalls die Hauptidee des Ichten Satzes aus gedad- 
tem Quartett bei dem feinigen benußte. Aber wie reich 
und trefflih hat er diefe, feinem Geifte vorſchwebenden 
Ideen umgebildet und weiter ausgeführt! Wie hat er 
diefelben bei fich verarbeitet und gang zu den feinigen 
gemacht! — Gegentheils dürfte es aber nod weniger 
fhwer halten, Werke der Tonfunft nachzumweifen, wo ein 
coloffales Standbild durch Nachäffung zu einem Hlein- 
Lich Tächerlichen Bisquitfigtrden geworben | 
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Das die Symphonie, diefe herrlidfte Entfaltung 
bes frei aus fih felbft erzeugenden und geftaltenden 
Genius der Tonfunft, durh 3. Haydn, Mozart und 
Beethoven gn einer Höhe emporgehoben worden, von 
welcher unfere Vorfabren faum eine Ahnung gehabt ha- 
ben mögen, ift wohl eben fo unzweifelhaft, als daß der 
leßtgenannte diefer Künftler jeßt vorzugsmweife auf diefem 
Gebiet als Herr und Meifter fchaltet, Sede feiner Syme 
phonien könnte mit vollem Recht zum Beweife diefer Bee 
hauptung angeführt werden; doch wollen wir für diesmal 
nur feiner Paftorale, mit wenigen Worten gedenken. 
Gewiß vereinigt diefes, von poetifhem Geifte durchdrun⸗ 
gene, muſikaliſche Idyll, in feiner Art, was ältere und 
neuere Hirtenpoefie in der ihrigen hervorgebrant. Wie 
wunderbar originell ift das Ganze erfunden, wie” feft 
und treu der Charakter der einzelnen Stüde gehalten, 
und mit welcher überfihwänglichen Phantafid ausgeführt! 
— Gleich der erfte Sab entfaltet unferm innern Ginn 
alle Reize einer üppig reichen, fihönen Natur, nnd des 
unfhuldig heitern Lebens in ihrem Schoofe. Wir füh- 
Ien ung nach jenem Arfadien verfeßt, von deffen Dae 
feyn Spaniens und Italiens Dichter fo zauberifch geſun— 
gen. Die darauf folgende Scene am Bach iff von uns 
nennbarer Anmuth und Lieblichkeit. Dunkle Schatten 
bededen ung mit einem Laubgemwölbe gegen der Sonne 
glühenden Strahl, und beim Raufden des murmelnden 
Waldbachs, nnter den Liedern gaefiederter Sänger aus 
Hain und Fluren, glauben wir das zarte Geflüfter ins 
niger Liebe zu belaufen. — Weilten wir bisher auf 
idealifehem Boden, fo führt ung nun der mufifalifde 
Dichter auf die Berge, in die Thaler Tyrols und der 

Il, Geet. R. F. 18 Bohn. 4 
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Schweiz, zu fröhlichen, Yändlihen Tangen. Alles jauchzt, 
jubelt, und dreht fih um uns im muntern Neigen. Ked 
und fret faßt ber rüftige Naturfohn. die Fräftige, Iebens- 
luftige Dirne. Da gilt’s nicht fpröd fein und gegiert. 
Laut und unverholen regen- fih die mächtigen Triebe der 
Natur. — Dod ein Gewitterfturm bricht herein nid 
ftört die Freude. Wie contraftiret nun, gegen die vori- 
gen tiebliden und ergößlichen Scenen , dieſe furdtbar 
erhbabene! welthe Maffen! welche Kühnheit und Neuheit 
der Modulationen! — Und nun der Schluß diefes Gages, 
wie endlig das Ungewitter ganz in der Ferne abtofet, 
Alles fih wieder Haret und erheitert, die Flöte der Hir- 
ten fo freundlich emporfteigt — unwillkürlich erwachen 
alle Empfindungen, welche vordem bei ähnlichen. Scenen 
der Natur unfere Bruft bewegten, durch diefe Tone, Es 
ift, als fähe man, nach wiederhergeftellter Eintracht und 
Ruhe, den farbigen Bogen des Friedens in den Wolfen 
gefpannt; das Alpporn ertönt, und unaufhaltfam bricht 
der Subel der Hirten hervor, um ſich mit einzumifchen 
in den Chorgefang ber feiernden Natur um Preife der 
Gottheit. 


Beethoven ift wohl unftreitig der Fühnfte Segler auf 
den Fluthen der Harmonie. Sede feiner Reifen auf die— 
fem Deere ift eine Entdedungsreife. Scheint es aud 
zuweilen, als fet er verfchlagen, immer leuchtet ihm 
des Pols unbeweglidher Stern; und zuleßt landet er 
dom ftets an einer neuen Welt. Dod fih da ruhig ans 
zufiedeln ift freilich feine Gace nicht! 
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* Man hat in den Tchten Jahren, in dev Zeit einer 
fogenannten, aber falfden, triigenden Aufflärung, Alles 
zu verbannen gefudt, was, von unfern frommen Ba- 
tern auf das Gemüth berechnet, durd unvollfommene 
Ausführung den Gemüthlofen unferer Zeit vielleicht 
ein Aergerniß für ihren auggebilveteren Schönpeitsfinn 
geben könnte. So ift dem Thürmer das Blafen, dem 
ahiwadter das Singen unterfagt, und nur eine Feuers- 
runft darf ung der Erfte durch feine Trompete, und 
den Ablauf der Stunde der Andere durch ein widriges 
Pfeifen verfünden**). Sh felbft war von dem heillofen 
Schwindel der Aufflärerei und. Verfpvttung alles Ehr- 
würdigen und Heiligen fo ergriffen, daß mir diefe Neuer 
rungen höchlich gefielen. Wie gang anders ift es mir 
nun, nachdem die prüfende Zeit durch ihre bittere, aber 
heilende Arzenei mein erfaltetes Gemüth wieder aufge- 
regt hat, und mir in dem jugendlichen Treiben meiner 
Kinder. der Rofenfchein meiner eigenen Jugend fic wies 
ber abfpiegelt! Nun erinnere ih mih, wie oft mid 
die herrliche Melodie des Liedes: „Nun ruhen alle Wäl- 
der“ 2c. am Abend vom Thurm geblafen, mit milder 
Wehmuth und fanfter Berupigung erfülte. Iſt es nicht 
aud ein herrlicher Genuß, aus bedeutender Höhe Töne 
berunterwallen zu hören, die gleihfam außerhalb ver 
Erde ihr Dafeyn empfingen? Nun fällt mir ein, welde 
fromme Gefühle mid, den Knaben, oft ergriffen, wenn 
am dunfeln Wintermorgen, mit Warhskerzen in den 
Händen, die verfammelte Schule die Lieder: „Wie fol 


*) Diefer Aufſatz ift aus dem Jahr 1815. 
**) Bei weitem nicht überall ja, vielleicht nur in wenigen Haupt- 
ftädten, 3. B. deö preuß. Staate. ‘ 
4 
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ich Dich empfangen“ 2c. oder: „Kommft dunun, Sefu, vom 
Himmel“ rc. anftimmte. Und, wie unvollfommen aud 
die Eurrenden oder Pauperhöre damals gewefen feyn 
mögen, (die nun aus Mangel an Unterftiipung beinahe 
eingegangen find 5) nod denfe ich mit Entzüden an das: 
„Heilig , heilig, heilig ift Gott, der Herr, alle Lande 
find feiner Ehre voll” 2c. in der Adventszeit von jungen 
Kindern mit bunten Paptierlaternen von Haufe zu Haufe 
Hefungen. — | 2 
Dank dir, mein ehrliher Nachtwächter, daf du dir 
dein Recht nicht ganz haft nehmen laffen, und mir nod 
jeßt wenigfieng am Sonntagmorgen ein geiftliches Lied 
unter meinem §enfter abfingft! Du thuft es vielleicht 
mit Rüdfiht auf das Zrinfgeld ; aber das fihadet nichts. 
Du mahft mir eine große Freude, und ich verzeihe dir 
gern deine Abweichungen von der richtigen Melodie und 
deine Verzierungen derfelben, die freilich nicht die ges 
fhmadvoliftien find. Auch der wadere Stadtmufifant 
zieht wenigftens nod am Chriftabend mit feinen Leuten 
durd die Straßen, und fein: „Uns tft geboren ein Rin- 
delein” 2. erwedt mein Herz zu religiöfern Gefühlen, 
als manche der vier Predigten, die ih an den beiden 
folgenden Feiewtagen ehrenhalber anhören muß, Möge 
der gute Stadtmuftfus zur Ehre meiner BVaterftadt bef- 
fer dotirt werden, als er, der Hungerleidende, jeßt es 
ift, da freies Gewerbe ihm feine Einkünfte von Hochzei- 
ten u. f. w. geſchmälert bat; aber möge er aud dann 
feinen Umgang am Chriftabend nicht unterlaffen! — 
Möge die wohlhabende Claffe meiner Mitbürger fi der 
verwaifeten Stiftungen annehmen, die durch die Ereig- 
niffe der Zeit und durch das Sinken des Silberwerths 
ihre Fonds verloren; doch möge durch eine falfıhe An- 
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fight ber Gache nicht das Eurrendefingen, fondern nur 
fein Mißbraͤuchliches, abgefchafft werden! „Aber vie 
armen Kleinen haben nichts auf dem Leibe und nichtig 
im Leibe.» Sorgt dafür, liebe Mitbürger, daß fie Bei- 
des erhalten, und erinnert euch, daß die ärmere Klaffe, 
bie nicht, wie ihr und eure Kinder, felbft Muſik treiben 
fann, auf ihrem mühfeligen Lebensmwege durch dieſe 
Eurrendfohüler einen Genuß erhält, wie etwa ein Rei— 
fender durch Gottes Vogelein auf rauher Pilgerbahn. 

Mögen endlih, da das Unglid ung geläutert hat 
und ein religiöfer Sinn fih im Volke deutlich ausfpridt, 
(der aber bald Nahrung bebarf, foll er _ 
niht wieder verlöfhen —) mögen die, mit der 
Berbefferung der Liturgie befchäftigten, würdigen Män- 
ner aud Gegenftande berüdfichtigen, die allerdings ihrer 
Aufgabe entfremdet feheinen, aber doch durch Beförde— 
rung religiöfer Stimmung damit allerdings in Berbin: 
dung ftchen, wie Nachtwächter, Strafengefang, Thurm- 
blafen u. f. w. 


Wie fommt es dod, daß FTebhaberconcerte 
in Heinen und Mittelftädten beffer geveihen, als in Res 
fivenzen und großen Oertern? Gibt es dort mehr und 
gebildetere Dilettanten, als hier? Gewif nidt. Das 
Gegentheil geht aus der Sade felbft hervor. Und rod 
bringen jene Dilettanten ein gutes, wenigftend erträg- 
liches Winterconcert zu Stande, das fih Jahr aus 
Sabr ein erhält, während Unternehmungen diefer Art 
in großen Städten nad einem oder ein paar Jahren 
zu Grunde gehen. Sh nehme den Koloß der berliner 
Gingatademie aus, die einzig dafteht, aber dow nur 
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felten, und wo fie öffentlich auftritt, nur als imponi— 
rende Mafle erfcheint: wo hat Berlin, Dresden, Wien, 
Münden u. f. w., wo Amfterdam, Paris, London, 
St. Petersburg rc. ein Dilettantenconcert aufzuweiſen, 
wie mancher Feine Ort, 3. B. felbft Halle, wo Lieb- 
haber den Gefang, die Chöre und das Orcheſter befegen ? 
— Die Urfache hiervon ift mir ganz einleuchtend, und 
folgende, 

Sn Heinen Städten, wo entweber fein Theater, 
oder ein herumziehendes eriftirt, deffen Operiften in der 
Regel erbärmlihe Subjefte find, ficht der Dilettant, 
der wirflih Etwas Teiften fann, ohne Rivale da, und 
feine Kunftleiftungen werden von dem genügfamen Pub- 
‚ Iifum, dag einen wahren Verein unter fih und den Pro- 
ducenten bildet, mit Dank und Beifall aufgenommen. 
Dich fpornt feinen Fleiß, und fein Beftreben, fis dicfer 
Ahtung würdig zu machen, und die natürlide Schüd- 
ternbeit jedes, felten oder zum erflenmal auftretenden 
Sängers oder Inftrumentiften verliert fi} bald durch 
Gewohnheit und dfteres Auftreten. — Wie verfhieden 
davon ift das Loos des, vielleicht mehr gebildeten Dilet- 
tanten in großen Städten! Hier ift der Opernfänger 
vorzugsweife Künſtler; und, obgleich es auch bei flehen- 
den Bühnen nicht an miferabeln Gubjeften fehlt, fo 
find doch in ser Regel die Fächer der erften Sängerin, 
des erften Tenors und des erften Baſſes gut befeßt. 
Solche find des Beifalls gewiß, und tägliches Auftreten 
gibt ihnen Sicherheit, Dreiftigfeit, Gewandheit und 
Leichtigkeit der Darftelung, kurz, Ucbergeugung vom 
Gelingen. Nun fommt vielleicht alle vier, feds Wo— 
then ein Dilettantenconcert zu Stande. Es geht bei 
den Proben vortrefffich, und die Auffüprung muß geline 
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gen. Der Tag deffelben fommt heran; gepußt (und 
dadurch fon ihrem gewohnten, häuslichen Wirfungs- 
freife entrüdt, alfo fich entfremdet ,) erfcheint die Dilete 
tantin im Goncertfaal, der mit Menfchen von allen Claf- 
fen, die fich einander völlig fremd find, angeffilt if. 
Aller Augen find auf das fittfam erzogene Mädchen gee 
richtet. Gerade vor ihm hat — unglüdlicher Weife — 
die prima Donna des Theaters ihren Plas genome 
men; einige Offiziere, Studenten, junge Ssraeliten und 
Kaufmannsdiener füllen den Platz zwifchen beiden. Einer 
derfelben ift auch wohl fo unverfhämt, dem armen 
Madden Bonbons aufzudringen. . Die Symphonie bes 
ainnt. Mit jeder Minute wächst des Mädchens Verle- 
genheit. Nun kommt die Arie. Der Direktor fpricht 
der Sängerin Muth ein, fie felbft faßt auf ihre Kräfte 
Verirauen, und will den Mund öffnen, um durch ihre, 
im Zimmer fo oft bezaubernde Stimme auf das Publi- 
fum zu wirfen. Da lispelt einer der Elegants der’ 
prima Donna einige halblaute Worte zu, die diefe mit 
lachenden Mienen erwiedert, Nun ift die Faffung der 
Sängerin dahin. Das furdhtbare qu’en dira-t-on? ſtellt 
fic) ipr in feiner ganzen Macht entgegen. Mit beeng= 
ter Bruf und gleidhfam zugefchnürter Kehle Fann fie 
nur faum hörbare, gitternde Töne hervorbringen 5 und fins 
det fich auch nach und nad einiger Muth wieder, fo Yeiftet 
fie doch nicht das Erwartete; der erfte Cindrud imponirt 
nit, die Tonangeber lächeln, die Kenner find unbefrie- 
digt, der Direktor ift vernichtet. Nur die Chöre (denn 
hier fleht Feiner für fich allein) gehen gut, und, aus 
leicht zu erflärenden Urfachen, beffer, wie die, des Thea 
ters. — Endlich faßt der Direktor, nach mandhem ähnlich 
ausfallenden Berfuh, den Entfehluß, vic Solopartien 
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durch Sänger vom Theater zu befeßen. Dies kränkt die, 
fih zurüdgefest glaubenden Dilettanten, und einer nad 
dem Andern tritt zurüd. Neue SGubjefte erfcheinen; 
ihre Bemühung wird von gleichem Erfolg begreitet; aud 
fie entfernen fih nah und nad. Sn wenigen Jahren ift 
die ganze Unternehmung gefcheitert oder dem Hinſchei— 
den nahe. 

Dies dürfte, mit weniger Verfchiedenheit, die Ge- 
ſchichte aller Dilettantenvereine in Reſidenzen und Städ- 
ten feyn, die ftehende Theater haben. 
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Schreiben Mozart's an den Baron von... 


Hier erhalten Sie, lieber, guter Herr Baron, ihre 
Partituren gurid; und wenn Sie von mir mehr Fen- 
fter ,1) als Noten finden, fo werden Sie wohl aus der 
Folge abnehmen, warum das fo gefommen if. Die 
Gedanken haben mir in der Symphonie am beften gefale 
len. Sie würde aber doch die wenigfte Wirfung machen, 
denn eS iff zu vielerlei d’rin, und hört ſich's ſtückweis 
an, wie, avec permission, ein Ameifenhaufen fih ane 
ſieht; ih meine: es ift Eppes?) der Teufel fos darinne. 
Sie dürfen mir darüber fein Schippchen machen, 3) 
befter Freund, fonft wollte ich gehntaufendmal, daß its 
nicht fo ehrlich herausgefagt hätte. Und wundern darf 
es Sie auch nicht; denn es gehet ungefähr allen fo, die 
nicht fhon als Buben vom Maeftro Knippfe oder 
Donnerwetter geihmedt haben, und es hernac mit dem 


1) Kreuzweiſe ausgeſtrichene Stellen, 

2) Uusdrud gemeiner Juden, flatt Etwas, in der Bedeutung von 
ein wenig, einigermaßen. 

3) Wärterinnen bezeichnen fo die fauere Miene fleiner Kinder, Die 
sum Weinen einzuleiten pflegt, 
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Zalente und der Luft alleine zwingen wollen. Manche 
maden es halt ordentlih, aber dant finds anderer 
Leute Gedanfen, (Sie haben felber feine;) Andre, die 
eigene haben, fonnen fie nicht Herr werden. So gehet 
es Shnen. Nur, um ver heiligen Cacilia willen, nicht 
böfe, daß ich fo herausplaßet Aber das Lied hat ein 
fhones Cantabile, und fol Ihnen das die Liebe 
Srangl recht oft vorfingen, was ich fthon hören möchte, 
aber auch fehen. Der Menuetto im Quatuor nimmt 
fh aud fein aus, befonders von da, wo ih das 
Schwänzlein dazu gemalen. Coda wird aber mehr 
flappen, als flingen. ‘Sapienti sat; und auch dem 
Nicht-Sapienti: da meine ich mid, der ich über folde 
Dinge nicht wohl fchreiben kann. Unfer Einer macht's 
lieber. habe. Ahren Brief habe ich vor Freuden vielmal 4 

Nur Hatten Sie mich nicht fo febr Toben follen. 
Hören fann th fo was allenfalls, wo man’s gewohnt 
"wird; aber nicht gut leſen. Ihr Habt mich zu Lieb, ihr 
guten Menſchen; ich bin das nicht werth, und meine 
Sachen auch nit. Und was fol ih denn fagen von 
Shrem Prafent, mein allerbefter Herr Baron? Das 
fam, wie ein Stern in dunfler Naht, oder wie eine 
Blume im Winter, oder wie ein Glas Madeira bei ver: 
borbnem Magen, oder... oder „. . Sie werden das 
fon felber ausfüllen Gott weiß, wie ich mich manch— 
mal pladen und finden muß, um das arme Leben zu 
gewinnen. Und Männeld) will dod auch was haben! 
Wer Shnen gefagt hat, daß ich faul würde, dem (id 


1) Hier ift der Brief vom SGtegel verleit geweien. 
2) Schershafte Abkürzung von Konftanze, Mozarts Frau. 
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bitte Sie Herzlich, und ein Baron fann bas ſchon thun,) 
bem verfepen Sie aus Liebe ein paar tüchtige Watfchen '). 
Sch wollte ja immer, immerfort arbeiten, dürfte ich 
nur immer foldhe Muſik machen, wie ich will und fann, 
und wie ich mir felbft was d’raus mathe. Go habe ih 
vor drei Worden eine Symphonie fertig gemadt,2) und 
mit der Morgenpoft fehreibe ich ſchon wieder an dey 
Hofmeifter und biete ibm drei Klavierquatusr an, 4) 
wenn er Geld hat. O Gott, wär ich ein großer Herr, 
fo ſpräch ih: Mozartl, fehreib du nur, aber was du 
willft und fo gut du fannft! Eher Fricgft du von mir 
feinen Kreuzer, bis du was fertig haft. Hernach aber 
faufe ich dir jedes gute Manufcript ab, und follft nicht 
damit — — gehn und — — wie ein Tratfehelweib?°). 
D Gott, wie mid das Alles zwifchendurd traurig madt, 
und dann wieder wild und grimmig, wo dann freilid 
Mandes gefhieht, was nicht gefchehen follte. Sehen 
Sie, guter, Lieber Freund und Gönner, fo ift es, und 
nicht, wie Shnen dumme oder böfe Lumpe mögen: gee 


fagt haben. 

Dow diefes a cassa del diavolo; und nun komme 
ich auf den allerfhwerften Punkt in Ihrem Briefe, und 
den ich Lieber gar fallen lies, weil mir die Feder für 
fo was nicht zu Willen if. Aber ich will es doc ver- 
ſuchen, und follten Sie nur was zu laden darin finden. 


em —— 


1) Ohrfeigen. 

2) Es war die, befinne ich mich recht, aus G moll. 

3) Nur das erfte von diefen ift bald darauf erjchienen; es iff das 
herrliche, ebenfalls aus G moll. 

4) Go lefen wir wenigftens das, uns befannte Wort. Borher fehlen 
einige Worte, Das Blatt ift da gleichfalls vom Siegel verlegt. 
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Wie nämlich meine Art ift beim Schreiben und Ausar- 
beiten, von großen und derben Sachen nämlich. Sh 
fann darüber wahrlich nicht mehr fagen, als dass denn 
ich weiß felbft nicht mehr, und fann auf weiter nichts 
fommen. Wenn ich recht fir mich bin und guter Dinge, 
etwa auf Reifen im Wagen,. over nah guter Maplzeit 
beim Spazieren, und in der Nacht, wenn ich nicht ſchla— 
fen fann: da fommen mir die Gedanfen firommeis und 
am beften, Woher und wie, das weiß ich nist, fann | 
aud nichts dazu. Die mirnun gefallen, die behalte ich 
-im Kopfe, und fumme fie wohl aud vor mich hin, wie 
mir Andere wenigftens gefagt haben. Halt’ ich das nun 
fett, fo fommt mir bald Eins nad dem Andern bei, 
wozu fo ein Broden zu brauchen wäre, um eine Paftete 
daraus zu machen nad Contrapuntt, nah Klang der 
- verfhiedenen Snfirumente, et. caetera, et caetera, et 
caetera. Das erhigt mir nun die Seele, wenn ih name 
Lich nicht geftört werde; da wird es immer größer; und 
ich breite es immer weiter und heller aus; und das 
Ding wird im Kopfe wahrlich faft fertig, wenn es aud 
lang ift, fo daß ich's hernach mit Einem Blid, gleid- 
fant wie ein fchönes Bild oder einen hübſchen Menfchen, 
im Geifte überfehe, und es auch gar nist nad einander 
wie es hernach fommen muß, in der Cinbiloung höre, 
fondern wie gleich Alles zufammen. Das ift nun ein 
Schmauß. Alles das Finden und Machen gehet in mir 
nur, wie in einem ſchon ftarfen Traume vor; aber das 
Ueberhören, fo Alles zufammen, ift doh das Befte Was 
nun fo geworden tft, das vergeffe ich nicht Teicht wieder, 
und das ift vielleicht die befte Gabe, die mir unfer Herr: 
gott gefdenft hat. Wenn ich nun hernach einmal zum 
Schreiben fomme, fo nehme ih aus dem Sad meines 
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Gehirns, was vorher, wie gefagt hineingefammlet ift. 
Darum fommt es hernadh auch ziemlich ſchnell aufs Pa- 
pier; denn es ift, wie gefagt, eigentlich fron fertig, 
und ‘wird auch felten viel anders, als es vorher im 
Kopfe gewefen if. Darum fann ich mich auch beim 
Schreiben ftören laffen; und mag um mich herum Mans 
cherlei vorgehen + ich fchreibe doch; fana aud dabei plau— 
dern, nämlich von Hühnern und Ganfen, oder von 
Gretel und Bärbel u. dgl. Wie nun aber über dem 
Arbeiten meiner Sachen überhaupt eben die Geftalt 
oder Manier annehmen, daß fie Mozartifh find, und 
nicht in der Manier irgend eines Andern: das wird halt 
eben fo zugehen, wie, daß meine Nafe eben fo groß 
und berausgebogen, daß fie Mozartifch und nicht wie 
bei andern Leuten geworden iſt! Denn ich lege es nicht 
auf Befonderheit an, wüßte die meine auch nicht einmal 
näher zu beſchreiben; es tft ja aber wohl bloß natürlich, 
daß dic Leute, die wirklich ein Ausfehen haben, auc 
verfihieden bon einander ausfehen, wie von aufien fo 
von innen. Wenigftens weiß ih, daß ich mir das Cine 
fo wenig , als das Andere felbft gegeben habe. 
Damit laffen Sie mih aus!) für immer und ewig, 
befter Freund, und glauben Sie ja nit, daß ich aus 
andern Urfacen abbrecde, als weil ich nichts weiter 
weiß. Sie, ein Gelebrter, bilden fih nicht ein, wie 
fauer mir fon das geworben ift! Andern Leuten würde 
th gar nicht geantwortet haben, fondern gedacht: Mut- 
schi buochi quittle? Etsche Malappe Mumming!?) 


1) Entlaffen Sie mic. 


2) Eine Poffe felbfgemadter, nichts bedeutender Wörter, die aber 
fheint esim Klange eine Urt Antwort ausdrüden follen; 


- 
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Su Dresden ift es mir nicht befonders gegangen. 
Sie glauben da, fie haben noch fest alles Gute, weil 


‚fie vor Zeiten manches Gute gehabt haben.!) Ein 


paar gute Leuthen abgerechnet, wußte man von mir 
faum was, außer daß ich in Paris und London in der 
Kinderfappe Concert gefpielt habe. Die Oper habe th 
nicht gehört, da der Hof im Sommer auf dem Lande ift. 
Su der Kirche lieg mid Naumann eine feiner Meffen 
hören; fie war ſchön rein geführt und bray, aber wie 
Shr E. fprigt, „a Bißle fublig 32) etwa wie Haffe, 
aber ohne Haffens Feuer und mit neuerer Cantilena. 
Sh habe den Herren viel vorgefpielt; aber warm fonnte 
ich ihnen nicht machen, und außer Wifhi Waf hi) 
haben fie mir fein Wort gefagt. Sie baten mid, aud 
Orgel zu fpielen. Es find über die Maßen herrliche 
Inftrumente da. Yeh fagte, wie es wahr ift: ich fet auf 


der Orgel wenig geübt; ging aber dod mit ihnen zur 


Kirche. Da zeigte fih’8, daß fie einen andern fremden 


Künſtler in petto hatten, deffen Snftrument eben die 
Orgel war, und der mich todt fpielen follte. Sh kannte 


ihn nicht gleih, und er fpielte fehr gut, aber ohne viel 
Driginales und Phantafie. Da legte ich’8 auf diefe an, 
und nahm mich tüchtig zufammen. Hernach befchloß id 
mit einer Doppelfuge, gang ftreng, und langſam gee 
fpielt, damit ih ausfam und fie mir aud genau 
durch alle Stimmen folgen konnten. Da ward ang, 


und, die Situation vorausgefest, wohl auch gewilfermaßen aus: 
drüden. , : 

1) Sn Hinfiht auf Muſik nämlich. 

2) Ein wenig fühl. 

3) Ulgemeine Lobfpriide u. dgl, 
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und Niemand wollte mehr d’ran. Der Häßler!) aber 
(das war der Fremde: er hat gute Sachen in des ham: 
burger Bachs Manier gefdrieben,) der war der Treu- 
berzigfte von allen, obgleich ich's eigentlich thm verfept 
hatte. Er fprang vor Freuden-perum, und paufte, und 
wollte mich immer füffen. Dann ließ er fich’s bei mir 
im Gafthaufe wohl feyn. Die Andern deprecirten aber, 
als ih fie freundfih bat, worauf der muntre Hafler 
nichts fagte, alg: Taufendfapperment! 

Hier, befter Freund und Gönner, ift das Blatt 
bald voll, die Flaſche Shred Weins, die heute reichen 
muß, bald leer; ich aber habe, feit dem Anhaltungd- 
brief um meine Frau beim Schwiegerpapa, kaum fo 
einen ungeheuer langen Brief gefdrieben. Nichts vor 
ungut! Sch muß im Reden: und Schreiben bleiben, wie 
id. bin, oder das Maul zuhalten und die Feder wege 
werfen. Mein Leptes Wort fol ſeyn: mein allerbefter 
Freund, behalten Sie mich Lieb. O Gott, könnte ih 
Shnen dom nur auch einmal eine Freude machen, wie 
Sie mir gemadt. Nun, ich Hinge mit mir felbft an: 
Vivat, mein guter. treuer! ... Amen. 2) 


4) Damals nod) Muflkdireftor in Erfurt, dann in Moskau; bes 
fanntlid vormals ein fehr ausgezeichneter Orgelfpieler- 

2) Der Brief iftohne Datum, wahritheintich aber im Herbft 1790 von 
Prag aus gefchrieben. 
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Muſikaliſche Verkehrtheit. 





Sn Nr. 31. Ihrer Zeit. hat ein munterer Kopf 
unter der Auffhrift, Concert-Anfündigung, eine 
Reihe Proben mufifalifchen Unfinns erfunden und zur 
Gemüthsergößung der Lefer gufammengeftellt. Hier tft 
nom ein Stüdchen diefer Art: 

„Große Fantafie, beftehend airs verſchiedenen The⸗ 
ma's und deren Zuſammenſtellung, alg: Tone verſchie— 
dener Vögel — Hirten-Melodien — Donner — Sturm 
— Blitz — Verdrauliche Abendmuſik — Luſtige Poft- 
geſellſchaft mit Kukuk- und Wachtelſchlag — Heiterer 
Himmel — Lied der Hottentotten und Chineſen: “Mai, 
D, Ma, Hub! Huh! Huh! — Peränderungen über 
Thema und Rhythmus. davon — Donner — Der Feind 
der Deutfchen tritt auf; Furien umgeben ihn — Die 
Retter Deutfchlandg nähern ih — Schlacht — Gebeul. 
Der Genius der Deutichen fprengt feine Feffeln — Die 
Gumeniden belaften Napoleon damit — er wüthet in 
diefen Feſſeln — Steg und Freiheit — Gebet vor dem 
Allmähtigen — Fugirte. Choral» Melodie: Eine fefte . 

~ Burg ift unfer Gott 20.” Und dies Stidden tft nicht 
im Scherz erdictet, fondern, wie Shnen beiliegender 
gedrudter Zettel beweist, wirklich öffentlich angekündigt, 
und den 11. Sul. diefss Jahrs in der Schleßkirche zu 
Coburg auf ber Orgel ausgeführt worden; ja, der An- 
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fündigende und Ausführende war, wie derfelbe Zettel 
bezeugt, nicht fo ein Hr. Mufadelphia aus Palermo, 
fondern der wahrhaft talentvolle und fehr geſchickte Coms 
ponift und Virtuos, Hr. 3. & Böhner aus Gotha, der 
in jenen beiden Beziehungen auch im den muftfal. Zeitungen, 
und mit Recht, ausgezeichnet worden iff, Hat Hr. Böh⸗ 
ner mit diefem Stüdchen die Coburger zum Beften haben, — 
mit ihnen feinen Spaß treiben wollen: fo ift das wenig- 
fiens nicht eben fein, fcheint eine Beratung zu bewei- 
fen, die ihm weder an diefem, nod an einem andern 
Orte Freunde erwerben Tann, und die zum wenigften dicfe 
Proteftation verdient; tft ed ihm aber damit, durch eine 
eigene, weiter nicht zu erflarende Wendung feiner Ideen, 
ein Ernft gewefen, und gedenft er, wie das dann kaum 
anders feyn fann, aud andere Orte mit folden großen 
Phantafien zu erfreuen, fein ſchönes Talent und feine - 
bedeutende Kunft alfo preisgebend; fo fonnen wir das 
freilich nicht hindern, wollen aber do ihn wenigfteng 
bitten, und Hoffentlich mit Uebercinftimmung aller bee 
dachtfamern Lefer, zum Zummelplag für diefe feine künft- 
Icrifthen Entladungen nicht die Kirchen, und zu Folien 
von- jenen nicht religiöfe Rernlieder zu wählen. Wir 
preifen die Borfehung, daß das beutfche Bolt — und 
auf wie fhweren Wegen! — endlich wieder dahin gefome 
men iſt, gegen beides Achtung und Liebe, oder doch Auf- 
merkfamkeit und Scheu gu faffen, und fonnen unmög« 
lid) gleihgültig feyn, bei Alem, was beitragen muß, 
dies faum erfeimende und nod wenig gewurzelte Gute, 
wo nicht zu untergraben, doch zu benagen. 
E. u. D. 
1815. 


M. Set, N, F. 16. Bdchn. 5 


Muſikaliſche Curioſität 
von Wendt. 





Zu den Seltenheiten der muſikal. Literatur gehört 
jetzt ein Buch von Joh. Heinr. Buttſtett, (Gerber in 
feinem neuen Lexicon der Tonfünftler weiß nur 
wenig von ihm zu fagen,) welches den feierfihen Titel 
führt: „Ut, re, mi, fa, sol, la, tota musica et harmo- 
nia aeterna, oder neueröffneies, altes, wahres, einziges 
und ewiges fundamentum musices, entgegengefept dem 
neueröffneten Orcheftre, (deffen Verfaffer Matthefon war,) 
und in giweene partes eingetheilt, in welchen, und gwar 
im erften Theile des Hrn. Autoris des Orcheſtre irrige 
Meinungen, und in specie de tonis, seu modis musicis, 
widerleget, im andern Theile aber dag rechte fundamen- 
tum musicis gejeiget, solmisatio,Guidonis nicht allein 
defendiret, fondern auch folher Nuten bei Einführung 
eines comitis gewiefen, dann auch behauptet wird, dag 
mandereinftfim Himmel mit eben den sonis, 
welche bier in der Welt gebräudlid, mufis 
ciren werde.“ Außer der funftgeredhien Beweisfühe 
rung für die Ichtere Behauptung des närrifchen Titels, 
enthält das Buch noch. mehrere Euriofitäten . ähnlicher 
Art. Unter andern ift folgende Stelle, als eine ergöße: 
lide Probe von den hiftorifchen Anfichten des Verf. über 
den Urfprung der Mufik anzufehen. (Sie fteht im zwei 
ton Theile, 2. Kap., ©. 109 f.) „Nach dem erbärmlie 
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hen Sündenfalle unferer erften Eltern hat es gar Schlecht, 
‘gleich wie um alle Künfte, alfo auch um die Mufif ge— 
ftanden. Da werden Adam und Eva etwa eins mit eine 
ander gehümmertz und nachdem Kain zur Welt geboren, 
wird er zuweilen geweinet: Eva hingegen ihn mit einem 
Liedden, wie e8 von Natur, aus dem tetrachordo, c, d, 
e, f, gefloffen, zu ftillen getradtet haben: wie etwa bei 
uns ein Rindermadden, welches nichts von der Mufit 
weiß, einem fihreienden Kinde ein Susa finget, exempli 
gratia lit A. 


HIT aan aan 
EZ I eS SP —— 


—— — — — — —— 
Suse — — a ae 
or ort el 
pe tS Satta eee 
Suse liebes Kindelen — — — 


Dicfes find nur meine überflüffigen Gedanken. Iſt es 
eben diefe Melodie nicht gewefen, (denn die Worte hat 
Eva nicht gebraudht,> fo wird es dod dergleichen Art 
gewefen feyn, welthe aus diefem natürlichften tetrachordo 
gefloffen. 20,” 


Das angeführte Buch tft zu Erfurt, ohne Angabe 
des Drudjahres (wahrſcheinlich 1720 — 1730,) herause 
gefommen. Sn Forkels allgemeiner Literatur 
per Mufit wird es bloß dem Titel nah angeführt. 
Ein Exemplar des Buchs ift in der Königlichen Biblio— 
thef zu Oresden vorhanden. — 
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Anekdoten. 





Ein Bauer fam aufs Orgelchor, ſah dem Organi— 
ſten erſtaunt zu, und berührte, als dieſer geendet hatte 
und aufſtand, eine Taſte. Da noch Wind in der Orgel 
war, gab der Ton ſtark an, und der erſchrockene Bauer, 
um das Ding zum Schweigen zu bringen, legte ſchnell 
beide Arme auf die Claves. 





Ein Prediger verlas nach dem Seegensſpruch ein 
Edikt gegen die Deſertion, das mit den Worten ſchließt: 
wer dagegen handelt, wird mit dem Strange beſtraft. 
Der Schulmeiſter hat unmittelbar darauf den Schluß— 
vers anjuftimmen, und ohne fic etwas Urges dabei zu 
denfen, hebt er, aus dem Krügerihen Gefangbude an: 
„Für folde Ehre danfen wir“ 2. 





Eine Sängerin, welde die gewöhnlich geforberten 
Schnörkeleien durch einfad-feelenvsollen Gefang mehr als 
erfeßte, trat cinft auf einem auswärtigen Theater als 
Sulia in der Veftalin auf. Iſt denn dieß eine Kunſt? - 
fagte die dortige Prima Donna gum Kapellmeifter, Bee 
wahre Gott! erwiederte diefer mit einem farfaftifden 
Lächeln; es tft liebe, reine Natur! 
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Wis der wadere Götz von Berdhlingen feine Hand 
vor Landshut verloren hatte, führte er befanntlid das 
Schwert in einer fünftlichen, von Eifen verfertigten, und 
war fo, obgleich verftiimmelt, feinen Feinden nicht minder 
furdtbar, als zuvor. Achnlihes Unglid und ähnliche 
Hilfe finden wir in der Gefhihte eines franzöftichen 
Muſikers. Desmafures Organift zu Rouen (um 1780) 
war ein leidenfchaftlicher Sager. Eine Flinte, die ihm 
unverfeheng in der Hand losging, rif ihm die drei legten 
Finger der Tinten weg. Desmaſures ließ fich fünftliche 
Finger anfeßen, und rubte nicht, bis er mit denfelben faft 
eben fo fertig fpielte, ald mit den natürlichen. 


Sm 17ten Jahrhundert fam ein junger Römer, 
Antonio Bannieri nah Paris, und hatte die Ehre, vor 
Unna von Defterreih, der Mutter Ludwigs XIV., zu 
fingen. Er gefiel und wurde mit Gnabenbezeugungen übers 
häuft. Um feine Stimme, die Schöpferin feines Glüds 
nicht zu verlieren, entfchloß er fic zur Eaftration. Allein 
er war nicht in Rom, wo diefes abfcheuliche Geſchäft 
alg Ermwerbszweig getrieben ward. Der franzöfifche 
Wundarzt willigte nicht eher ein, als bis er ihm das 
feierliche Berfpreden gegeben hatte, ihn nicht zu ver- 
tathen. Die Gache fonnte nicht lange ein Geheimniß 
bleiben. Bannieri’d Stimme felbft mußte fie an den 
Tag bringen. Der König gerieth in heftigen Zorn über 
diefe unnatürlihe Berftümmelung und wollte durdaus 
ben Namen des Wundarztes wiffen, der die Operation 
verrichtet hatte. „Ew. Majeftät verzeihen,” aniwortete 
. Bannieri, „ih habe mein Ehrenwort gegeben, fginen 
Namen zu verfhweigen.” — „Du haft wohl gethan, exe 
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wirerte der König, denn er müßte mir hängen, und died 
Loos erwartet Jeden, der fich unterfteht, eine ſolche Ab- 
fheulichfeit zu begehen.” In der erften Anfvallung 
wollte Ludwig Banniert wegjagenz; allein bald ſchenkte 
er ifm feine Gunft wieder, nnd gewöhnte fih fo an ihn, 
daß er ihm erft im 7Often Sabre feinen Abfchied gab. 


Gilles », Tarascon (geftorben zu Touloufe im Jahr 
1705.) ift Berfaffer eines berühmten Nequiem. Bier ift 
die Gefhichte der Entftchung deffelben, wie fie Laborde 
nach Corvette erzählt. — Zwei Parlaments-Rathe von 
Zouloufe ftarben beinahe um die nämlihe Zeit, und 
binterließen jeder einen Sohn. Diefe beiden, von Sugend 
an mit einander aufgewadfen, befchloffen, fih zu einem 
prächtigen Todtenamt für ihre Bäter zu vereinigen. 
Sie beftellten bei Gilles. ein Requiem und gaben ihm 
eine Frift von 6 Monaten, um es ausjuarbeiten, Als 
Gilles fertig war, verfammelte er alle Mufifer von 
ZTouloufe zur Probe. Auch aus der Nachbarſchaft wurden 
viele Kunftverfländige eingeladen, unter Andern Campra 
und der Abbe Madin. Die Meffe erregte allgemeine 
Bewunderung. Die beiden jungen Räthe indeffen fagten 
fih fos, und gaben die Meffe ihrem Verf. zurüd, Diefes 
Betragen beleidigte Gilles fo fehr, daß er ausrief: „Nun 
fo foll fie für niemand aufgeführt werden; bei meinem | 
Tode mag man fie einweihen.” (j’en veux avoir l’etrenne.) 
Wirklich ftarb er auch Furze Zeit nachher, und das Ree 
quiem wurde nun für ihn felber aufgeführt. Wiederholt 
wurde e8 im Jahr 1764 bei Rameau's Tove, in der 
Kirche des Dratoriumd zu Parig, 
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Als Nicolaus Bernter, Mufitmeifter bei der königl. 
Kapelle in Paris (+ 1734), fihb in Nom aufhielt, hätte 
er für fein Leben gern mit dem berühmten Caldara Bee 
Fanntfhaft gemaht, um von ihm zu lernen. Allein 
-diefem Manne war nicht beizufommen. Er mußte fid 
entfdliefen, als Bedienter bei ihm einzutreten. Eines 
Tags fand er auf dem Schreibtiſche feines Herrn eine 
angefangere Gompofition, Bernier nahm die Feder und 
vollendete fie. Bon diefer Zeit an waren fie die innigfien 
Sreunde. 





Sebaftian Bad fagte über Händel: „Das 
ift der Einzige, den ich fehen möchte, che ich fterbe, und 
der ich feyn mochte, wenn ich nicht der Bash wäre.“ 


Telemann in Hamburg machte fih einft an- 
beifchig, einen Thorzettel in Mufik zu fepen. 





u. 

-Ein Mufiffreund führte feinen Gaft im. die Oper. 
Bei einer fhönen Stelle rief Erfter mit Wärme aus: 
‘Wie herrlich, wie traftig! 

Weil gerade Punſch bei ihnen voriibergeboten wurde, 
fo meinte Leßterer, der Ausruf feines Freundes gelte 
dicfem, und ertwiederte: Allerdings riecht es herrlich; laf- 
fen wir ung ein Glas geben! 
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Kreisleriana 
von © T. A. Hoffmann. 





Wo ift er her? — Niemand weiß es! — Wer waren 
feine Eltern? — Gs ift unbefannt! — Weffen Schüler 
ift er? — Eines guten Meifters, denn er fpielt vor 
trefflih, und da er Berfland und Bildung hat, Tann 
man ihn wohl dulden, ja ihm fogar den Unterricht in 
der Muſik verftatten. Und er ift wirflih und wahr 

haftig Kapellmeifter gewefen, feßen die diplomatifhen 
Derfonen hinzu, denen er einmal in guter Laune eine 
von der Direktion des .. . .t Hoftheaters auggeftellte 
Urkunde vorwies, in weldher er, der RKapellmeifter 
Sohannes Kreisler, bloß deshalb feines Amtes entlaffen 
wurde,‘ weil er ſtandhaft verweigert hatte, eine Oper, 
die der Hofpoet gedichtet, in Muſik zu feßen; aud 
mehrmals an der Öffentlichen Wirthstafel von dem Primo 
Huomo verähtlich gefproden und ein junges Mädchen, 
die er im Gefange unterrichtet, der Prima Donna in 
ganz ausfchweifenden, wiewohl unverfländlichen Redens— 
arten vorzuziehen getradtet; jedoch folle er den Titel 
als Fürftlih . . . „vr Kapellmeifter beibehalten, ja fogar 
zurüdtehren dürfen, wenn er gewiffe Eigenheiten und 
lächerliche Vorurtheile, 3. B. daß die wahre italiänifche 
Muſik verſchwunden fep u. f. w. gänzlich abgelegt, und 
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an die Gortrefflidfeit des Hofpoeten, der allgemein 
für den zweiten Metaftafio anerfannt, willig glaube. — 
Die Freunde behaupteten: die Natur habe bei feiner 
Organifation ein neues Rezept verfucht und der Verfud 
fey mißlungen, » indem feinem überreizbaren Gemiithe, 
feiner bid zur zerfiörenden Flamme aufglühenden Fantafie 
zu wenig Pflegma beigemifht und fo das Gleichgewicht 
gerftdrt worden, das dem Künftler durchaus nöthig. fey, 
um mit der Welt zu leben und ihr Werke zu dichten, 
wie fie biefelben, felbft im Höhern Sinn, eigentlich 
braude. Dem fey wie ihm wolle, — genug, Sohannes 
wurde von feinen innern Erfopeinungen und Träumen, 
wie auf einem ewig wogenden Meere dahin — doribin 
getrieben, und er fihien vergebend den Poet zu fuchen, 
der ihm endlich die Ruhe und Heiterkeit geben follte, 
ohne welche der Künftler nichts zu Schaffen vermap. 
Go fam es denn auf, daß die Freunde es nicht dabin 
bringen fonnten, daß er eine Kompofition auffdried, 
oder wirklich aufgefihrieben unvernichtet Tief. Zumeilen 
fomponirte er zur Nachtzeit in der aufgeregteften 
Stimmung; — er wedte den Freund, der neben ihm 
wohnte, um ihm alles in der höchſten Begeiftcrung 
vorzufpielen, was er in unglaublider Schnelle aufs 
gefhrieben — er vergoß Thränen der Freude über das 
gelungene Wert — er pried fich felbft als den glüdlichften 
Menihen, aber den andern Tag — Tag die herrlide 
Kompofliion im Feuer. — Der Gefang wirkte beinahe 
verderblich auf ibn, weil feine Fantafie dann überreizt 
wurde und fein Geift in fein Reich entwidh, wohin ihm 
Niemand ohne Gefahr folgen konntez dagegen gefiel 
er fic oft darin, fundenlang auf dem Flügel bie 
feltfamften Themas in zierlichen fontrapunttifden Wen« 
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dungen und Nachahmungen, in den Funftreichften Paffagen 
auszuarbeiten. War thm dus einmal recht gelungen, 
fo befand er fic mehrere Tage hindurd in heiterer 
Stimmung, und eine gewiffe fhalkhafte Ironie würzte 
das Gefpräh, womit er den Heinen gemüthlichen Zirtel 
feiner Freunde erfreute. 

Auf einmal war er, man wußte nidt wie und 
warum, verfhwunden. Biele behaubteten, Spuren des 
Wahnfinns an ihm bemerft zu haben, und wirklich hatte 
man ihn mit zwei über einander geftülpten Hüten und 
zwei Raftralen, wie Dolche in den rothen Leibgürtel 
gcftedt, luſtig fingend gum Thore hinaus hüpfen gee 
fehen, wiewohl feine näheren Freunde nichts Befonderes 
bemerft, da ihm. gewaltfame Ausbrüde. von irgend 
einem innern Gram erzeugt, auch {don fonft eigen ges 
wefen. Als nun alle Rachforfihungen, wo er geblieben, 
vergebens, und die Freunde fich über feinen Heinen Nach— 
Taf an Mufifalien und andern Schriften beriethen, ere 
fhien das Fräulein von B. und erflärte, wie nur ihr 
allein es gufomme, diefen Nachlaß ihrem lieben Mei— 
fier und Freunde, den fie keineswegs verloren glaube, 
zu bewahren. Shr übergaben mit freudigem Willen 
die Freunde Alles, was fie vorgefunden, und als fid 
auf den weißen Nüdfeiten mehrerer Notenblätter Fleine 
größtentheils humoriftifhe Auffäße, in günftigen Augen» 
bliden mit Bleiftift fchnell Hingeworfen, befanden, ere 
laubte die treue Schülerin des unglidliden Sohannes 
dem treuen Freunde, Abfchrift davon zu nehmen, und 
fic als anfprudslofe Erzeugniffe einer augenblicklichen 
Anregung mitzutheilen. 


Iohannes freisler's 
des Kapellmeifters, mufifalifche Leiden. 





Sie find Alle fortgegangen. — Sch hate? es an dem 
Bifhein, Scharren, Raufpern, Brummen dburd alle 
‘Tonarten bemerfen können; c8 war ein wahres Ries 
nenneft, das vom Stode abzieht, um zu fhwarmen. 
Gottlich hat mir neue Lichter aufgeftedt und eine 
Slafhe Burgunder auf das Fortepiano hingeftellt. 
Spielen fann ih night mehr, denn ih bin ganz ers 
mattet; daran ift mein alter herrlicher Freund hier auf 
dem Notenpulte Schuld, der mich Thon wieder einmal, 
wie Mephiftopheles den Fauft, auf feinem Mantel, dur 
bie Lüfte getragen bat, und fo hob, daß ih die 
Menichlein unter mir nicht fah und merkte, tnere 
asbtet fie tollen Lärm genug gemacht haben mögen. — 
Ein hundsvöttiſcher, nichtswürdig vergeudeter Abend! 
Aber jegt tft mir wohl und leit. — Hab’ ih dod gar 
während des Spielend meinen Bleiftift hervorgezogen, 
und Seite 63 unter dem letzten Syftem ein paar gute 
Ausweichungen in Ziffern notirt mit der rechten Hand, 
während die Linfe im Strome der Töne fortarbeitete! 
Hinten auf der Ieeren Seite fahr’ ich fihreibend fort. 
Ich verlaffe Ziffern und Töne, und mit wahrer Luft, 
wie der genefene Kranke, der nun nicht aufhören Fann 
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zu erzählen, was er gelitten, notire ich hier umſtänd— 
Lich die Höllifhen Qualen des heutigen Thees. Aber 
nit für mid allein, fondern für Alfe, die fic hier 
zuweilen an meinem Eremplar der Sohann Sebaftian 
Bad’ (hen Variationen für das Klavier, erfchienen bei 
Nägeli in Zürich, ergößen und erbauen, bei dem Schluß 
der 30ſten Variation meine Ziffern finden, und, geleitet 
von dem großen lateiniſchen Verte (ich fdreib’ es gleich 
hin, wenn meine Klagfhrift zu Ende ift), das Blatt 
ummenden und Tefen. Diefe errathen gleich den wahren 
Zufammenhangz fie wiffen, daß der geheime Rath . 
Rövderlein hier ein ganz fcharmantes Haus macht, und 
zwei Töchter hat, von denen die ganze elegante Welt 
mit Enthufiasmug behauptet, fie tanzten wie die Göttinnen, 
fprächen franzöfifh wie die Engel, und fpielten und 
fängen und zeichneten wie die Mufen. Der geheime 
Rath Röderlein ift ein reicher Manns er führt bei 
feinen vierteljährigen Diné die. fhönften Weine, die 
feinften Speifen, Alles ift auf den eleganteften Fuß ein» 
gerichtet, und wer fic) bei feinen Thees nicht himmliſch 
amiifict, hat feinen Ton, feinen Geift, und vornehmlich 
feinen Ginn für die Kunfl. Auf diefe ift es nämlich 
abgefeben; neben dem Shee, Punfh, Wein, Gefrornen 2c. 
wird auch immer etwas Mufif präfentirt, die von der 
fhönen Welt ganz gemüthlich fo wie jenes eingenommen 
wird. Die Cinridtung ift fo: nachdem jeder Gaft Zeit 
genug hat, eine beliebige Zahl Taffen Thee zu trinken, 
und nachdem zweimal Punfh und Gefrornes herum 
gegeben worden ift, rüden die Bedienten die Spieltifche 
heran für den älteren, folideren Theil der Geſellſchaft, 
der dem mufifalifhen das Spiel mit Karten vorzicht, 
welded aud in der That nicht folden unnüßen Lärm 
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macht, und wo uur einiges Geld erklingt. — Auf dieſes 
Zeichen fhießt der jüngere Theil der Gefellfchaft auf 
die Frduleing Röderlein zu; es entfleht ein Tumult, 
in dem man die Worte unterfcheidet: „Schönes Fräulein, 
verfagen Sie uns nicht den Genuß ihres himmliſchen 
Talents — o finge etwas, meine Gute.“ — „Richt möglich 
— Gatarrh — der letzte Ball — nichts eingeübt.u — 
oD bitte, bitte — wir flehen“ 20. Gottlieb bat unterdeffen 
den Flügel geöffnet und das Pult mit dem wohlbefannten 
Notenbude beſchwert. Bom Spieltifch herüber ruft vie 
gnädige Mama: chantez donc, mes enfans! Das ift® 
das Stihwort meiner Rolle; ich ftelle mich an den 
Flügel: und im Triumph werden die Nöderleins an das 
Infteument geführt, Nun entfteht wieder eine Differenz: 
keine Will guerft fingen. „Du weißt, liche Nanette, 
wie entfeßlich heifer ih bin“ — „Bin ih es denn 
weniger, liebe Marie?« — „Ich finge fo ſchlecht.“ — 
wD Liebe, fange nur an 20.” Mein Einfall, (ish habe 
ihn jedesmal!) Beide möchten mit einem Duo anfangen, 
with ‚gewaltig beflatfht, das Buch durdhblattert, das 

rofältig eingefhlagene Blatt endlich gefunden, und 

geht's log; Dolce dell’ anima etc. — Das Talent 
"ber Sräulein Roderlein ift wirklich nicht das geringfte. 
Je bin nun fünf Jahre hier und vierthalb Jahre im 
Röderleinschen Haufe Lehrer; für dieſe furze Zeit bat 
ed Bräulein Nanette dahin gebracdt, daß fie eine Me 
Tobie, die fie nur zehnmal im Theater gehört und am 
Klavier dann Hidftens noch zehnmal durchprobirt hat, 
fo, wegfingt, daß man gleich weiß, was ed ſeyn foll. 
Sräufein Marie faßt es fchon beim achten Mal, und 
wenn fie öfters einen BViertelston tiefer ſteht, ald dag 
Piano, fo ift das bei folch’ niedlichem Gefidtlein und 
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| ten ganz leidlichen Nofenlippen am Ende wohl zu er- 


tragen. — Nah dem Duett, allgemeiner Beifallshorus! | 


Nun werhfeln Arietten und Duettino's, und ih häm— 
mere das taufendmal geleierte Accompagnement friſch 
darauf Ios, Während des Gefanges hat die Finanz. 
räthinn Eberftein durch Raufpern und leiſes Mitfingen 
zu verftehen gegeben: „ich finge au.“ Fräulein Nanctte 
ſpricht: „Aber Tiebe Finanzräthin, nun mußt du ung 
auch deine göttlihe Stimme hören Taffen.“ Es entficht 
ein neuer Tumult. Sie hat den Gatarrh — fie fann 
nichts auswendig! — Gottlich bringt zwei Arme voll 
Mufifalien bherangefchleppt: da wird geblättert und 
geblättert. Erft will fie fingen: der Hölle Mache rc. 
dann: Hebe, fich 2c. dann: Ach ich Liebte 2c. Sn der 
Ungft fhlage ih vor: Ein Beilden auf der Wiefe ze. 
Aber fie ift für's große Genre, fie will fich zeigen, es 
bleibt bei der Conftange, — D ſchreie du, quicfe, miaue, 
gurgle, ftöhne, aächze, tremulire, quinfelire nur recht 
munter: ih habe den Fortiffimo-Zug getreten und orgle 
mith taub. — O Satan, Satan! welder deiner höllifchen 


Geifter ift in diefe Kehle gefahren, der alle Tone awit 


und zwängt und zerrt. Bier Saiten find fon gefprune 
gen, ein Hammer ift invalid. Meine Ohren gellen, 
mein Kopf drépnt, meine Nerven zittern. Sind denn 
alle unreine Töne Freifhender Marktichreier » Trompeten 
in bdiefen Heinen Hals gebannt? — Das hat mish ane 
gegriffen — ic trinfe ein Glas Burgunder! — Man 
applaudirte unbändig, und Jemand bemerkte, die Finange 
räthin und Mozart hätten mich fehr ins Feucr gefept. 
Sh lachelte mit niedergefchlagenen Augen, recht dumm, 
wie ih wohl merfte, Nun erft regen fih alle Talente, 
bisher im Verborgenen blühend, und fahren wild durde 
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einander. Es werden muflfalifhe Ereeffe beſchloſſen: 
Enfembles, Finalen, Chöre follen aufgeführt werden. 
Der Canonifus Kraßer fingt befanntlih einen himm— 
liſchen Baß, wie der Titusfopf dort bemerkt, der felbit 
befdeiden anführt, er fey eigentlih nur ein zweiter 
Senor, aber freilich Mitglied mehrerer Singe-Academien. 
Schnell wird Alles zum crften Chor aus dem Titus 
-organifirt. Das ging ganz berrlig! Der Canonicus 
dicht Hinter mir ftchend, donnerte über meinem Haupte 
pen Baß, als fang’ er mit obligaten Trompeten und 
Paufen in der Domkirche; er traf die Noten herrlich, 
nur dag Tempo nahm er in der Eile, faft nod einmal 
fo fangfam. Aber treu blieb er fih wenigftens in fo 
fern, daß er durchs ganze Stüf immer einen halben 
Taft nachſchleppte. Die Nebrigen äußerten einen ent» 
fihiedenen Hang zur antifen griechifchen Mufif, die 
befanntlih die Harmonie nidt fennend, im Unifono 
ging: fie fangen Alle die Oberftimme mit Heinen Va— 
rianten ang zufälligen Erhöhungen und Erniedrigungen, 
eiwa um einen Biertelston, — Diefe etwas geräuſch— 
bolle Produktion erregte eine allgemeine tragifhe Spans 
nung, nämlich einiges Entfeßen, fogar an den Spicle 
tifhen, die für den Moment nicht fo wie zuvor melo 
dramatiſch mitwirfen fonnten durch in die Mufif eins 
geflodtene veclamatorifhe Gage: z.B. Ah, ich Tiebte 
— amt und vierzig — war fo glidlid — id pafie 
— fannte nit — Whiff — der Liebe Schmerz; — in 
der Farbe 2. — Es nahm fih rest artig aus. — 
(SH ſchenke mir cin) Das war die höchſte Spite der 
beutigen mufifalifhen Erpofiition: nun if?s aus! So 
apt ih, ſchlug das Buch zu, und ftand auf. Da tritt 

aron, mein antifer Tenorift, auf mich zu und ſagt: 
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D befter Hr. Kapcllmeifter, Sie follen ganz himmliſch 
fantafiren 3 o fantafiren. Sie ung doc Ging! nur ein 
wenig! ich bitte! Sh verfeßte gang troden, die Fantafte 
fey mir heute rein ausgegangen; und indem wir fo 
darüber fprecben, hat ein Teufel in der Geftalt eines 
Elegants mit zwei Weften im Nebenzimmer unter meinem 
Hut die Bachſchen Variationen ausgewittert; der denkt, 
es find fo Variatönchen: nel cor mi non pid sento — 
Ah vous dire-je, maman etc. und will haben, ich foll 
darauf Iosfpielen. Sch weigere mim: da fallen fie alle 
‚über mich her. Nun fo hört zu, und berftet vor Lange» 
weile, den? ich, und arbeite darauf los. Bei Nro. 3. 
entfernten fic) mehrere Damen, verfolgt von Titusköpfen. 
Die Röderleins, weil der Lehrer fpiele, hielten nicht 
ohne Qual aus bis Nro. 12. Nro. 15. fhlug den 
Zweiweften-DMann in die Flucht. Aus ganz übertriebener 
Höflichkeit blich der Baron bis Nro. 30. und trank bloß 
Punſch aus, den Gottlieb für mich auf den Flügel ftellte. 
Sch hätte glüdlich geendet, aber diefe Nro. 30, das 
Thema, rif mich unaufhaltfam fort. Die Quartblätter 
dehnten ſich plöglich aus zu einem Riefenfolio, wo taufend 
‘Ymitationen und Ansführungen jenes Thema’s geſchrie— 
ben fanden‘, die ich abipielen mußte. Die Noten wure 
den lebendig und flimmerten und hüpften um mid her 
— eleftrifhes Feuer fuhr durch die Fingerfpigen in die 
Taften — der Eeift, von dem cs ausfirömte, überflü- 
gelte die Gedanten — der ganze Saal hing voll vids 
ten Dufts, in dem die Kerzen düſtrer und diftrer branne 
ten — zuweilen fab eine Rafe heraus, zuweilen ein 
paar Augen: aber fie verſchwanden gleich wieder So 
tam es, daß ich allein fißen blieb, mit meinem Sebaftian 
Bach, und von Gottlieb, wie von einem spiritu familiari 


81 


bedient wurde! — Sch trinfe! — Soll man denn ehr⸗ 
lide Mufifer fo quälen mit Mufit, wie ich Heute gequalt 
worden bin und fo oft gequält werde? Wahrhaftig, mit 
Feiner Kunft wird fo viel verdammiter Mißbrauch gee 
trieben, als mit der herrlichen, heiligen Mufica, die in. 
ihrem zarten Mefen fo Leicht entweiht wird! Habt iby 
wahres Talent, wahren Kunftfinn: gut, fo lernt Mufir, 
leiftet was der Kunft Würdiges, und gebt dem Geweihten 
Euer Talent hin im rechten Maas! Wollt ihr ohne dag 
quinfeliren: nun fo thut’é für Cu und unter Euch, urd 
quält nicht damit den Kapellmeifter Kreisler und Andere. 
— Run fönnte ih nah Haufe gehen und meine neue 
Klavier» Sonate vollenden; aber es ift noch nicht eilf 
Uhr und eine ſchöne Sommernaht. Sh wette, neben 
mir beim Oberjägermeifter fißen die Mädchen am offenen 
Senfter und fihreien mit kreiſchender, gellender, durch—⸗ 
bobrender Stimme zwanzigmal: „Wenn mir dein Auge 
firaplei“. — aber immer nur die erfte Strophe, in die 
Straße hinein. Schräg über martert einer bie Flöte 
und bat dabei Lungen wie Rameau’s Neffe, und in 
langen, langen Zönen macht der Nachbar Hornift afu- 
ftifhe Berfuhe. Die zahlreichen Hunde der Gegend 
werden unruhig, und meines Hauswirths Kater, aufs 
geregt durch jenes fife Duett, macht dicht neben meinem 
Senfler (es verftcht fih, daß mein mufitalifch-poetifches 
Laboratorium ein Dachſtübchen ity, der Nahbars-Kage, 
in die er feit dem März verliebt ift, die chromatiſche 
Scala hinaufjammernd, zärtlihe Geſtändniſſe. Nach 
eilf Uhr wird es ruhiger; ſo lange bleib' ich ſiden, da 
ohnedieß noch weißes Papier und Burgunder vorhanden, 
von dem ich gleich etwas genieße. — Es a wie id 
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gehört habe, ein altes Geſetz, welches läärmenden Hant- 
werfern verbietet, neben Gelehrten zu wohnen: follten 
denn arme, bedrangte Komponiften, die noch dazu aus 
ihrer Begeifterung Gold münzen miffen, um ihren Les: 
bensfaden weiter zu fpinnen, nicht jenes Gefes auf fid 
anwenden und bie Schreihälſe und Dudler aus ihrer 
Nabe verbannen können? Was würde der Mahler fagen, 
dem man, indem er ein Sdeal malte, lauter heterogene 
Sraben-Gefichter vorhalten wollte! Schlöffe er die Augen, 
fo würde er wenigftend ungeftört das Bild in der Phan— 
tafie fortfeßen. Baumwolle in den Ohren Hilft nit, 
man hort doch den Mordſpektakel; und dann die Sdee, 
fhon die Idee: fest fingen fie — jetzt kommt das Horn zc. 
der Teufel holt die fublimften Gedanken! — Das Blatt 
ift richtig vollgefchrieben, auf bem vom Titel umgefhla- 
genen weißen Streifen will ich nur nod bemerken, 
warum ich hundert Mal es mir vornahm, mich nicht 
mehr bei dem geheimen Rath quälen zu laffen, und 
warum ich Hundert Mal meinen Borfag brah. — Freilich 
ift ed Röderleins herrliche Nichte, die mid mit Banden 
an diefes Haus feffelt, welche die Kunft gefnüpft hat. 
Wer einmal fo glüdlih war, die Schlußfcene der Glud- 
fen Armida, oder die große Scene der Donna Anna 
im Don Giovanni von Fräulein Amalien zu hören, der 
wird begreifen, daß eine Stunde mit ihr am Piano 
Himmelsbalfam in die Wunden gießt, weldhe alle Miß— 
töne des ganzen Tages mir gequaltem mufifalifchen 
Schulmeifter fhlugen. Röderlein, welcher weder an die 
Unfterblichkeit der Seele, noch an den Taft glaubt, Halt 
fie für gänzlich unbraudbar für die höhere Exiftenz in 
der Theegeſellſchaft, da fie in diefer durchaus nicht 
fingen will, und denn dod wieder vor ganz gemeinen 
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feuten, 3. B. fimplen Mufitern, mit einer Anftrengung 
fingt, die ihr gar nicht einmal taugt: denn ihre angen, 
gehaltenen fhwellenden Harmonifa - Töne, welche mig 
in den Himmel tragen, hat fie, wie Röderlein meint, 
offenbar der Nachtigall abgebordt, die eine undernünftige 
Greatur ift, nur in Wäldern Iebt, und von dem Menez 
den, dem vernünftigen Herrn der Schöpfung, nit 
nachgeahmt werden darf, Sie treibt ihre Rüdfihte- 
lofigfeit fo weit, daß fie fim jumeilen fogar von Gottlich 
auf der Violine accompagniren läßt, wenn fie Beethovenſche 
oder Mozartſche Sonaten, aus denen Fein Theeherr und 
Wpiftifer Hug werden fann, auf dem Piano fpielt. — 
Das war das Ießte Glas Burgunder. — Goitlieb pugt 
mir die Lichter uud feheint fid gu wundern über mein 
ämfiges Schreiben. — Man hat ganz Net, wenn man 
diefen Gottlieb erft ſechszehn Sabre alt fragt. Das ift 
ein herrliches, tiefes Talent. Warum farb aber aud 
det Papa Thorfchreiber fo früh? und mußte denn der 
Bormund den Jungen in die Liverei fieden? — Als 
Rode hier war, lauſchte Gottlieb im Borzimmer, das 
Ohr an die Saaltpüre gedrückt, und fpielte ganze Nächte; 
am Tage ging er finnend, träumend umber, und der 
rotpe Sled am linken Baden ift ein treuer Abdrud des 
Solitairs am Finger der Röderleinfhen Hand, die, wie 
man burd fanftes Streidheln den fomnambülen Zuftand 
bervorbringt, durch ftartes Schlagen ganz richtig ent» 
gegengefeßt wirfen wollte. Nebft andern Sachen habe 
ih ihm die Gonaten von Corelli gegeben; ba hat cr 
unter den Mäufen in dem alten Defterfeinfhen Flügel 
auf dem Boden gewüthet, bis Feine mehr Iebte, und mit 
Röderleins Erlaubniß aud das ee fein 
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Heines Stübchen tranélocirt. — Wirf ibn ab, den vers 
haften Bedientenrod, ehrlicher Gottlieb, und laf mid 
nah Zahren did als den wadern Künftler an mein Herz 
drüden, der du werden fannft, mit deinem herrlichen 
Talent, mit deinem tiefen Kunftfinn! — Gottlieb ftand 
hinter mir und wifchte fich die Thränen aus den Augen, 
als ich diefe Worte laut ausfpradh. — Ich drüdte ihm 
fhweigend die Hand, wir gingen hinauf und fpielten 
die Sonaten von Corelli. 


Brudflice aus Beethoven's Leben, 


— 


Beethoven's Erziehung war weder befonders vere 
nachläßigt, nod befonders gut. Den Clementar-Unters- 
richt und etwas Latein Ternte er in einer öffentlichen 
Schule; Muſik, wozu ihn fein Vater (deffen Lebensweife 
eben feine ordentlide war) ftrenge anhielt, zu Haufe. 
Der feurige und oft ftörrifhe Knabe, der feinen „Cul 
de Plomb“ hatte, mußte aud ſtets mit allem Ernfte an dag 
Piano» Forte getrieben werden. Zum Violins Spiele 
hatte er nod weniger Luft, und hierauf bezüglich, ip 
das ſchön erfundene und fo häufig nadherzählte Mähr— 
then von einer Spinne, die — „fo oft der Heine Ludwig 
in feinem Kämmerlein Bioline fpielte, fich von der Dede 
berabließ, und auf die Bioline fepte, und welche die 
Mutter, als fie. die Gefellfehafterin ihres Söhnchens 
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wahrnahm, tobtfchlug, worauf der Feine Ludwig feine. 
Bioline zertrümmert — für ein Mährchen zu erflären. 
Der große Ludwig wollte fih durchaus eines folchen 
Factums nicht erinnern, fo fehr ihn diefe Fabel amüfirte. 
Im Gegentheil, fagte er, wäre zu erwarten gewefen, 
daß vor feinem argen Gefrafe Alles geflohen ware, 
felbft die Fliegen und Spinnen. 

Ein Factum, fein großes Talent conftatirend, mag 
hier Plas finden, da e8 Beethoven felbft noch in 
fpätcrer Zeit nicht unwichtig ſchien, und er fich deffen als 
eines genialen Jugendſtreichs oft mit Vergnügen erinnerte, 

An den drei Tagen in der Charwoche wurden all- 
jährlich die Klagelieder des Propheten Seremias gefungen, 
bie aus kurzen Säben von vier bis feds Zeilen be- 
ftepen, und in feinem beflimmten Zeitmaas vorgetragen 
werden. Sn der Mitte jeder Phrafe, wie es dem Chorals 
Styl der alten Kirchenmufit überhaupt eigen ift, wird 
auf einer Note ein Ruhepunkt gemacht, den der begleis 
tende Slavierfpieler (tie Orgel wurde an jenen drei 
Tagen nicht gebraucht) mit einem freien Gange auf dem 
Piano, wie e8 bei der Begleitung der Chorale ebenfalls 
üblich ift, auszufüllen hatte. | | 
| Beethoven fagte dem, mit feiner Birtuofität fid 
brüftenden Kapellenfänger Heller, er wolle ihn heute 
bei einer folhen Stelle herausbringen, daß er e8 gar 
nicht merfen würde, aber er werde nicht mehr weiter 
fingen fonnen. Heller, der dich unter die abfoluten Une 
möglichkeiten zählte, ging mit Beethoven eine Wette 
ein, der, als er die paffende Stelle zu feinem Borhaben 
fand, durch eine gefcidte Modulation den Sänger aus 
der herrfchenden Tonart in eine: von diefer entfernte 
(nicht verwandte) hinüberführte, den Grundton ber früs 
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beren Tonart jedodw immer fefthaltend, fo daß fics der 
Birtuofe in diefer frembden Region gar nicht zurerbt 
finden fonnte und aufhören mußte. Durd das Gelächter 
der Umftehenden erbittert, verflagte Heller unfern Bee te 
boven beim Churfürften, der ihm, wie Beethoven 
fagte, „einen fehr gnädigen Berweid gab und ihm folde 
Genieftreiche für die Zufunft unterfagte.” 

Beethoven's erfte Compofitionen waren bie in 
der Speyer’ihen Blumenlefe abgedrudten Sonaten, 
dann das Lied: „Wenn Semand eine Reife thut“; dann 
die Mufif zu einem im Carneval von denr hohen Adel 
aufgeführten Ritterballet, wovon der Klavierauszug im 
Beige des Herrn Dunft in Frankfurt feyn fol. Früher 
Wurde diefe Mufif, die man für ein Werk des Grafen 
von Waldftein gehalten, nicht veröffentliht. Dann kamen 
die Variationen über „Vieni amore“, Thema von Rig hini. 

Beethoven hatte, wie Dr. Wegeler erzählt, und 
er es felbft durch die That oft genug bezeugte, von 
feiner Sugend an eine entfshiedene Abneigung, Unterricht 
zu ertheilen, und ging in feinen letzten Sahren nod 
immer, wie früher in Bonn, „wie ein übellauniges Efelein“ 
an dieſes Gefhäft. 

Frühzeitig offenbarte fih ein merfwürdiger Charakter» 
zug in dem jungen Beethoven, der ihm aud fein 
ganzes Leben hindurch blieb, welcher war: daß er fid 
gegen Kritifen oder Angriffe, fo lange fie 
niht gegen feine Ehre, fondern gegen fetn 
Künftlerwefen geridtet waren, niemalsé vere 
theidigte, und fie auch nie anders ale nur febr fluid, 
tig auf fih einwirken Lied. Nicht gleichgültig gegen die 
Meinung der Guten, ignorirte er fo viel nur möglich 
bie Anfeindungen der Bögwilligen, und Lief fie une 
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gehindert gewähren, wenn fic auth fo weit gingen „ ihm 
‚bald in diefem, bald in jenem Tollhaufe einen Pla ane 
zuweifen. „Amüfirt es die Leute, Achnliches von mir 
zu fagen oder zu Schreiben, dann Laffe man fie nur immers 
bin geben” — das war fein Grundſatz, der ihn durd 
alle Calamitäten des Künftlerlebeng begleitete. 

Zu diefem Charakterzug gefellte fih fchon in früher 
Sugend no ein anderer, nicht weniger für feine fünft- 
lerifche Laufbahn wichtig, wie der erftere, nämlih: Rong 
und Reichthum blieben ibm gang gleichgültige Dinge, 
Zufälligfeiten, für die er Feine befondere Achtung hatte; 
baber er in dem Menfchen nur. den Menfchen erfennen 
‚und ehren wollte. Bor dem Mammon und deffen Hütern 
fih beugen, hielt er vollends für Blasphemie, für die 
tieffte Crniedrigung des geiftbegabten Mannes, und es 
mußte der Reiche ihm zum Mindeften als humaner und 
wohlthätiger Menſch befannt feyn, follte er ihm die 
nöthige Achtung zollen. _ 

Beethoven wußte bei feiner Ankunft in Wien nichts 
som Contrapunfte und wenig von ber Harmonielehre, 
Seine Phantafie bereits mächtig rege, das Ohr fdarf, 
und Pegafus ftets willig, fehrieb er darauf Ios, ohne 
nad den unentbehrliben Schulregeln weiter zu fragen. 
Go begann der Unterricht bei Haydn, und Vater Hayon 
foll mit feinem neuen Schüler immer zufrieden gewefen 
ſeyn, weil er ihn thun lief, was diefer wollte, bid fid 
pas Blatt wendete, und der Schüler mit dem Lehrer 
unzufrieden wurde, welches fo fam: | 
Unter den von Beethoven gefannten und geachteten 
Künftlern war aud Herr Schenk, Berfafler der Mufit 
gum „Dorfbarbier”, ein fanfter, liebenswiirdiger Cha» 
ratter und gründlicher Kenner der mufitalifden Willen 
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ſchaften. Herr Schenk begegnete eines Tages Beethoven, 
als er eben mit ſeinem Hefte unter'm Arm von Haydn 
kam. Schenk warf einen Blick in daſſelbe, und ſah da 
und dort manches Unrichtige. Beethoven, darauf auf— 
merkſam gemacht, verſicherte, daß Haydn dieſes Elaborat 
fo eben corrigirt hate. Schenk blatterte zurück, und 

»fand in den früheren Elaboraten tie gröbften Fehler 
nicht verbeffert. Beethoven fchöpfte run Berdadht auf 
Haydn und wollte den Unterricht bei ihm nicht weiter 
fortfepen, von welchem Entichluffe er fih aber abbringen 
ließ, bis Haydn's zweite Reife nad England fohidliche 
Gelegenheit dazu gab. Seit jenem Augenblide frien 
feine freundlihe Sonne mehr zwiſchen Haydn und Beet 
boven. | 

‚Herr Schenk blieb feitvem der vertraute Verbefferer 
der Elaborate Beethoven’s, felbft dann nod, ale AI» 
brebtsberger feinen Unterricht im Contrapuntte über» 
nommen. 

Da Beethoven eine mufifalifhe Sonne war, um die 
fih Alles drängte, und man fic freute, nur einen Blid 
feines leuchtenden Auges zu erhafchen, fo war es natür— 
li, duß er auch viel mit Damen converfirte, von denen 
immer mehrere zu gleicher Zeit fihb um feine Neigung 
firitten, wie man weiß; fomit Hercules, mehr als einmal 
am Scheidewege. Dr. Wegeler fagt ©. 42 f. Notizen: 
„Beethoven war nie ohne eine Liebe, und meiftens von 
ibr in hohem Grade ergriffen.“ Und fo ift es auch. Wie 
könnte aber ein denfender Menfh das Gegentheil bee 
baupten, der Beethoven nur aus feinen Werken fennt? *) 


Y Und dod) hat Hr. Fanags von Genfried in den biographifchen 
Kotizen über Beethoven ©. 13, welche den vou Ihm und Hen 
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— Wer im Stande ift zu fühlen, wie allgewaltig die 
reine Flamme der Liebe auf die Phantafie, befonders ded 
fühlenden und geiftbegabten Künftlers wirft, und bei 
allen feinen Erzeugniffen wie eine, vom Himmel ihm zu— 
gefandte, Leuchte vorangeht und ihn Teitet, der wird ed 
ohne alle Beweife für gewiß annehmen, daß Beethoven 
der reinften Liebe empfänglih war amd von ihr geleitet 
wurde. Welcher Genius hätte wohl die Cis-moll Phan- 
tafie*) geichrieben ohne eine folche Liebe? und nur im 
Borübergehen fey es hier gefagt: es war die Liebe ju 
jener Giulietta, der diefes phantafiereihe Werk gee 
widmet ift, die ihn dabei infpirirte. Beethoven fcheint 
diefes Gefühl fiir jene Dame bis an fein Lebensende 
bewahrt zu haben. 

Sm Sabre 1800 befchäftigte fi Heethoven mit der 
Compofition feines ,Chriftus am Oelberge, deffen 
erfte Aufführung aber erft am 5. April 1803 Statt fand. 
Er fihrieb diefes Wert während feines Sommeraufent- 
halted in Hependorf, einem dist an dem Garten des 
faiferlihen Luftfchloffes Schönbrunn anftofenden freund- 
lichen Dorfe, wo er überhaupt mehrere Sommer feines 
Lebens in voller Abgefchievenheit zubrachte. Auch 1805 
wohnte er dort, und ſchrieb feinen „Fidelio“. Eine. Pars 
ticularität, die fic an beide diefe große Werke Fnüpft, 
und der fih Beethoven nach langen Jahren nod Tebhaft 





Haslinger herausgegebenen fogenanuten ,,Beethoven’s Stus 
dien’ angehängt find, diefes Gegentheil ausgefproden, defjen Une 
arund jedoch ſchon Dr. Wegeler bezeugt hat. 

'#) Diefe Sonata quasi Fantasia opus 27, ift auch unter dem unei—⸗ 
gentlihen Namen „MondicheinsSonate'’ befannt, wodurd nichts 
Underes als jene ſchwaͤrmeriſche Liebesperiode Beethoven's bejeich« 
net werden foll. 
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erinnerte, war die, daß er jene beiden Werke im Dickicht 
des Waldes im Schönbrunner Hofgarten auf der An, 
böhe, zwiſchen zwei Eihenflämmen- fißend, die fich unge- 
fähr zwei Fuß von der Erde vom Hauptftamme trennten, 
componirte. 

Sn den erften Monaten des Sabres 4802 wurde 
Beethoven von einer beveutenden Krankheit befallen, in 
ber ihn der berühmte Arzt Dr. Schmidt behandelte, 
den Beethoven zu feinen gefhäßten Freunden zählte, und 
ihm aus Dankbarfeit das von thm felbft in ein Trio 
arrangirte Septett widmete. Nah der Wiererherftellung 
begab er fic nach Heiligenftadt, einem Dorfe 11, Stunde 
von Wien entfernt, wo er den ganzen Sommer. über 
verlebte. Dort fried er jenes Teftament merkwürdigen 
Inhalts: 


Für meine Brüder Karl und... Beethoven. 


D ihr Menfchen, die ihr mich für feindfelig, flörrifch 
oder mifanihropifch haltet oder erflarct, wie unrecht thut 
thr mir; ihr wift nicht die geheime Urfache von dem, 
was euch fo fdeinet! Mein Herz und mein Ginn was 
ren bon Kindheit an für das zarte Gefühl des Wohlwol— 
lens. Gelbft große Handlungen zu verrichten, dazu war 
ih immer aufgelegt. Aber bedenfet nur, daß feit feds 
Sahren ein heillofer Zuftand mich befallen, durch unver» 
nünftige Aerzte verfchlimmert, von Jahr zu Sahr in der 
Hoffnung gebeffert zu werden betrogen, endlich zu dem 
Ueberblid eines dauernden Nebels (deffen Heilung 
vielleicht Jahre dauern wird odergar unmöglich if) gezwun« 
gen. Mit einem. feurigen febbaften Tempevamente gebo- 
ren, felbft empfänglich für die Zerftrenungen der Gefelf: 
ſchaft, mußte ich früh mid abfondern, einfam mein Les 
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ben gubringen; wollte ih auch zuweilen mid cinmal 
über alles dag hinausſetzen, o wie hart wurde ich durd 
die berdoppelte traurige Erfahrung meines ſchlechten Ges 
bors dann zurüdgeftößen, und dod) war’s mir nod nicht 
möglih, den Menfchen zu fagen: fpredt lauter, fehreit, 
denn ich bin taub! Ach wie wäre es möglih, dap ich 
die Shwähe eines Sinnes angeben follte, der bei 
mir in einem vollfommenern Grade als bei Anvern fepn 
follte, einen Sinn, den ich einft in der größten Boll 
kommenheit befaß, in einer Bollfommenpeit, wie ihn Wee 
nige von meinem Sache gewiß haben, noch gehabt haben! 
— O ith fann es nicht! — Drum verzeiht, wenn thr 
nich da zurüdweichen feben werdet, wo ih mid gern 
unter euch mifdte. Doppelt webe thut mir mein Un— 
gliid, indem ich dabei verfannt werden muß, Fir mid 
darf Erholung in menſchlicher Gefellfrhaft, feineren Uns 
terredungen, wechfelfeitigen Ergießungen nidt Statt ha» 
ben. Ganz allein faft, und fo viel als es die höcfle 
Nothwendigfcit fordert, darf ich mich in Gefellfihaft cine 
laffen. Wie cin Berbannter muß ich leben. Nahe ih 
mich einer Geſellſchaft, fo überfällt mich eine heiße Aengſt— 
lichkeit, indem ich befürdte, in Gefahr gefebt zu wer» 
den, meinen Zuftand merfen zu laſſen. — Go war es 
denn auch dicfed halbe Sabr, was ih auf dem Lande 
zubrachte. Bon meinem vernünftigen Arzte aufgefor- 
dert, fo viel als möglich mein Gehör zu fohonen, fam 
er faft meiner jeßigen natürlihen Dispofition entgegen, 
obfhon, vom Triebe zur Gefellfdhaft mandmal binges 
riffen, ich mich dazu verleiten Lich. Aber welche Demü- 
thigung, wenn Jemand neben mir fand, und von weis 
tem eine Flöte hörte und ih nichts hörte, oder Jemand 
den Hirten fingen hörte, und ih aud nichts hörte! 
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Solche Ereigniffe brachten mich nahe an Berzweiflung, 
es fehlte wenig, und ich endigte felbft mein Leben. — 
Nur fie, die Kunft, fie hielt mish zurüd! Ah es 
bünfte mir unmöglich, die Welt eer zu verlaffen, bis 
ih das Alles hervorgebracht, wozu ich mich aufgelegt 
fühlte. Und fo friftete ich diefes elende Leben, fo wahr- 
haft elend, daß mich eine etwas ſchnelle Veränderung 
aus dem beften Zuftande in. den fohlechteften verfeben 
finn, Geduld — fo heißt es, fie muß ih nun zuv 
Füprerin wählen! Sch habe es. — Daucrnd, hoffe ich, Toll 
mein Entſchluß feyn, ausjuharren, bis es den unerbitt- 
lichen Parzen gefällt, den Faden zu brechen. Vielleicht 
geht eg beffer, vieleicht nicht. Sch bin gefaßt. — Schon 
fn meinem 28. Sabre gezwungen, Philofoph zu werden. 
Es ift nicht leicht, für den Künftler ſchwerer, als für 
irgend Semand. — Gottheit du fiehft herab auf mein 
Snneres, du fennft es, du weißt, daß Menfchenliebe und 
Reiging zum Wobhlthun darin haufen! O Menfden, 
wenn ihr einft diefes Iefet, fo denkt, daß ihr mir unrecht 
gethan, und der Ungliidlide, er iröfte fich einen feines 
Gleichen zu finden, der trop allen Hinderniffen der Na- 
tur doch noch Alles gethan, was in feinem Vermögen 
ſtand, um in die Reihe würdiger Künſtler und Menſchen 
aufgenommen zu werden. — Ihr meine Brüder, Karl und 

. — fobald ich todt bin, und Profeſſor Schmidt lebt 
noch, ſo bittet ihn in meinem Namen, daß er meine 
Krankheit beſchreibe, und dieſes hier geſchriebene Blatt 
füget ihr dieſer meiner Krankengeſchichte bei, damit wes 
nigftens fo viel als möglich die Welt nach meinem Tode 
mit mir verföhnt werde. — Zugleich erfläre ih euch 
Beide hier für die Erben des Eleinen Vermögens (wenn 
man es fo nennen fann) von mir, Theilet es redlich, 
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und vertragt und helft euch einander. Was ihr mir gue 
wider gethan, dads wift ihr, war euch ſchon langft vere. 
ziehen. Dir, Bruder Karl, danke ich noch ingbefondere 
für deine in diefer [eftern Zeit mir bewiefene Anhänge 
lichkeit. Mein Wunſch ift, daß euch ein befferes forgene 
Ioferes Leben als mir werde Empfehlt euren Kindern 
Tugend; fie nur allein fann glücklich machen, nidt 
Geld. Sh fpreche aus Erfahrung. Sie war es, die 
mich felbft im Elende gehoben; ihr danke ich, nebft mei« 
ser Kunft, daß ich durch feinen Selbfimord mein Leben 
endigte. — Lebt wohl, und Liebet euch! Allen Freunden 
danke ich, befonders Fürft Lichnowsky und Profef- 
for Schmidt. — Die Snftrumente von Fürft L. wün⸗ 
ſche ich, daß ſie doch mögen aufbewahrt werden bei einem 
von euch; doch entſtehe deßwegen kein Streit unter euch. 
Sobald fie euch aber zu etwas Nützlicherem dienen fone 
nen, fo verkauft fie nur. Wie froh bin ich, wenn id 
aud) nod im Grabe euch niifen fann. So wär’d gee 
ſchehen: — Mit Freuden eile ich dem Tode entgegen. 
‚ Kommt er früher, als ich Gelegenheit gehabt habe, now 
alle meine-Kunftfähigfeiten zu entfalten, fo wird er mir, 
troß meinem harten Schidfale, doch noch zu früh fome 
men, und ih würde ihn wohl fpäter wünfhen; — dod 
auch dann bin ich zufrieden; befreit er mich nicht von 
einem endlofen leidenden Zuftande? — Komm’ wann du 
willft, ich gehe dir muthig entgegen! Yebt wohl, mid 
vergeßt mich nicht ganz im Tode, ih habe es um eud 
verdient, indem ich in meinem Leben oft an euch gedacht, 
euch glidlih zu machen; feyd es! 
+ Heiligenftadt am 6. October 1802. 
Ludwig san Beethoven. 
m. 
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(Bon Außen.) 


Heiligenftadt am 10. October 1802. 

Sp nehme ich denn Abfchied von dir— und 
zwar traurig. — Sa die geliebte Hoffnung, vie 
ich mit hieher nahm, wenigftens bis zu einem 
gewiffen Punkte geheilet zu feyn, fie muß mid 
nun gänzlich verlaffeen. Wie die Blatter des 
Herbftes herabfallen, gewelft find, fo ift auch fie 
für mid dürre geworben. Faſt wie ich hicher 
fan, gebe ich fort; felbft der hohe Muth, der 
mich oft in den ſchönen Gommertagen befeelte, 
ne iſt verſchwunden. O Vorſehung, laß einmal einen 
reinen Tag der Freunde mir erſcheinen! Go lange ſchon 
ift der wahren Freude inniger Wiederhall mir fremd. 
Wann, o wann, o Gottheit! fann ih im Tempel der 
Natur und der Menſchen ihn wiederfühlen? — Nie? — 
Nein es wäre zu hart! *) 

Erft zum Herbfte 1802 hin war fein Gemüthszuftand 
wieder fo weit gebeflert, daß er den längſt gefaßten 
Plan: dem Helden der Zeit, Napoleon, mit einem 
großen Inftrumentalwerf zu puldigen, von neuem aufs 
greifen und an's Werk fdreiten fonnte. Dod erft im 
Sabre 1803 machte er fih alles Ernftes an diefes gigans 


Für meine Brüder Karl und 
.. nach meinem Tode zu 


Tefen und zu vollziehen. 





%) Der ganze Inhalt diejes Teftaments, oder richtiger „Promemp: 
rin” an feine Brüder, bejeugt den Zuftand der tiefften Schwer: 
muth, im welchem fi) Beethoven feines Ohrenübels wegen bes 
fand; ein Zuitand, der in Diefer Arc nod) oft wiederfehrte — 
Daß Beethoven in diefem ganzen Auflage den Namen feines 
gweiten Bruders, Johann, niemals ausfpriht, und nur mee 
Bunften bezeichnet, ift auffallend und jonderbar, Indem dieſer 
Bruder, wie wir oben hörten, erft Fürzlidy nad) Wien gefommen 
war, und Faum angefangen hatte, an den Geichäften und andern 
Angelegenheiten unferes Beerhoven mis Antheil zu nehmen, 
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tifhe Werk, welthes wir unter dem Titel: „Sinfo- 
nia eroiea“ fennen, das jedoch vieler Unterbrechungen 
wegen: im folgenden Jahre erft beendigt wurde. Inzwi— 
fihen ſchrieb Beethoven mehrere Gonaten und Ouartetie, 
die verſchiedene Edellente und Berleger beftellt hatten. 

Beethoven war feinen politifhen Gefinnungen nach 
ein Republikaner, wohin ihn fein Acht Fünftlerifhes Na- 
turell befonders noch hinführte. Plato’s ,Republify war 
in fein $leifh und Blut-übergegangen, und nad jenen 
Princtpien mufterte er alle Berfaffungen der Welt, Go 
wollte er Alles eingerichtet wiffen, wie es Plato vorges 
fhrieben hatte. Er lebte in dem feften Glauben, Ras 
poleon gehe mit feinem anderen Plane um, als Frank 
rei nach ähnlichen Principien zu republifanifiren, und 
fomit ſei — nad feiner Meinung — der Anfang zu einem 
allgemeinen Weltglid gemadt. Daher jeine Verehrung 
und Begeifterung für Napoleon. 

Das, für den erften Conful der franzöſiſchen Repu- 
blik, den Sieger von Marengo, fauber abgefrhriebene 
Muſikwerk, mit der Dedication an ihn, follte eben durdh 
die franzöfifhe Geſandtſchaft nah Paris erpedirt wer— 
den, als die Nahricht nah Wien fam, Napoleon 
Buonaparte habe fih gum Raifer der Franjofen 
proclamiren Jaffen. Auf die erfte Kunde davon hatte 
Beethoven nichts Ciligeres zu thun, alé das Titelblatt 
pon diefer Symphonic abgureifen, und das Werk felbft, 
unter einem Schwall von Berwiinfhungen gegen den 
neuen Franzofen »Kaifer, gegen den „neuen Tprannen“, 
auf den Boden. zu werfen, wo ed Liegen bleiben mußte. 
Gs dauerte lange, bis Beethoven von diefem Schred 
wicder zur Befinnung fam, und geftattete, daß jenes 
Werk unter dem Titel: „Sinfonia eroica“ und mit der 
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darunter ſich befindenden Devife: „Per festeggiare il 
sovvenire d’un gran uomo“ in die Welt gefchiet werden 
durfte. So viel nur noch darüber, daß Beethoven erft 
durch das tragiihe Ende des großen Kaifers auf St. 
Helena mit ihm ausgeföhnt wurde, und fic farfafifch 
äußerte: zu diefer Rataftrophe habe er ihm vor 17 Sab- 
ren bereits die paflende Dtufif componirt,, die jene (Ka— 
taftrophe), ohne daß es feine Abficht gewefen, mufitalifch 
ganz wiedergebe — ben Zrauermarfch in jener Sympho— 
nie damit meinend. 


Sntereffant find folgende im Sult 1806 geſchriebenen 


Briefe Beethovens an ſeine Julia. 
1. 
Am 6. Juli, Morgens. 


„Mein Engel, mein Alles, mein Sh! — Nur wee 


„nige Worte heute, und zwar mit Bleiftift (mit Deinem.) 
„Erft bis morgen ift meine Wohnung ficher beftimmt. 
„Welcher nichtswürdige Zeitvertreib und d. g. (derglei— 
when). — Warum diefer tiefe Gram, wo die Nothwen— 
„digkeit fpridt! Kann unfere Liebe anders beftehen, als 
„durch Aufopferungen, durh nicht Alles verlangen? 
„Kannft Du es ändern, daß Du nicht ganz mein, id 
„nicht ganz Dein bin? — Ach Gott, blide in die fine 
„Natur und berubige Dein Gemüth über das Miffende. 
„— Die Liebe fordert Alles, und ganz mit Ret; fo ifl 
yes mir mit Dir, Dir mit mir; — nur vergift Du 
„fo Leicht, daß ih für mid und für Dich leben muß. 
„Wären wir ganz vereinigt, Du wiirdeft diefes Schmerz» 
„liche eben fo wenig, als ich, empfinden. — Meine Reife 
„war fdredlid. Ich fam erft Morgens 4 Uhr geftern 
„bier an, da ed an Pferden mangelte. Auf der lesten 
„Station warnte man mith, bei Nat zu fahren, machte 
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„mich einen Wald, fürchten, aber das reiste mich nur, 
„und ich hatte Unrecht; der Wagen mußte bei dem ſchreck— 
„lichen Wege brechen, grundlos, blofer Landweg. — 
„Fürſt Eſterhazy hatte auf dem andern Wege hieher 
„daffelbe Schidfal mit acht Pferden, was ich mit vier. — 
„Jedoch hatte ich zum Theil wieder Bergnügen, wie 
„immer, wenn ih was glüdlich überſtehe. — Nun gee 
wind zum Innern vom Acuferen, Wir werden uns 
„wohl bald fehen. Auch heute fann ih Dir meine Be- 
„merfungen nicht mittheilen, welche ich während diefer 
„einigen Tage über mein Leben machte. Wären unfere 
„Herzen immer dicht an einander, ich machte wohl feine 
„dergleichen, Die Bruft ift voll, Dir viel zu fagen. — 
„Ach — 18 gibt Momente, wo. ich finde, daß die Sprade 
‚mob gar nists if! — Erheitere Did — bleibe mein 
„treuer, einziger Schatz, mein Alles, wie ih Dir; das 
„Mebrige muffen die Götter fhiden, was für uns feyn 
„muß und feyn fol. 
„Dein treuer 
Ludwig.“ 
2. " 

„Montag Abends am 6. Zuli. 

„Du leideſt, Du mein theuerftes Wefen! — Eben 
„feßt nehme th wahr, daß die Briefe in aller Frühe 
„aufgegeben werden müflen.. Du Leideft! Ah, wo id 
„bin, bift aud Du mit mir; mit mir und Dir werde 
„ich machen, daß ith mit Dir leben fann. Weldes Lez 
„ben!!! ſo!!! ohne Dich. — BVerfolgt von der Güte 
„ber Menfchen hier und da, die ich meine eben fo wenig 
"verdienen zu wollen, als fle wirklich zu verdienen, — 
„Demuth des Menfchen gegen den Menſchen — fie ſchmerzt 
I, Sect. N. F. 18 Bohn. 7 
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„mi — und wenn ich mich im Zufaiamenhang des Unis 
„verfums betrachte, was bin ih, und was ift der, den 
„man den Größten nennt? Ind dod tft wieder hierin 
„das Söttlihe im Menfhen.... Wie Du mih au 
„liebſt, ftarfer liebe ih Dih doch, — doc nie verberge 
„Di vor mir. Gute Naht! — As Badender muß id 
„fohlafen gehn. Ah Gott! fo nahe! fo weit! Sf es 
„nicht ein wahres Himmeldgebäude unfere Liebe, aber 
„auch fo feft, wie die Vefte des Himmels.” — 


3. . 
„Guten Morgen am 7. Zuli. 
„Schon im Bette drängen fih die Ideen zu Dir, 
„meine unfterbliche Geliebte, hie und da freudig, dann 
„wieder traurig, vom Schidfal abwartend, ob es uns 
„erhört. — eben fann ish entweder nur ganz mit Dir, 
„oder gar nicht; ja ich habe befchloffen, in der Ferne 
„To Tange herum zu irren, bis ich in Deine Arme fliegen, 
„mich ganz heimathlich bei Dir nennen, meine Seele von 
„Dir umgeben in’s Reich der Geifter fchiden fann. — 
„3a, leider muß es ſeyn! — Du wirft Did faffen um 
„fo mehr, da Du meine Treue gegen Dich kennſt; nie 
„eine andere fann mein Herz befißen, nie! nie! — O 
„Gott, warum fich entfernen müffen, was man fo Tiebt ? 
„und doch iff mein Lebeh fo wie jeßt ein kümmerliches 
„Leben. — Deine Liebe macht mich zum Glidlidften und 
„zum Unglidlidften zugleih. In meinen Jahren jept 
„bebärfte ich einiger Einförmigfeit, Gleichheit im Leben; 
„kann. die bei unferem Berhältniffe befteben? — Sei rus 
„big; nur durch ruhiges Beſchauen unferes Dafeins fone 
„nen wir den Swed, zufammen zu Ichen, erreichen. — 
„Welche Sehufudht mit Thranen nah Dir, mein Leben, 
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„mein Alles! Lebe wohl! — O Liebe mich fort, und vers 
otenne nie das treuefte Herz Deines 
geliebten Ludwig.” 

Beethoven dirigirte feine großen Werke bei den ers 
fien Productionen in diefer wie in der früheren Periode 
meift alle felbft. Als Dirigent des Orcefterd war er 
nicht gut und auch nicht ſchlecht. Gein Feuereifer lies 
ihn nicht zur nöthigen Nuhe und Selbftbeherrfihung hice 
bei fommen. Alles fühlend, was jedes einzelne Snftru- 
ment zu fagen habe, wollte er e8 auch den Bortragen- 
den fo fühlbar machen, und verlor fih dabei in Gefticue 
lationen, die das Ordefter zum Schwanken braten, 
Seine Harthörigfeit, daher das Laufchen nah dem be» 
ftimmten Eintritt einzelner Inftrumente, waren nod übers 
dieß Beranlaffung zu häufigem Retardiren an Stellen, 
wo der. Dirigent dem Ganzen die Zügel fhießen Laffer 
muß. Zur Zeit, als fein Gehör noch gefund war, hatte 
er nicht Gelegenheit mit dem Orchefter oft in Berührung 
zu fommen, befonders fih die Praris im Directiong- 
Sache im Theater, als der beften Schule hiegu, anju- 
eignen. 

An Geſchenken von Werthe erhielt Beethoven viele, 
von denen aber alle wieder ſpurlos verſchwanden, und 
Freunde ſagten von ihm aus, daß das „böſe Princip 
bemüht war, nicht nur freundlich geſinnte Menſchen, 
fondern aud Pretioſen aus feiner Nähe zu entfernen. 
Wenn Beethoven gefragt wurde: wo ift denn jener 
Ring oder jene Uhr? fo foll er nah ein Nahe 
finnen immer geantwortet haben: ih weiß e&ni J 
Er wußte aber recht wohl, wie fie BET Pot ] 
wollte aber nie feine Briver —* Veruntreunngen 
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laut anHagen, im Gegentheil vertheidigte er fie in all’ 
ihrem Thun und Laffen, und in Streitfachen mit Anderen, 
felbft den erprobteften Freunden, gab er gewöhnlich feinen 
Brüdern, wenn nicht immer laut, doch ſtillſchweigend 
Recht, und beftärfte diefe fomit in ihrem Verfahren gegen 
feine perfönlichen Sutercffen. Befonders wurde von ifm 
bartnädig Alles vertheidigt, was fein älterer Bruder 
Carl that, da er diefen wirflich Tiebte und feinen Ein» 
fichten viel Vertrauen ſchenkte. 

Sm Jahr 1809 erhielt Beethoven den Ruf, mit einem 
Gehalte von 600 Dufaten, als Kapellmeifter, zu dem 
König von Weftphalen zu gehen, CEs war diefer Antrag zu 
einer gefiherten Eriftenz der erfle und letzte in feinem 
Leben; der letzte darum, weil fein franfes Gehör die 
Kunktionen eines Mufifdireftors unmöglih madte. Da 
man es aber für Deftreich nicht ehrenvoll erachtete, den 
großen Künftler, den man mit Stolz den Seinen nannte, 
in ein fremdes Land ziehen zu laſſen; fo wurde ihm von 
Seiten des Erzherzogs Rudolph, des Fürften Kinsky 
und des FKürften Lobfowi die Offerte gemacht, ihm, 
ſe lange er keine feſte Anſtellung im Lande erhalten ſollte, 
ein Jahresgehalt von 4000 Gulden in Bancozetteln ane 
zuweiſen, an die ſich nur die Verpflichtung knüpfte, 
Oeſtreich nicht zu verlaſſen. 

Beethoven ging dieſe Bedingung ein, und blieb. 
Jedoch ſchon 1811 reducirte das öſtreichſche Finanz-Patent 
dieſe 4000 Gulden auf ein Fünftheil, ohne daß es Beethoven 
möglich ward, jene hohen Gönner zu einer Abänderung 
der 1809 getroffenen Stipulationen bewegen zu können. 
| Sm Zahre 1810 führte Beethoven feine erfte Meffe 
(Dp. 86.) in Cifenftadt, dem Sommeraufenthalt ded 
dürſten Efterhazy, guerft auf, als Herr Hummel des 
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Fürften Kapellmeifter war. Nach geendigtem Gottesdienft 
empfing der Fürft Paul Efterhazy, der befanntlih eine 
befondere Borliebe für Haydn'ſche Kirchenmufif hatte, 
unfern Beethoven und andere Honoratioren in feinem 
Schloße. Als Beethoven eintrat, richtete der Fürft im 
gleihgültigen Tone diefe Worte an ifn: „Aber Tieber 
Beethoven, was haben Sie denn wieder da gemacht 24 
in Beziehung auf das eben gehörte Werf. Beethoven, 
Thon betroffen von diefer Acuferung ves Fürften, wurde 
es nod mehr, alg er Hummel’n an der Seite des Fürften 
ftehend lachen ſah. Es auf ſich bezichend, vermochte ihn 
nichts mehr an einem Orte zu halten, wo man feine 
Leiftung fo verfannt, und er noch überdieß eine Schatens 
freude an feinem Runfibruder bemerft zu haben glaubte: 
Er verließ nod am felbigen Tage die Refideng res 
Fürften, ohne zu unterfuhen, ob jenes fatale Las 
chen witli ihm, oder nicht vielmehr der Art und 
Weife, wie fih der Fürft ausdriidte, gegolten habe. 
Sein Haß auf Hummel dieferwegen wurzelte tief. Aber 
auch diefe finfere Wolke zerfiob die Kraft feines Ge- 
müthes, und es wäre dief Tängft früher geftheben, hätte 
fich Hummel ihm freundlich genähert, und fic nicht ftets 
ferne gehalten, wovon der Grund war, daß beide einſtens 
ein und daſſelbe Madden Tiebten, Hummel aber der 
Begünftigte war und blieb, da er eine Anſtellung und 
nicht das Ungküd hatte, harthörig zu feyn. 

Als Beethoven in feinen Ießten Lebenstagen hörte, 
Hummel werde nah Wien fommen, war er über bie 
Maaßen darüber erfreut und fagte: „Ach wenn er mid 
nur befuden wollte!” Hummel befucdte ihn ſchon den 
Tag nach feiner Ankunft in Gefellfhaft des Herrn And. 
Streider, und das nach Fangen Jahren erfolgte Wieder- 
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fepen der alten Freunde war über alle Befchreibung 
rührend. Hummel, entfeßt über die Lcidensgeftalt Bert- 
‘poven’s, weinte bitterlih; Beethoven aber fuchte ihn 
damit zu befchwichtigen, daß er ifm eine am felben 
Morgen ifm von Diabelli zugefhidte Zeichnung von 
Hayon’s Geburtshaus zu Rohrau vorhielt mit den 
Worten: „Sieh, Lieber Hummel, das Geburtshaus von 
Haydn; heute hab’ ich's gum Gefchent erhalten, und ed 
madt mir eine große Freude, Cine fcledte Bauern: 
butte, in der ein fo großer Mann geboren wurde!“ 
Hummel befudte ihn noch öfters, und das zwifchen beiden 
früher Borgefallene war gleich bei der erften Annäherung, 
rein vergeffen. Beide gaben fih für den nddften Sommer 
ein Rendez - Vous zu Carlsbad. — Doc fron nad 
10 — 12 Tagen farb Beethoven, und Hummel "geleitete 
ifn zu Grabe. 

Origine ift folgender Brief Beethoven’s an Bet- 
tina: „Könige und ‚Fürften können wohl Profefforen 
„machen und Geheimeräthe ıc. und Titel und Ordens—⸗ 
„bäuder umhängen, aber große Menfchen Fönnen fie nicht 
„machen, Geifter, die über das Weltgefchmeiß hervor» 
„ragen, das miffen fie wohl bleiben laſſen zu machen, 
„und damit muß man fie in Refpeft halten; wenn fo 
„zwei zufammen kommen, wie it und der Göthe, ba 
„müßen auch große Herren merfen, was bei umfer Einem 
„als groß gelten fann. Wir begegneten geftern auf dem 
„Heimwege der ganzen faiferlichen Familie. Wir fahen 
„Ne von weiten kommen, und der Göthe machte fih von 
„meiner Seite los, um fic an die Seite zu ftellen; 
„ih mote ſagen, was ich wollte, ich fonnte-ihn feinen 
„Schritt weiter bringen; ich drüdte meinen Hut auf den 
"Kopf, knöpfte meinen Oberrod zu, und ging mit 
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„untergefhlagenen Armen mitten durch den 
odidften Haufen — Fürften und Schranzen haben 
„Spalier gemadt, der Erzherzog Rudolph hat den Hut 
„abgezogen, die Frau Kaiferin hat gegrüßt zuerfl. — 
„Die Herrſchaften fennen mid. — Ich fah zu meinem 
„wahren Spaß die Proceffion an Göthe vorbei defiliren. 
„Er ſtand mit abgezogenem Hute tief gebüdt 
„an der Seite. Dann hab’ ich ihm auch den Kopf ge 
 „wafchen, ich gab feinen Pardon und hab’ ihm alle feine 
„Sünden vorgeworfen, am meiften die gegen Sie, Liebfte 
„Bettina! Wir hatten gerade von Ihnen gefprocen. 
„Bott! hatte ich eine folche Zeit mit Ihnen haben fonnen, 
„wie der, das glauben Sie mir, ich hätte nod viel, 
„viel mehr Großes hervorgebracht. Ein Mufifer ift aug 
„sin Dichter, er fann fih auch durch ein paar Augen 
„plöglih in eine ſchönere Well verfegt fühlen, wo 
„größere Geifter fih mit ihm einen Spaß machen, und 
„ihm ret tüchtige Aufgaben machen.” 

Die perfönlihe Bekanntſchaft mit Göthe, die aud 
wirflih im Sommer von 1812 in Tepliß erfolgte, wie 
aus obigem Briefe von Beethoven an Bettina zu erfehen, 
bereitete Bettina vor; allein, obgleich Beethoven die 
Geduld Gothe’s mit ibm (feines fehlechten Gehörs wegen) 
gepriefen hat, fo tft es doch Thatfadhe, daß der große 
Didter und Minifter unfern Beethoven nur zu bald ver 
gap, und als er ihm im Jahre 1823 mit geringer Mühe 
einen wefentliden Dienft hätte Leiften können, auf einen 
ganz fubmiffen Brief unfern Meifter nicht einmal einer 
Antwort würdigte. Sener Brief wurde ihm ourd den 
großherzoglichen. Gefaftstrager nah Weimar gefdidt, 
folglich tam er auch fiber in feine Hände. 

Beethoven hatte die Eigenheit, mit feinen Wohnungen 
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im Sabre fo oft zu wedfeln, als es Andere mit Gaft- 
hofen oder Vergnügungsorten zu thun pflegen. Daher 
e8 gar nichts Auffallendes war, daß er 3 — 5 Woh— 
nungen zu gleicher Zeit zu bezahlen hatte. Die Gründe 
diefes häufigen Wechſels waren größtentheils unerheblich. 
Sn der einen Wohnung 3. B. batte er weniger Sonne, 
als er wollte, und fonnte fie der Cigenthiimer des Haus 
fes nicht Langer in feine Zimmer fcheinen machen, fo 308 
Beethoven aus. In einer andern behagte ihm das Wafe 
fer nit — das ein Hauptbepürfniß für ibn war — und 
ließ fich Hierin nichts ändern, fo 399 Beethoven wieder 
aus; anderer unbedentender Urſachen gar nicht zu ge> 
denfen. Mit dem Wechſel feiner Sommerwohnungen 
war es befonders arg. Dah er im Mai irgend wohin 
nom der Nordfeite der Stadt auswanderte, im Sult 
oder Auguft aber plößlich gufammenpadte und nad der 
Siidfeite gog, waren gewöhnliche Begebenheiten bei thm. 
Welche Veranlaffung diefes Verfahren zu unndthigen 
Geldauslagen gab, läßt fic) errathen. Sn feinen Tegten 
Sabren war Beethoven in dem großen Wien als une 
ruhige Hausparthie bereits fo befannt, daß es ſchwer 
hielt, eine paffende Wohnung für ihn zu finden. | 
Den erften Impuls, durd Zurüdlegen feine Zus 
funft zu fihern, gab eine würdige Dame, deren Name 
bier nicht ungenannt bleiben darf. Es war Frau Nas 
nette Streider, geb. Stein, die an Beethoven 
nod überdieß eine andere rühntenswerthe Handlung bee 
ging, welche nebft dem eben Erwähnten die Einwirkung 
auf ihn hatte, daß er von da an ein etwas geregeltereg 
Leben zu führen begann, und der Geſellſchaft, der er fich 
feit längerer Zeit entzogen, wieder gewonnen wurde. 
Sau Streicher fand Beethoven im Sommer 1813 pins 
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fihtlich feiner Förperlichen und häuslichen Bebürfniffe im 
defolateften Zuftande. Er hatte nicht nur feinen guten 
Rod, aud fein ganzes Hemd. Frau Streicher orbnete 
feine Garderobe und fonftigen Hausftand, wobei Herr 
Andreas Streicher (der Sugendfreund F. v. Schiller's) 
hülfreiche Hand Teiftete, und Beethoven gehordte in Allem. 
Er Lief fich für den nähften Winter wieder bei Pasquas 
lati einmiethen, nahm einen Bedienten zu fih, der ein 
Schneider: war, und eine Frau hatte, die aber nicht im 
Haufe wohnte. Diefes Ehepaar forgte für Beethoven 
aufs Befte, der fich auch comfortadle dabei befand, und 
guerft an eine geregeltere Lebensweife ſich gewöhnen 
lernte, fo viel dieß nämlich bei ihm möglich war, Sn 
Gefellfhaft mit jenem fehneidernden Bedienten, der im 
Borzimmer ganz ungeftört fein Handwerk übte, fehuf 
Beethoven im Nebenzimmer viele feiner unfterblithen 
Werke, als 3. B. die A-dur Symphonie, die Schladht- 
Cymphonie, die Cantate „ver glorreihe Augen- 
blid“ u.a. m. 

Der Mechanifus Herr Mälzel, Erfinder des mu- 
fitalifchen Metronomg, gehörte zu Beethoven’s wärmften 
Freunden und Anhängern. Im Sahre 1812 gab Herr 
Mälzel dem großen Tonmeifter das Verfprethen, Gehör» 
mafthinen für-ihn verfertigen zu wollen. Um ihn dazu 
anzufpornen,, fomponirte Beethoven für die von’ Herrn 
PMälzel neu erfundene Panharmonica ein Stid „Schlacht— 
Symphonie.“ (So nennt e8 Beethoven felbft.) Der Effekt 
diefes Stüdes war fo unerwartet, daß Mälzel unfern 
Beethoven aufforderte, es für Orchefter zu inftrumene 
tiren. Diefer, längft mit dem Plane umgehend, eine 
große Shlaht-Symphonie zu fehreiben, willigte in 
den Borfhlag Mälzer’ 8 ein, und ſchritt fogleich zur 
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Ausarbeitung des. ganzen Werfed. Nad und nach wure 
ben aud vier Gehörmafchinen fertig, von denen Beete 
Hoven aber nur eine brauchbar fand, und fih ihrer 
durch Tängere Zeit, befonders bei feinen Zufammen- 
fünften mit dem Erzherzog Rudolph und Anderen, wo die 
fohriftlihe Converfation die Unterhaltung verzögerte, bee 
dient hat. 

Herr Mälzel war es, der fih mit. dem Arrangement 
jener beiden chen genannten Concerte befaßte, und da 
dieß feinen geringfügigen Gegenftand betraf, fo ließ ihn 
Beethoven ohne Argwohn gewähren, zu Haufe mit feiner 
Compofition befaftigt, So fam es auch, daß Mälzel 
fih auf der erften öffentlichen Annonce erlauben fonnie, 
diefes neue mufifalifhe Werk Beethoven’s als fein 
Eigentum zu proflamiren, ihm von Beethoven ge 
fhentt. Auf die unmittelbare Protefiation Beethoven's 
gegen eine ſolche Anmaßung erklärte Mälzel, daß er 
diefes Werf für die gelieferten Gehdrmafdinen und 
überdieß noch für eine bedeutende Geldſchuld in Anſpruch 
nähme. Da er diefes aber mit nichts begründete, fo 
hielt Beethoven das Vorgefallene für einen ungiemliden 
Scherz feines Freundes, und argmwöhnte weiter nidis 
Schlimmes, obgleich das Benehmen diefes Freundes gegen 
Beethoven von da an unter der Würde eines gebildeten 
Menſchen blieb, 

Schon nah dem erften jener — wurde Beet⸗ 
hoven von mehreren Seiten aufmerkſam gemacht, daß 
Mälzel Mittel und Wege, ſuche, ſich jeyes neuen 
Werkes auf eine unerlaubte Art zu bemächtigen, welches 
der Meiſter aber für unmöglich hielt, da er ſich nie— 
mals von den Partituren trennte, und ſelbſt auf die 
einzelnen Orcheſter⸗Stimmen ein wachſames Auge zu 
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halten anfing. Letzteres fam aber leider etwas zu fpät, 
denn Mälzel hatte bereits Gelegenheit gefunden, mehrerer 
von den Stimmen habhaft zu werden, und biefe fid 
alédann in Partitur fepen, zu laffen. — Man wird frae 
gen, welchen Zwed hatte wohl Mälzel, die Beruntreuung 
fo weit zu treiben? — Er hatte eine Reife nad Eng- 
fand vor, und wollte ſowohl dort, als auf dem Wege 
dahin mit Beethoven's Schlaht- Symphonie Geld ver 
dienen. — Um fein Benehmen in Wien‘ zu entfchuldigen, 
fheute er fich feineswegs Laut auszufagen: Beethoven 
fhulde an ihn 400 Dufaten, er miiffe fih daher-mit jee 
nem Werke bezahlt werden. 

Diefe ärgerlichen Auftritte blieben längere Zeit hin 
dur der Gegenftand der allgemeinen Mißbilligung, und 
wurden alddann vergeffen. Nach einigen Monaten jedoch 
begibt fi. Mälzel auf die Reife nach England, und fon 
von Münden aus meldete man Beethoven: Herr Mälzel 
babe dort die Schlacht-Symphonie aufführen laffen, jedoch 
verffümmelt, und das Werk als fein Cigenthum annon» 
eirt. — Nun war es an der Zeit, daß Beethoven gee 
rihtlide Schritte gegen Mälzel einleitete. Aus der, 
feinem Advofaten eingehandigten, umfländlichen Depos 
fition über jenes Factum entnehmen wir nur folgende 
Stelle wörtlih: „Wir kamen überein, zum Beften der 
„Krieger diefes Werk (die Schlaht-Symphonie) und now 
„mehrere andere von mir in einem Concert zu geben. 
„Während diefes geſchah, tam ich in die frhredfichfte 
„Beldverlegenheit. Berlaffen von der ganzen Welt hier 
„in Wien, in Erwartung eines Werhfels ꝛc., bot mir 
„Mälzel 50 Ducaten in Gold an. Ich nahm fie und 
„fagte ihm, daß ich fie ihm Hier wiedergeben, oder ihm 
„das Werk nah London mitgeben wolle, falls ih nicht 
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„felbft mit ihm reifte — wo ich ihn im Ichtern Falle bei 
„einem englifchen Verleger darauf anweifen werde, der 
„im diefe 50 Dufaten bezahlen folle.” 

Diefes Faftum gab Beranlaffung, daß Beethoven 
von nun an das Meifte von feinen Compofitionen bei 
fi zu Haufe copiren ließ, oder, da dieß nicht immer 
möglich gewefen, feine Copiften unabläßlich controlirte, 
und durch Andere controliren Tieß, indem er fie alle für 
 untreu und beftechlich hielt, wofür ihm aber Beweife vore 
lagen. Somit wurde durd jenen Vorfall feine Unruhe 
aud na diefer Seite hin ftets wach erhalten. 

-Sntereffant ift es, in der erften Bearbeitung der 
Dyer Fidelio zu fehen, wie der Meifter mehrere Num— 
mern zwei» auch fogar viermal componirt hat. Diefe 
Bearbeitungen immer deffelben Tertes weichen 
öfters ſehr wefentlich von einander ab. Ueberhaupt 
ift die erfte Partitur von Fidelio mit den vielen Barian- 
ten, häufigen Berbefferungen in der Rhythmifirung, in 
der Snflrumentation und aud in der Erfindung der De: 
Jodie ein fihtbarer Beweis der firengften Feile, wie fie 
der große Meifter an alle feine Werfe anzulegen pflegte; 
daher dürfte fie wohl ein vorzügliches Lehrbuch für junge 
Componiften abgeben, und eines Plabes in einer öffent- 
lihen Bibliothe® werth feyn, um für Seden zugänglich 
gu werden, . 

Bei dem Abfterben feines Baters war der Neffe 
Beethoven's ungefähr 8 Sabr alt, ein fehöner Knabe, 
ber auch feiner geiftigen Fähigfeiten wegen zu großen 
Hoffnungen beredtigte. Diefed gewahrend, und anderer 
feits ermeffend, was: aus dem Knaben an der Seite feiner 
Mutter werden folle, faßte Beethoven den Entfehluß, ihn 
an Sohnesfintt anzunehmen. Da fedod die Mutter oes 
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Knaben dagegen proteftitte, Beethoven aber bei feinem 
Entfohluffe beharrte, fih auf den letzten Willen feines 
Bruders ftüßend, fo fam es zum Prozeß, der von der 
Wittwe van Beethoven zuerft gerichtlich anhangig ges 
macht wurde, 

Gerade in jener Beit, als det achtjährige Neffe 
Beethoven’s der Zankapfel zwifchen feiner Diutter und 
feinem Onfel ward, erlitt die Tonfunft in Wien dur 
das Falliffement des Fürften Lobkowitz einen empfindlichen 
Stoß. Fürft Lobfowib, Unternehmer der faiferl. Hof- 
theater — nicht aus Gewinnfudt, fondern aus wahrer 
Liebe für die Künfte — ging in feinem Eifer für alles 
Schöne und Erhabene zu weit, und mußte plößlich inne 
halten. — Durch diefen Fall verlor Beethoven den von 
jenem fürftlihen Mäcenas ihm 1809 ausgefepten Pen- 
fions-Antheil, und an eine Reftitution war nicht mehr 
zu denfen. Somit fehen wir die durch das Finanz-Pa— 
tent 1811 auf ein Fünftel reducirte Penfions- Summe 
abermals verringert. 

Zur Beit, als jener Prozeß begann (1816), befchäfs 
tigte fih Beethoven mit Etablirung eines eigenen Hause 
baltes, der ihm nun unentbehrlich ſchien, wollte er fei- 
nen Neffen unangefochten von der Welt bei fich behalten. 
Wie Alles, griff er auch diefes profaifche, mit feinem 
ganzen Wefen in Widerfprud ftehende Gefhäft mit 
Ernft und redlihem Sinne an. Gleidfam nur als Ins 
termezzo geben wir hier eine Fleine Probe, wie Beets 
‚ boven das angefangen. Die allererfte Information, die 
er bei einem bewanderten Hauswirth genommen zu 
haben fcheint, in Form eines Protofolls abgefaßt, links 
die Fragen Beethovend, und rechts die Antworten von 
männlider Hand gefdrieben, enthaltend, ift ein interef- 
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fantes Document über feinen Unternehmungsgeift. Er 
fragt 3. B.: 

1. „Was gibt man zwei Dienftleuten Mittags und Abende 
zu effen, ſowohl in der Dualität als in der Quan— 
titaͤt?“ — 

Zur rechten Hand die Antwort immer aufs ums 
flandlich fte, 

2. „Wie oft gibt man ihnen Braten? Geſchieht dies 
Mittags und Abends Zugleich 2” 

3, „Das, was den Dienftleuten beftimmt ift, haben fie 
diefes gemein mit den Speifen des Herrn, over 
machen fie ſich foldhe befonders, d. h. machen fie ſich 
hierzu andere Speifen, als der Herr hat?“ 

4. „Wie viel Pfund Fleiſch rechnet man für drei Per- 
fonen 24 
Sn diefer Art fährt ber neue Oekonom fort, und 
wir erſehen daraus einen ſchoͤnen Beweis feiner Humaz 
nität. 


Fortfegung folgt im nddften Bändchen.) 
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Die Wunder der Sonkunf 
von Wadenroder, 





Wenn ich es fo recht innig genieße, wie der leeren 
Stille fih auf einmal, aus freier Willkür, ein fihöner 
Zug von Tönen entwindet, und als ein Opferraud em» 
porfteigt, fic in Lüften wiegt, und wieder fill zur Erde 
berabfinft; — da entfpriefen und drängen fidh fo viele 
nette fhöne Bilder in meinem Herzen, taß ich vor 
Wonne mich nicht zu laffen weiß. — Bald fommt Mufit 
mir vor, wie ein Vogel Phönir, der ſich Teicht und kühn 
zu eigener Freude erhebt, zu cignem Behagen ftolzierend 
hinaufihwebt, und Götter und Menfchen durch feinen 
Slügelfhwung erfreut, — Bald dünkt es mich, Mufit 
fey wie ein Rind, das todt im Grabe Ing, — ein 
röthlicher Sonnenftrahl vom Himmel entnimmt ihm die 
Seele fanft, und eg genießt, in himmlifchen Aether ver- 
fest, golone Tropfen der Ewigkeit, und umarmt bie 
Urbilder der allerfihönften menfhlichen Träume. — Und 
bald, — welthe herrliche Fülle der Bilder! — bald ift 
die Tonkunſt mir ganz ein Bild unferes Lebens: — eine 
rührend»furze Freude, die aus dem Nichts entfteht und 
in das Nichts vergeht, — die anhebt und verfintt, man 
weiß nicht warum: — eine Heine fröhliche grüne Infel, 
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mit Sonnenfcdein, mit Gang und Klang, — die auf 
dem dunfeln, unergrindliden Ocean ſchwimmt. — 
Fragt den Tonmeifter, warum er fo herzlich fröhlich 


‘ ſey auf ſeinem Saitenſpiel. „Iſt nicht“ wird er ant— 
worten, „das ganze Leben ein ſchöner Traum? eine | 


Tiebliche Seifenblafe? Mein Tonftüf desgleihen.“ — 
Wahrlich, es ift ein unfhuldiges, rührendes Ver- 
gnügen, an Tönen, an reinen Tönen fih zu freuen! 
Eine kindlihe Freude! — Wenn Andere fih mit unruhi— 
ger Gefhäftigfeit betäuben, und von verwirrten Gedan- 
fen, wie von einem Heer fremder Nachtydgel und böfer 
Snfetten, umfdwirrt, endlich ohnmächtig zu Boden fal- 
len; — 0, fo tauch’ ih mein Haupt in dem heiligen, 
fühlenden Quell der Töne unter, und die heilende Göt- 
tin flößt mir die Unfduld der Kindheit wieder ein, daß 
ih die Welt mit frifhen Augen erblide, und in allge» 
meine, freudige Berföhnung jerfliefe. — Wenn Andere 
über felbfterfundene Grillen ganfen, oder ein verzweif— 
Iungsvolles Spiel des Wises fpielen, oder in der Eins 
famfeit mißgeftaltete Sdeen brüten, die, wie die gehar— 
nifhten Männer der Fabel, vergweiflungsvoll fich felber 
verzehren; — o, fo ſchließ' ich mein Auge zu vor all’ 
dem Kriege der Welt, — und ziehe mich fill in dad 
Land der Mufif, als in das Land des Glaubens, 
guriid, wo alle unfre Zweifel und unfre Leiden fih in 
ein tönendes Meer verlieren, — wo wir alles Gefrächze 
der Menfdhen vergeffens wo fein Wort und Spracden- 
gefchnatter,, fein Gewirr von Buchftaben und monftröfer 
Hieroglyphenſchrift uns fhwindlicht mat, fondern alle 
Angft unferes Herzens durch leiſe Berührung auf einmal 
geheilt wird. — Und wie? Werden hier Fragen uns 
beantwortet? Werden Geheimniffe uns geoffenbart? — 
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Ab nein! aber ftatt aller Antwort und Offenbarung , 
werden ung luftige, fine Wolfengeftalten gezeigt, deren 
Anblid ung beruhigt, wir wiffen nicht wie; — mit küh— 
ner Sicherheit wandeln wir durch das unbefannte Land 
hindurch, — wir begrüßen und umarmen fremde Geis 
fterwefen , die wir nicht kennen, als Freunde, und alle 
die Unbegreiflidfeiten, die unfer Gemüth beftiirmen, und 
die die Krankheit, des Menfchengefchlechtes find, ver- 
fOwinden vor unfern Sinnen, und unfer Geift wird 
gefund durd das Anfchauen von Wundern, die nod 
weit unbegreiflider und erhabener find, Dann ift 
dem Menſchen, ald möcht? er fagen: „Das ifs, was 
ih meine! Mun hab’ ich’8 gefunden! Nun bin ich hei» 
ter und froh!“ — 

Laf fie fpotten und höhnen die Andern, die wie auf 
raffelnden Wagen durch's Leben dahin fahren, und in 
der Seele des Menſchen das Land der heiligen Rube 
nicht fennen. Laß fie fich rühmen ihres Gehwindels, und 
troßen, alg ob fic die Welt mit ihren Zügeln Ienften. 
Es fommen Zeiten, da fie darben werden. 

Wohl dem, der, wann der itdifche Boden untren 
unter feinen Füßen wanft, mit heitern Sinnen auf luf-⸗ 
tige Zone fic retten fann, und nachgebend, mit ihnen 
bald fanft fih wiegt, bald muthig dahertanzt, und mit 
ſolchem lieblichen Spiele feine Leiden vergift! 

Wohl dem, der, (müde des Gewerbes, Gedanken 
feiner und feiner zu fpalten, welches die Seele verklei— 
nert,) fih den fanften und mächtigen Zügen der Sehn— 
fucht ergibt, welde den Geift ausdehnen und zu eincm 
ſchönen Glauben erheben. Nur ein folcher ift der 
Weg zur allgemeinen, umfaffenden Liebe, und nur durch 

MH. Sect. N. |. 18 Bohn. 8 


\ 


114 


ſolche Liebe gelangen wir in bie Näpe göttlicher Selig: 
keit. — — 

Dieß ift das herrlidfte und das wunderbarfte Bild, 
' fo ih mir bon der Tonfunft entwerfen fann, — obwohl 
es die Meiften für eitle Schwärmerei halten werden. — 

Aber aus was für einem magifhen Präparat fteigt 
nun der Duft diefer glänzenden Geiftererfiheinung ems 
por? — Sch fehe zu, — und finde nichts, als ein elen- 
des Gewebe von Zahlenproportionen, handgreiflidh dare 
geftellt auf gebohrtem Holz, auf Geftellen von Darme 
faiten und Meffingdrath. — Das tft faft noch wunder- 
-barer, und ich mödte glauben, daß die unfidtbare 
Harfe Gottes. zu unfern Tönen mithlingt, und dem 
mcrae dae Zahlengewebe die himmlifche Kraft vers» 
leiht. 

Und wie gelangte denn ber Menſch zu dem wunder— 
baren Gedanken, Holz und Erz tönen zu laſſen? Wie 
kam er zu der köſtlichen Erfindung dieſer über alles ſelt— 
ſamen Kunſt? — Das iſt ebenfalls wiederum ſo merk— 
würdig und ſonderlich, daß ich die Geſchichte, wie ich 
ſie mir denke, kürzlich herſetzen will. | 

Der Menfh ift urfprünglih ein gar unſchuldiges 
Wefen. Wenn wir nod in der Wiege liegen, wird 
unfer Heines Gemüth von hundert unfichtbaren Heinen 
Geiftern genährt und erzogen, und in allen artigen 
Künften geübt. Go Iernen wir durdh’s Lächeln, nad 
und nad, fröhlich fepn, durd’s Weinen lernen wir 
traurig ſeyn, durch's Angaffen mit großen Augen lernen 
wir, was erhaben ift, anbeten, Aber fo wie wir in der 
Kindheit mit dem Spielzeuge nicht recht umzugehen wife 
fo wiffen wir auch mit den Dingen des Herzens nod 
nicht recht zu fpieleu, und verwechfeln und verwirren in 
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diefer Schule der Empfindungen nod Alles durch eine 
ander. 

Wenn wir aber zu den Jahren gekommen find, fo 
verfiehen wir die Empfindungen, fey es nun Fröhlich 
feit, oder Betrübniß, oder jede andere, gar gefchidt 
anzubringen, wo fie hingehören; und da führen wir fie 
mandural ret fhön, zu unferer eigenen Befriedigung, 
aus. Sa, obwohl diefe Dinge eigentlich nur eine gele- 
gentlihe Zuthat zu den Begebenheiten unfers gewöhnli- 
chen Lebens find, fo finden wir dod fo viel Luft daran, 
daß wir die fogenannten Empfindungen gern von dem 
verwirrten Wuft und Geflecht des irdifchen Wefeng, wos 
rin fie verwidelt find, ablöfen, und fie ung zum ſchö— 
nen Angedenfen befonders ausführen, und auf eigene 
Weife aufbewahren. Es fiheinen uns diefe Gefühle, 
die in unferm Herzen auffteigen, manchmal fo herrlich 
und groß, daß wir fie wie Reliquien in Foftbare Mone 
ſtranzen einfchließen, freudig davor nieberfnieen, und 
im Zaumel nicht wiffen,. ob wir unferseigenes menſchli— 
ches Herz, oder ob wir den Schöpfer, von dem alles 
Große und Herrliche herabfommt, verehren. 

Zu diefer Aufbewahrung der Gefühle find nun ver— 
ſchiedene fine Erfindungen gemacht worden, und fo 
find alle fhönen Künfte entftanden. Die Mufif aber 
halte ich für die wunderbarfte diefer Erfindungen, weil 
fie menfdlide Gefühle auf eine übermenfchliche Art 
fhildert, weil fie ung alle Bewegungen unferes Gemü— 
thes unforperlich, in golone Wolfen luftiger Harmonteen 
eingeflcidet, über. unferm Haupte zeigt, weil fie eine 
Sprache redet, die wir im ordentlichen Leben nicht fen 
nen, die wir gelernt haben, wir ne wo? und 
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wie? und die man allein für die Sprache der Engel 
halten möchte. | 
Sie ift die einzige Kunſt, welche die mannichfaltig- 
fien und widerfprechendftien Bewegungen unferes Gemü— 
thes auf diefelben fhönen Harmonieen zurüdführt, 
die mit Freud’ und Leid, mit Verzweiflung und Vereh— 
zung in gleihen harmonifhen Tönen fpielt. Daher ift 
fie es aud, die ung die ächte Heiterfeit der Seele 
einflößt, welche das ſchönſte Kleinod ift, das der Menfch- 
erlangen fann; — jene Heiterkeit mein’ ih, da Ales in 
der Welt uns natürlich, wahr und gut erfdeint, da wir 
im wildeften Gewühle der Menfhen einen ſchönen Zu- 
fammenbang finden, da wir mit reinem Herzen alle Wee 
fen ung verwandt und nahe fühlen, und, gleich den 
Kindern, die Welt wie durd die Dämmerung eines 
lieblihen Traumes erbliden. — — . 
Wenn ich in meiner Cinfalt unter freiem Himmel 
vor Gott glüdfelig bin, — indeß die goldnen Strahlen 
der Sonne das hohe blaue Zelt über mir ausfpannen, 
und die grüne Erde rings um mich lacht, — da ifl’s 
am rechten Ort, daß ich mich auf den Boden werfe, 
und in vollen Freuden den Himmel Jautjauchzend für 
alle Herrlichkeit danke. Was aber thut alsdann der fo» 
genannte Künftler unter den Menfhen? Er hat mir 
zugefehen, geht, innerlich erwärmt, fillfehweigend das 
heim, (aft fein fpmpathetifches Entzüden auf Ieblofem 
Saitenfpiel weit herrlicher daherrauſchen, und bewahrt 
es auf, in einer Sprade, die Fein Menfch je geredet 
bat, deren Heimath niemand fennt, und die Jeden bis 
in die innerften Nerven ergreift. — 
Wenn mir ein Bruder geftorben ift, und ich bei 
folder Begebenheit des Lebens eine tiefe Traurigkeit ge- 
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börig anbringe, weinend im engen Winkel fie, und 
alle Sterne frage, wer je betrübter gewefen als ih, — 
dann, — indeß hinter meinem Rüden fchon die fpot- 
tende Zufunft fiebt, und über den ſchnell vergänglichen 
Schmerz des Menſchen lacht, — dann fteht der Tonmeis 
fier bor mir, und wird von all’ dem jammervollen Hände— 
ringen fo bewegt, daß er den fihönen Schmerz daheim 
auf feinen Tönen nachgeberdet, und mit Luft und Liche 
die menfohlihe DBetrübniß verfchönert und ausfhmüdt, 
und fo ein Werk hervorbringt, das aller Welt zur tief- 
fien Rührung gereiht. — Sh aber, wenn ich langft das 
angftoolle Händeringen um meinen todten Bruder ver- 
fernt habe, und dann einmal das Werk feiner Betrüb- 
nif bore, — dann frew ich mich kindlich über mein 
eigenes, fo glorreich verherrlichtes Herz, und nähre und 
bereichere mein Gemith an der wunderbaren Schöp— 
fung. — 

Wenn aber die Engel des Himmels auf diefes ganze 
licblide Gpielwerf herabfeben, das wir die Kunft 
nennen, — fo miiffen fie wehmüthig lächeln über das 
RKindergefhledht auf der Erde, und lächeln über die un 
fhuldige Erzwungenpeit ih diefer Kunft der Tone, woe 
burch das fierbliche Wefen fih zu ihnen erheben will. — 


118 


Nieſenbaßgeigen. 


Man hat in dem Pariſer Orcheſter jetzt eine Rieſen— 
baßgeige, welche alle Bäſſe weit übertrifft, fie hat 7 Sai— 
ten,‘ und der Bogen wird durch eine Maſchine regiert. 
Der Effekt ift außerordentlid. — 

Wenn es nun in Frankreich ſolche Bafgeigen gibt, 
und in England Bierfufen, worin Kriegesfchiffe von 36 
Kanonen fegeln fonnen, fo haben wir in Deutſchland 
aud Wunderwerke aufzuweifen, auf die wir, wenn wir 
wollten, ,_ftolz feyn fonnten. Ein Suc: Mala Gallina, 
Malum ovum. 1696, bei 4. Heunger in Wien und bei 
C. Weigh in Nürnberg enthält pag. 137 — 139 folgende 
ganz glaubwiirdige Befchreibung einer anfehnlihen Baß— 
geige: 

1) Sft die bemeldete Bafgeige 400 Ellen lang und 
so Ellen breit. 

2) Sind 6760 Scho Dielen dazu genommen, denn 
zu dem Sattel allein find 567 Schod gefommen. 

3) Haben 100 Geigenmarer, 92 Schreiner und 87 
Zimmerleute 8 ganze Sabre daran gearbeitet, und fie tft 
erft diefes Sabr fertig geworben. 

4) Sind zu den Schrauben, Balfen, dem Stimm: 
ftode 4 Scho große Eichbäume gefominen. 
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5) Gind von 20000 Pferden tie Schweife oder 
Haare zum Fidelbogen gefommen und haben 200 Leine 
weber an den Haaren fünftlich gearbeitet. 

6) Sind zum Leime, womit die Geige ift feſtgemacht 
worden, von 18000 polnifchen Odfen die Hörner gee 
nommen worden, und haben 200 Perfonen 3 Sabre in 
großen Vraupfannen gefotten, wobei 50 Perfonen aus 
Unvorfi htigfeit hineingefallen und todt geblieben find. 

7) Sind zum Broelbogen 8 Sho Lorbeerbäume 
genommen. 

8) Sind zu den Schrauben beftsllt 500 Mann mit 
mächtig großen Snftrumenten, wenn bie Geige foll gee 
ftimmt werden. 

: 9) Sind zu den allerfleinfien Saiten 4768 Därme 
von den allerbefien und ſchönſten Schafen genommen 
worben. | 

10) Was aber die andern Saiten anlangt, nachdem 
es eine 7faitige Geige ift, fo find ſolche unmöglich zu 
befchreiben. 

11) Wird bemerkte Bafgeige nur smal im Jahr gee 
zogen, als: Oftern, Pfingften und Weihnachten; 
denn es gibt von einem Fefte bis gum andern den Klang, 
daß man nicht ofter geigen darf. 

12) Sind 680 Perfonen, die den Fidelbogen regieren. 

13) Muß man allemal 800 Pfd. Kolophonium haben, 
und miffen auch 80 Perfonen von einem Fefte bis zum 
andern Tag und Nacht den Fidelbogen fehmieren. 

14) Sf diefes Jahr zu Oftern diefe große Baßgeige 
zum erftenmale gezogen worden; davon tft die allerfletnfte 
Saite abgefprungen und hat dennod 300 Menſchen er: 
Schlagen, ohne die, welche beſchädigt wurden. 
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15) Weil die große Tiefe der Bafgeige nicht zu 
befchreiben, fo ift Doch gewiß gefchehen, daß ein Schneider 
aus Vorwitzigkeit fih bemüht, auf biefe Geige zu Flettern, 
um fie recht zu beguden. Da er nun durd ein Stern: 
lod hineingefchauet, befam er einen Schwindel und fiel 
gar hinein, wo er denn 2 Tage gefallen, ehe er auf ben 
Boden gefommen, 

16) Weil aber die abgefprungene Saite niemals 
wieder aufgezogen wurde, fo haben die Anwefenden 
einen Verſuch gemacht, und den Fidelbogen hin und ber: 
gezogen, da bat es einen folchen Klang gemadt, daß 
ein Thurm so Klafter hoch, der eben nicht weit davon 
geftanden, fich erfchiittert und eingefallen, jedoch feinen - 
Menfhen als nur einen Efel erfdlagen. Es find aber 
von ſolchem ftarfen Klange 400 Menfhen ums Gehör 
gefommen. 


Anekdoten 





Der Sapellmeifter Himmel gab einmal der ber 
rühmten Sängerin Engel einen Empfehlungsbrief, der 
bloß die Worte euthielt: 

„Der Himmel fidt hier einen Engel.“ 


- Bolumter, von Geburt ein Franzofe, hatte als 
Compontft fein Talent, war aber ein trefflider Violins 
fpieler und Concertmeifter, und ging 1743 von Berlin als 
Goncertmeifter nach Dresden. Er hatte eine feine Unters 
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fheidungstraft für bie Wahl der Stüde und die größte 
Sorgfalt für die Genauigfelt in der Ausführung. Die 
Snftrumentalftüde, welche bei Hofe oder öffentlih follten 
aufgeführt werden, lief er jederzeit vorher von der ganzen 
Eapelle einigemal probiren. Diejenigen Stüde, bie 
Wirfung thaten, Iegte er in einen großen Mufiffchrant 
in Ordnung, fo daß in jevem Face der Name des Com: 
poniften mit großen Buchſtaben angefchrieben war, von 
welhem Compofitionen in dem Face lagen. Diefe Stüde 
wurden von Zeit zu Zeit bei Hofe aufgeführt. Für dies 
jenigen Stüde aber, die nach einigen Proben nicht ge- 
fielen, hatte er unten im Schranke einige große Fächer, 
über welhe TRES MAUVAIS gefchrieben war. Diefe 
blieben dann liegen, und wurden nie aufgeführt. Als 
nad feinem Tove in Dresden feine Mufifalien verkauft 
werden follten, befah ein polnifther Tonkünſtler diefelben, 
und bewunderte aus dem angefdriebenen Namen ben 
großen Borrath von Wekren fo vieler berühmten Meifter. 
Wud die Ueberſchrift der unterften Fächer hielt er für 
den Namen eines Tonfiinftlers, und fagte ganz treu: 
herzig: „Es ift wahr, der Tresmauvais hat dow 
fchredlich viel componirt!“ — Große Wahrheit, die aud 
jest noc einleuchten würde, wenn ein Kenner die große 
Menge jebiger gedrudter und geftochener Mufifalien auf 
Bolumiers Art rangiren wollte. 





Wenn Sebaftian Bad eine Orgel unterfuchte, fo 
zog er zuerſt alle Hingenden Stimmen an, und fpielte 
das volle Werk fo vollftimmung als möglid. Hierbei 
pflegte er im Gebers zu fagen: „Sch muß vor allen 
Dingen erft wiffen, ob das Werk eine gute Lunge hat.“ 
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Sit es wahr, fragte Jemand einen Tonfünftler, daß 
man in Haydn’s Sahreszeiten das Gras wachen hört? 

„Bis zur Botanif,“ gab der Mufifus zur Antwort, 
„it meine Kenntniß in der Muſik noch nicht gelangt.“ 


Eine höchſt mittelmäßige, aber febr ftolge Sängerin 
fagte in der Probe zu dem erften Biolinmeifter: 

Mein Herr, Sie accompagniren aber auch fo flärk, 
daß mich fein Menfch hort. 

„Verzeihen Sie,“ erwiederte er troden: „es gefchieht 
wirklich zu Ihrem Beften.“ 


„Du fannft nicht glauben, Herr Bruder, fagte Einer, 
der eben ohne Erfolg fih abmühte, die Geige zu fpielen, 
zu dem Dilettanten eines andern Suftruments, wie infam 
es fogleich Hingt, wenn man mit dem Finger auf der 
Saite nur um einen halben Zoll. zu furz oder zu weit 
greift!“ — : 

Gretry ging einft mit einem’ Freunde fpazieren; 
ein Bettler fprach ihn um ein Almofen an. Er gab thm 
alles Geld, was er bei fish hatte, und fagte zu feinem 
Begleiter: 

„Wenn ich einen Bettler fehe, fo ift mir's als ob 
ih eine falfche Note hörte. 
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Brief des Barons Wallborn an den Kapellmeifier 
Kreisler. 


Von & A. T. Hoffmann. 





~ Em. Wohlgeboren befinden fih, wie ich vernehme, 
feit geraumer Zeit mit mir in einem und demfelben Falle. 
Man hat nämlich Diefelben Tange fhon im Verdachte 
der Tollheit gehabt, einer Kunftliebe wegen, die etwas 
allzumerklich über den Leiften hinausgeht, welchen die 
fogenannte verfändige Welt für dergleichen Meffungen 
aufbewahrt. Es fehlte nur nod Eins, um uns Beide 
gänzlich gu Gefährten zu machen. Cw. Wohlgeboren 
waren fohon früher der ganzen Gefhichte überdrüflig 
geworben, und hatten fich entfchloffen, davon zu laufen; 
ich hingegen blieb und blieb, und ließ mich quafen und 
verböhnen, ja, was fdlimmer tft, mit Rathſchlägen 
bombardiren, und fand: während diefer ganzen Zeit im 
Grunde meine befte Erquidung in Shren zurüdgelaffenen 
Papieren, deren Anſchauung mir durch Fraulein von B., 
o Sternbild in.der Naht! — bisweilen vergönnt ward, 
Dabei fiel mir ein, ich müffe Diefelben fchon früher einmal 
irgendwo gefehen haben. Sind Cw. Wohlgeboren nicht ein 
Heiner wunderliher Mann, mit einer Phyfiognomie, 
welde man in einiger Hinfiht dem von Alcibiades bes 
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Iobten Gofrated vergleihen kann? nämlich, weil der 
Gott im Gehdufe. fich verftedt hinter eine wunderlice 
Maske, aber dennoch hervorfpriht mit gewaltigem Bligen, 
fed, anmuthig und furchtbar! Pflegen Cw. Wohlgeboren 
nicht einen Rod zu tragen, deffen Farbe man die allerfelt- 
famfte nennen fonnte, wäre der Kragen darauf nicht von 
einer noch feltfamern ? Und ift man nicht über die Form 
diefes Kleides zweifelhaft, ob es ein Leibrod ift, der zum 
Ueberrod werden will, ober ein Ueberrod, ver fih gum 
Leibrod umgeftaltet hat? Ein folder Mann wenigftens 
ftand einftmalg neben mir im Theater, als Semand ein 
italienifher Buffo feyn wollte und nicht konnte, aber 
vor meines Nahbars Wit und Lebensfeuer ward mir 
bas Sammerfpiel dennod zum Luftfpiel. Er nannte fid 
auf Befragen Dr. Schulz aus Rathenow, aber ich glaubte 
gleich nicht daran, eines ‚feltfamen ffurrilen Lächelns 
halber, das dabei um Cw. Wohlg:boren Mund 30g; 
benn Gie waren es ohne Zweifel. 

Zuvörderfi Taffen Sie mih Ihnen anzeigen, daß ich 
Shnen feit Kurzem nadgelaufen bin, und gwar an dene 
felben Ort, d. h. in die weite Welt, wo wir uns denn 
auch zweifelsohne ſchon antreffen werden. Denn, obgleich 
der Raum breit fcheinen möchte, fo wird er dod für 
unfers Gleichen durch die vernünftigen Leute recht furdt- 
barlih enge gemadt, fo daß. wir durdaus irgendwo 
an einander rennen müffen, wäre es aud nur, wenn fid 
Seder von uns vor einem verftändigen Manne auf angft- 
licher Glut befindet, oder gar vor den obenerwähnten 
Raihſchlägen, welche man, Beiläufg gefagt, wohl beffer 
und kürzer geradezu und ohne Umfdreibung Radſchläge 
nennen fonnte. 

Tür fest geht mein Beftreben dahin, Ew. Wohl» 
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geboren einen kleinen Beitrag gu den von Ihnen auf- 
gezeichneten mufifalifchen Leiden zu liefern. 

Sf es Denenfelben noch nie begegnet, daß Sie, um 
irgend etwas Mufifalifches vorzutragen oder vortragen 
ju hören, ſechs bis fieben Zimmer weit von der fprechen- 
den Gefellfchaft fortgingen, daß aber diefe deffenungeadtet 
dinterbrein gerannt fam und zuhörte, d. h. nach mög— 
lidften Kräften fhwapte? Was mich betrifft, ih glaube, 
den Lenten iff zu diefem Zmwede fein Weg ein Ummeg, 
fein Gang zu weit, Feine Treppe, ja Fein Gebirge zu 
fteil und zu hoc. | 

Sodann: haben Cw: Wohlgeboren nicht vielleicht 
fon bemerkt, daß es keine tüctigeren Verächter der 
Mufif gibt, ja fogar feindfeligere Antipoden derfelben, 
als alle ächte Bediente? Reicht wohl irgend ein gegebe- 
“ner Befehl hin, fie die Thüren nicht fchmeißen zu laffen, 
oder gar Jeife zu gehen, oder auc nur eben nichts Hin» 
guwerfen, wo fie gerade im Zimmer find und fid irgend 
ein befeligender Klang aus Inftrument pder Stimme 
erhebt? Aber fic thun mehr. Sie find durch einen ganz 
befondern Höllengenius angewiefen, grade dann herein» 
jufommen, wenn die Seele in den Wogen der Töne 
fhwillt, um etwas zu holen, oder zu fliftern, oder, 
wenn fie täppifch find, mit roher, frecher Gemeinheit 
ordentlich Tuftig drein zu fragen. Und zwar nit etwa 
während eines Zwifchenfpieles, oder in irgend einem 
minder wichtigen Augenblide; nein, auf dem Gipfel aller 
Herrlichkeit, wo man feinem Athem gebieten möchte, ftille 
zu ftebn, um nichts von den goldnen Klängen fortzum 
baucen, wo das Paradies aufgeht, Teife, ganz leife vor 
ven tönenden Afforden, — da, juſt da! — O Herr des 
Himmels und ver Erden! 
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Doc ift nicht zu verfchweigen, daß es bortrefflicde 
Kinder gibt, die, vom reinften Bedientengeift befeelt, 
diefelbe Rolle in Ermangelung jener Gubjcfie mit ‚gleicher 
Bortrefflichfeit und gleichem Gli auszuführen im Stande 
find. Uh, und Kinder, wieviel gehört dazu, euch zu 
folden Bedienten zu machen! — Cs wird mir ernft, fehr 
ernft hierbei gu Sinne, und nur faum vermag ih nod 
zu bemerfen, daß dem Borlefer die gleichen anmuthigen 
Wefen gleich erhebend und günftig find. 

Und galt denn die Thrane, die jcht gegen mein. 
Auge herauf, der Blutstropfen, der mir ftechend an’s 
Herz drang, — galten fie nur den Kindern allein? 

Uh, es gefhah Euch vielleicht noch nie, dag Shr 
irgend ein Lied fingen wolltet vor Augen, die Cud aus 
den Himmel herab anzubliden fchienen, die Euer ganzes 
befferes Geyn verfchönt, auf Euch herniederftrahlten, und 
daß Shr auch wirklich anfingt, und glaubtet, o Sohannes, 
nun habe Euer Laut die geliebte Geele durchdrungen, 
und nun, eben nun werde des Klanges Hidfter Schwung 
Zhauperlen um jene zwei Sterne ziehen, mildernd und 
fhmüdend den feligen Glanz, — und die Sterne wandten 
fih gerubigt nach irgend einer Lapperei hin, etwa nad 
einer gefallenen Mafche, und die Engelslippen verfniffen, 
unhold lächelnd, cin ubermadtiges Gähnen — und, Herr, 
es war weiter yidis, als Shr hattet die gnädige Frau 
ennupirt. 

Lact nicht, lieber Johannes. Gibt e8 doch nidts 
Schmerzlicheres im Leben, nichts furchtbarer Zerftörendeg,. 
als wenn. die Juno zur Wolfe wird. 

Ud Wolfe, Wolfe! fhöne Wolfe! Schöne Wolfe! 

Und im BVertrauen, Herr, hier Tiegt der Grund, 
warum. ih das geworden bin, was die Leute to nen» 
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nen. — Uber ich bin nur felten wild dabei. Meift 
weine ich ganz ftil, Fürchte Dic alfo nist vor mir, 
Sobannes, aber laden muft Du aud nidt. Und fo 
wollen wir lieber von andern Dingen fpreden, und dod 
von nahverwandten, die mir innig für did) aus dem 
Herzen heraufdringen. 

Sieh, Sohannes, Du Fommft mir mit dem, was 
Du gegen alle ungeniale Mufit eiferft, bisweilen fehr 
hart por, Gibt es denn abfolut ungeniale Mufit?. Und 
wieder von der andern Geite, gibt ed dean abfolut 
vollfommne Mufif, als bei den Engeln? Es mag wohl 
mit daher fommen, daß mein Ohr weit minder fhaif 
und verlepbar ift, ald Deines, aber ih Fann Dir mit 
voller Wahrheit fagen, daß auch ver fihlechtefte Klang 
einer verfiimmten Geige mir Tieber ift, als gar Feine 
Mufit, Du wirft mich hoffentlich deswegen nicht ver» 
achten. Eine ſolche Dudelei, heiße fie nun Tanz oder 
Mari, erinnert an das Hidfie, was in ung, liegt, und 
reißt mich mit füßen Liebes» oder SKriegedstönen leicht 
über alle Mangclhaftigfeit in ihr feliges Urbild hinaus. 
Mande von den Gedichten, die man mir als gelungen 
gerühmt bat, — thörichter Ausdprud! — nein, die von. 
Herzen zu Herzen gedrungen find, verdanken den erften 
Anklang ihres Dafeyns fehr ungeftimmten Saiten, fehr 
ungeübten Fingern, fehr mifigeleiteten Kehlen. | 

Und dann, Lieber Sohannee, ift nicht der bloße 
Wunſch, zu mufleiren, ſchon etwas wahrhaft Rührendes 
und Erfreuliches? Und vollends das fihöne Bertrauen, 
wiles die herumziehenden Mufifanten in Edelhof und 
Hütte Teitet, das Bertrauen: Klang und Sang made 
alwärts Bahn, worin fie auch im Gruude nur felten 
geftört werden durd mürriſch aufgeflärte Herrichaften. 
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und grobe Hunde! Sch möchte eben fo gern in ein Blumen- 
beet fihlagen, als durch einen beginnenden Walzer freien: 
„badt Euch aus dem Haufe! — Dazu haben fih dann 
{hon immer Tädhelnde Kinder umbergeftellt, aus allen 
Häufern, wohin das Klingen reichen Fonnte, ganz andere 
Kinder, als die oberwähnten Bedientens Naturen, und 
bewähren durch ihre hoffenden Engelsmienen: die Pus 
fifanten haben Rect. 

Etwas Schlimmer fieht ee es freilich oftmals mit dem 
ſogenannten „Muſik machen“ in eleganten Zirkeln aus, 
aber auch dort, — Feine Saiten», Flöten- und Stime 
menflänge find ohne göttlihen Haugh, und alle beffer, 
als das mögliche Gerede, welchem fie dod immer einiger- 
maßen den Pas abfdneiden. 

Und, Kreisler, was Du nun vollends von der Luft 
fagh, welde Bater und Mutter in der flillen Haushal« 
tung am Slavierflimpern und Gefangesftiimpern ihrer 
Kindlein empfinden, — ich fage Dir, Johannes, da lane 
tet wahr und wahrhaftig ein wenig Engelsharmonie 
daraus hervor, allen unreinen Erdentönen gum Zroß. 

Sh habe wohl mehr geſchrieben, als ich follte, und 
möchte mich nun gern auf dic vorhin angefangene fitte 
liche Weife empfehlen. Das geht aber nit. So nimm 
denn fürlieb, Johannes, und Gott fegne Dich und fegne 
mid, und entfalte gnädigf aus und Beiden, was er in 
ung gelegt bat, zu feinem Preis und unferer Neben- 
menschen Luft! 

— a Dereinfame Wallborn. 
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Da Briefe am beften tiefere Blide in die Sndivis 
dualität eines Menſchen eröffnen, fo halten wir es für 
zwedmäßig, im weitern Berlauf dieſes Auffapes eine 
Reihe von Mozart’s Zufdriften an feine Schwefter 
und an feinen Vater mitzutheilen. 

Aus Verona fohrieb Mozart an feine Schwefter: 

Berona, 7. Gennajo 1770. 
Allerliebfte Shwefter! 

Einen fpannenlangen Brief habe ih gehabt, weit 
ih auf eine Antwort vergebens gewartet habe; ich hatte 
aud Urfadhe, weil ih Deinen Brief noch nicht empfans 
gen hatte. Sept hört der deutſche Tölpel auf und der 
wälfche Télpel fängt an. Lei & piu franca nella lingua 
italiana di quel che mi ho imaginato. Lei mi dica la 
eagione, perché Lei non fa nella commedia che anno gio- 
cato i Cavalieri. Adesso sentiamo sempre una Opera 
titolata: Il Ruggiero. Oronte, il padre di Brada- 
mante, & un principe (fa il Sign. Afferi), bravo can- 
tante, un baritono, ma gezwungen, wenn er in §alfet 
binaufpiepet, aber doch nicht fo febr, wie Tibaldi in 
Wien. Bradamante,. inamorata di Ruggiero, (ma fie 
fol den Leone heirathen, will aber nicht) fa una povera 


Baronessa, che ho avuto una gran disgrazia, ma non 
U. Sect. N. F. Ws Bodehn. 
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sb la quale Recita unter einem fremden Ramen, ich weiß 
aber den Namen nicht; ha una voce passabile e la sta- 
tura non sarrebbe male, ma distuona come il diavolo. 
Ruggiero, un ricco principe inamorato di Bradamante, 
€ un Musico: canta un poco manzuolisch ed a una 
bellissima voce forte ed & gia vecchio: ha 55 anni eda 
una läufige Gurgel, Leone foll die Bradamante heira- 
then, ricchississimo @; ob er aber außer dem Teatro 
tei) ift, das weiß ich nicht, La moglie di Afferi che 
ha una bellissima voce, ma é tanto sussuro nel teatro 
che non si sente niente. Irene fa una sorella di Lolli 
del gran Violinista che abbiamo sentito a Vienna, a 
una fihroffelte voce e canta sempre um ein Biertel zu 
hardi o troppo a buon’ ora. Ganno fa un signore che 
non sd come si chiama: é la prima volta che lui recita. 
Zwiſchen einem jeden Act iff ein Ballet. Es ift ein 
braver Tänzer da, der fic nennt Monfteur Röfler. Er 
ift ein Deutfher und tanzt recht brav. Als wir das - 
letzte Mal (aber nicht gar das letzte Mal) in der Oper 
waren, haben wir den Mr. NRößler in unfern Palco 
herauf fommen faffen (denn wir haben die Loge des 
Mr. Carlotti frei, denn wir haben den Schlüffel dazu) 
und mit ibm geredet. Apropos, Alles tft in der Maſchera 
jest, und was das Commodefie iff, wenn man eine Larve 
auf dem Hute hat und hat das Privilegium, den Hut 
nicht abzuziehen, wenn Einer mid grüßt, und nimmer 
beinr Namen zu nennen, fonbern allezeit: Servitore 
umilissimo, Signora Maschera Cospetto di Bacco, das 
fprigt. Was aber das Rareſte ift, ift dieſes, daß wir 
um palb acht Uhr zu Bette geben. Se Lei indovinasse 
questo, io dird eertamente che Lei sia la Madre di 
tutti gli indovini. Siffe anftatt meiner der Mama die 
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Hand, und Dich Füffe ich zu taufend Mal und verfichere 
Dich, daß ich werde bleiben immer 
Dein aufridtiger Bruder. 
Portez Vous bien et aimez moi toujours. 


An Diefelbe. 
26. Sanuar 1770. 
Mich freut es ret von. ganzem Herzen, daß Du 
bei der Schlittenfahrt, von der Du mir fehreibft, Did 
fo fehr ergößt Haft, und ih wiinfthe Dir taufend Gee 
legenheiten zur Ergößung, damit Du recht luftig Dein 
Leben zubringen mögeft. Aber Eins verdrießt mich, daß 
Du den Herrn von Mle fo unendlich feufzen und Leiden 
baft laffen, und daß Du nicht mit ihm Schlitten gefah— 
ren bift, damit er Dich hatte umfchmeißen können. Wie 
viele Schnupftücher wird er nicht denfeiben Tag wegen 
Deiner gebraudt haben vor Weinen! Er wird gwar 
vorher ſchon drei Loth Weinftein eingenommen haben, 
die ihm die graufame Unreinigfeit feines Leibes, die er 
befißt, ausgetrieben haben wird. Neues weiß ih Nichts, 
als daß Hr. Gellert, der Poet gu Leipzig geftorben ift, 
und dann nach feinem Tode Feine Poeficen mehr gemacht 
bat. Suft, ehe ich viefen Brief angefangen habe, habe ich 
eine Aria aus dem Demetrio verfertigt, welche fo anfängt: 
Misero tu non sei; 
tu spieghi il tuo dolore. 
E se non desti amore, 
ritrovi almen pietä, 
Misera ben son io, 
che nel segreto laccio 
amo, non spero e taccio, 


e l’idol mio nol sa. 
1 x 
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Die Oper zu Mantua iſt hübſch geweſen. Sie haben 
den Demetrio geſpielt. Die prima Donna fingt gut, 
aber ſtill; und wenn man ſie nicht agiren ſähe, ſondern 
ſingen nur allein, ſo meinte man, ſie ſänge nicht, denn 
den*Mund kann ſie nicht Öffnen, ſondern winſelt Alles 
her, welches ung aber nichts Neues iſt zu hören. Die ’ 
feconda Donna macht ein Anfehen wie ein Grenadier, 
und hat eine ftarfe Stimme, und fingt wahrhaftig nicht 
übel, für das, daf fie das erfte Mal agirt. Il primo 
uomo, il musico fingt fhön, aber hat eine ungleiche 
Stimme. Er nennt fic) Cafelli. Il secondo uomo ift 
fhon alt, und mir gefällt er nit. Der Tenor nennt 
fih Ottint: er fingt nicht übel, aber halt fehwer, wie 
alle italienifchen Tenore; er ift unfer fehr guter Freund. 
Wie der zweite heißt, weiß ich nicht. Er ift noch jung, 
aber nicht viel Rares. Primo ballerino, gut, Prima 
ballerina, gut, und man fagt, fie fet gar fein Hund; 
ih aber habe fie nicht in der Nähe gefehen. Die Uebri- 
gen find wie alle Andere, Cin Grotesco tft da, der gut 
fpringt, aber nicht fo fehreibt wie ich: wie die Säue 
brumzen. Das Orchefter ift nicht übel. Zu Cremona ift 
das Orcheſter gut, und der erfte Violonift heißt Spagno« 
letta. Prima Donna nicht übel; ſchon alt, glaube id, 
wie ein Hund; fingt nicht fo gut, wie fie agirt, und ift 
die Frau eines BVioliniften, der bet der Oper mit geigt, 
und fie nennt fih Masci. Die Oper hieß: La clemenza 
di Tito, Seconda Donna, auf dem Theater fein Hund; 
jung, aber nichts Rares. Primo uomo musico, Cicog- 
nani, eine hübfhe Stimme und ein ſchönes Cantabile. 
Die andern zwei Caftraten, jung und paffabel. Der 
Senor nennt fic): non lo so, hat ein angenehmeg Wefen, 
ficht dem le Roi zu Wien natürlich gleich. Ballerino 
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primo, gut und ein fehr großer Hund. Cine Tänzerin 
war da, die nicht übel getanzt bat, und was das nidt 
für ein capo d’opera ift, außer dem Theater und in 
demfelben fein Hund. Die Uebrigen wie Alle. Cin 
Grotesco ift aud dort, der bei jedem Sprunge einen 
hat flreichen Yaflen. Bon Milano fann ih Dir wahr— 
baftig nicht viel fehreiben: wir waren noch nicht in der 
Oper. Wir haben gehört, daß die Oper nicht gerathen 
hat. Primo uomo, Aprilo, fingt gut, bat eine fine 
gleithe Stimme. Wir haben ihn in einer Kirche gehört, 
wo juft ein großes Feft war. Matame Piccinelli von 
Paris, welche in unferm Concerte gefungen hat, agirt 
bei der Oper. Herr Pid, welder zu Wien tanzte, tanzt 
jet bier. Die Oper nennt fi) Didone abbandonata, 
und wird bald aufhören. Sign. Piccint, welder Me 
zufünftige Oper frhreibt, ift bier. Sh habe gehört, daß 
feine Oper heißt: Cesare in Egitto. 
Wolfgang de Mozart, 
Edler von Hochenthal, Freund des 
Zahlhauſens. 


An Diefelbe. 
Neapel, den 19, Mai 1770. 
C. 8. M. 


Vi prego di scrivermi presto e tutti i giorni di 
posta. lo vi ringrazio di ayermi mandato questi Rechenæ 
biftorte, e vi prego, se mai volete avere mal di testa, 
di mandarmi ancora un poco di questi Künfte. Perdo- 
nate mi che scrivo si malamente, ma la razione é 
perché anche io ebbi un poco mal di testa. Der 12te 
Menuct von. Haydn, den Du mir gefhidt Haft, gefällt 
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mir recht wohl, und den Saf haft Du unvergleichlich 
dazu componirt, und ohne mindeften Fehler, Sch bitte 
Dich, probire öfter ſolche Saden. 

Die Mama foll nicht vergeffen, die Flinten alle 
beide putzen zu laſſen. Schreibe mir, wie es dem Herrn 
Canari geht. Singt er noch? Pfeift er noch? Weißt 
Du, warum ich auf den Canari denke? Weil in unſerm 
Vorzimmer einer iſt, welcher ein G'ſeis macht, wie unſerer. 
A propos, der Herr Johannes wird wohl den Gratula—⸗ 
tionsbrief empfangen haben, ven wir haben fehreiben 
wollen. Wenn er ihn aber nicht empfangen hätte, fo 
werde ich ifm fehon felbft mündlich fagen zu Salzburg, 
‚wag darin hätte ftehen follen. Geftern haben. wir unfere 
neuen Kleider angezogen; wir waren fon wie die Engel. 
Yn die Nandl meine Empfehlung, und fie foll fleißig 
für mid beten. Den 30. wird die Oper anfangen, 
welche der Jomelli componirt. Die Königin und den 
König haben wir unter der Mefle zu Portici in der 
Hoffapelle gefehen, und den Veſuvius haben wir aud 
gefehen. Neapel tft fhön, ift aber volfreih wie Wien 
und Paris. Und von London und Neapel, in der Sm: 
pertineng des Volkes, weiß ich nit, ob nicht Neapel 
London übertrifft; indem hier das Volk, die Razzaroni, 
ipren eigenen Obern, oder Haupt haben, welder alle 
Monate 25 Ducati d’argento vom König hat, um nur 
die Laggaront in einer Ordnung zu halten. 

Bei der Oper fingt die de Amicis. "Wir waren» bei 
ifr. Die zweite Oper componirt - Caffaroz bie. dritte 
Ciccio di Majo, und die vierte weiß man: nod nicht. 
Gehe fleißig nah Mirabell in die Litaneien, und: höre 
bas Regina coeli pder dag Salve Regina, und fehlaf'ge- 
fund und laf Dir nichts Böfes träumen, An Hr. von 
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Schidenhofen meine graufame Empfehlung tralaliera, 
tralaliera. Und fage ihm, er foll den Repetiter-Menuet 
auf dem Elaviere lernen, damit er ihn nicht vergeffen 
thut. Er fol bald darju.thun, damit er mir die 
Freude thut machen, daß ich ihm einmal thue accome 
yagniren. An alle andere gute Freunde und Freundinnen 
thue meine Empfehlungen machen, und thue gefund 
leben, und thue nit ſterben, damit Du mir nod fannft 
einen Brief thun, und ich Dir hernach noch einen thue, 
und dann thun wir immer’fo fort, bis wir was hinaus 
thun, aber dod. bin ich der, der will thun, dis es 
fih endlich nimmer thun läßt. Sndeffen wil th thun 
bleiben 

W. M. 


An Diefelbe. 


Neapel, den 5, Sunt 1770. 
C. S. M. 


Heut raucht der Vefuvius ſtark. Pos Blig und Fa 
nent aini. Haid homa gfrefa beim Herr Doll, Dos is 
a deutfha Eompofitör und a brawa Mo. Anjepo bee 
ginn’ ich meinen Lebenslauf zu befchreiben. Alle 9 ore, 
qualche volta anche alle dieci mi sveglio, e poi andiamo 
fuor di casa, ¢ poi pranziamo da un trattore, e dopo 
pranzo scriviamo, e poi sortiamo, e indi ceniamo, ma 
ehe cosa?. Al giorno di grasso, un mezzo pollo ovvero 
un piccolo boccone d’arrosto; al giorno di magro, un 
piccolo pesce; e di poi andiamo a dormire. Est-ce que 
Vous avez compris? Redma dafir foisburgarifh, don 
ag is gſchaida. Wir fand Gottlob gefund, da Boda 
und i. Sh Hoffe, Du wirft Did auch wohl befinden, 
wie aud die Mama, Neapel und Rom find zwei Schlaf- 
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ftädte. A ſcheni Schrift! Net wor? Schreibe mir, und 
fei nicht fo faul. Altrimente avrete qualche bastonate 
dime. Quel plaisir! Je te casserai la téte. Sch freue 
mich ſchon auf die Portrate, und i bi foriog, wias da 
gleih fiebt; wong ma gfoin, fo lod i mi un den Bodan 
a fo mada. Mädli, las Da faga, wo bift dan gwefa, 
be? Die Oper hier iff von Jomelli; fie ift fhön, aber 
zu gefmeut und zu altwäterifeh fiir’s Theater. Die de 
Amicis fingt unvergleichlich, wie auch der Aprile, wel 
cher zu Mailand gefungen hat. Die Tange find miferas 
bel pompös. Das Theater ift fhön. Der König ift 
grob neapolitanifh auferzogen, und fteht in der Oper 
allezeit auf einem Schemerl, damit er ein Biffel größer 
als die Königin fheint. Die Königin iff ſchön und 
pöflih, indem fie mich gewiß feds Mal im Molo (das 
ift eine Spazierfahrt) auf das Freundlidfte gegrüßt hat. 
RN. S. Meinen Handfuß an die Mama ! 


An Diefelbe. | 
München, den 14. Sanuar 1775. 


Gott Lob! Meine Oper tft geftern in Scena gegan- 
gen, und fo gut ausgefallen, daß ih der Mama den 
Larmen unmögfich befehreiben fann. Erſtens war dad 
ganze Theater fo geftropt voll, daß viele Leute wieder 
zurüd haben gehen muffen. Nach einer jeden Arie war 
allezeit ein erfchredliches Getds mit Klatfchen, und Viva 
Mäftro-Schreien, Ihro Ourdl. die Epurfürftin und die. 
BVerwittwete (weldhe mir vis a vis waren) fagten mir 
aud Bravo. Wie die Oper aus war, fo ift unter der 
Zeit, woman ftill ift; bis das Ballet anfängt, nichts 
als geklatſcht und Brava gefricen worden, bald auf» 


gehört, wieder angefangen, und fo fort. Nachdem bin 
ich mit. meinem Papa in ein gewifles Zimmer gegangem, 
wo der Churfirft und ganze Hof durch mus, und habe 
Soren Ourdlaudten, dem Ehurfürften, der Ehurfürftin 
und den Hoheiten die Hände geküßt, welche Alle. fehr 

gnädig waren. Heute in aller Frühe fchidten Se. Furfil. - 
Gnaden der Bifchof von Chiemſee her, und ließen mir 
gratuliren, daß die. Oper bei Allen fo unvergleidlid 
ausgefallen wäre, Wegen unferer Rüdreife wird ed fo 
bald nicht werden, und die Mama foll es aud nidt 
wiinfden, denn die Mama weiß, wie wohl das Schnau> 
fen thut, — — — Wir werden nod früh genug zum 
(bier war ausgeftricben) fommen. Cine rechte und noth=- 
wendige Urfache ift, weil am Freitage die Oper aber» 
mals gegeben 'wird, und ich fehr nothwendig bet der 
Produftion bin — — fonft würde man fie nicht mehr 
fennen — — denn es ift gar furiod hier. (Grüße) An 
Bimberl 1000 Buflerin. | 


Der Sohn an den Vater. 


Minden, den 2. Oftober 1777. 


— — — — Beim Grafen Salern fpielte ib die 
drei Tage hindurdh viele Sachen von Kopf, dann die 
zwei Caffationen für die Gräfin, und die Final» Mufif 
mit dem Rondo auf die left auswendig. Sie können 
fih nicht einbilden, was der Graf Salern für eine 
Freude hatte: er verfieht doch die Muſik, denn er fagte 
allescit Bravo, wo andere Cavaliers eine Prife Tabak 
nehmen — fih fohneuzen, räufpern — — over einen 
Difcours anfangen. — — — Sh fagte ihm, ih wünfdte 
nur, daß der Churfürſt da wäre, fo könne er doh wae 
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Hören — er weiß nichts von mir, er weiß nicht, was th 
kann. Ich laſſe es auf eine Probe anfommenz er foll 
alle Componiften von Münden herfommen laffen, er 
fann auch ‚einige von Stalien und Franfreih, Deutſch— 
land, England und Spanien verfohreiben. Sch traue 
mir mit einem Seden zu fihreiben. Sch erzählte ihm, 
was in Stalien mit mir vorgegangen iftz ich bat ihn, 
wenn ein Discours bon mir wäre, dicfe Sachen anzus 
bringen. Er fagte: „Ich bin der Wenigfte, aber 
was bei mir fteht, von ganzem Herzen“ Er 
tft Halt auch der Meinung, daß, wenn ich unterdeffen fo 
bier bleiben fonnte, die Sache hernadh von fish felbft 
ginge. Für mid allein wäre es nicht unmöglich, mid 
dburdjubringen; denn vom Grafen Seau wollte id 
wenigftens 300 fl. befommen, und für bas Effen diirfte 
ich nicht forgenz denn ich wäre immer eingeladen, und 
wenn nicht, fo machte fih Albert eine Freude, mich bei 
fih zu Zifche zu haben. Sh effe wenig, trinfe Waffer 
und zulegt zum Obft ein Glasdhen Wein. Ich würde 
mit Graf Seau den Contrakt fo machen (Alles auf Cine 
rathen meiner guten Freunde), alle Sabre 4 Deutfche 
Opern, theils buffe, thetls serie zu liefern. Ich hatte 
dann von. einer .feden eine Sera oder Einnahme für mich, 
welches ſchon fo gebräuchlich iff, und diefes würde mir _ 
allein wenigftens 500 fl. tragen, welches mit meinem Gee 
halte fon 800 fl. ware, wo nicht mehr; denn der Reiner, 
Schauſpieler und Sänger, nabm in feiner Sera 200 fl. 
ein, und ich bin hier fehr befiebtz; und wie würde ich 
erft beliebt werden, wenn ich der deutſchen National» 
bühne in der Mufik emporhelfen würde? — Und das 
würde durch mich gewiß geſchehen; denn ich war ſchon 
voll Degierde, zu ſchreiben, als ich das deutſche Sings 
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fpiel. hörte. Die erfte Sängerin, von Hier gebürtig, 
mit Namen SKaiferin, tft eine Rochstodter von einem 
hiefigen . Grafen, ein fehr angenehmes Mädel auf dem 
Zheaterz in der Nähe fah ich.fie noch niemals... Wie ich 
fie hörte, war es erft. das dritte Mal, daß fie agirte, 
Sie hat eine ſchöne Stimme, nicht flark, dod auch nicht 
ſchwach, fehr rein und gute Sntonation. Shr Lehrmeifter 
ift Dalefi, und aus ihrem Singen erkennt man, daß ihr. 
Meifter fowohl das Singen, als das Singlehren vers 
ſteht. Wenn’ fie ein. paar. Takte aushält, fo habe ich: 
mich fehr verwundert, wie. fin fie bas Crescendo. und 
Decrescendo mat. Den Trilfer ſchlägt fie nöch Tangfam, 
und das freut mich ret, denn er:wird nuvi defto reiner 
und Harer, wenn fie-ihn einmal gefchwinder machen will. 
Geſchwind ift er ohnehin Leichter. Die Leute Haben hier 
eine rete Freude mit ihr — — und ich mit ihnen, 
Meine Mama war im Parterre; fie ging fhon um halb 
5 Wpr’hinein, um Plab zu befommen; ih ging aber: 
erfi um halb 7 Uhr, denn ich kann überall in die Logen 
gehen, weil ich befannt "genug -bin.. Sch war in der 
Loge vom Haufe Branca.’ Ich betrachtete die Kaiferin. 
mit meinem Fernglafe, und: file Todte mir öfters eine 
Zähre ab, ich fagte oft Brava, bravissima; denn id 
badte mir, daß fie erft das dritte Mal auf dem Theas 
ter iff. Das Sti hieß das Fiſchermädchen, eine nad 
der Mufit des Piccint fehe gute Ueberfepung. Originale 
füde haben fie noc. nicht. Eine deutfche Opera seria 
möchten fie aud bald geben — — und man wünfchte, 
daß ich fie componirte. ‘Der fhon genannte Profeffor 
Huber ift auch von den wünſchenden Perfonen, — 
Baron Rumling mate mir neulich das Complic - 
ment: »Spektatel find meine Freude: gute Acteurs. und- 
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Uctricen, gute Sänger und Sängerinnen, und dann 
einen fo braven Compouiften dazu, wie Sie.“ — — — 
Das ift freilich nur geredet — — und reden abt fid 
viel— —; dod hat er niemals mit mir fo geredet. — 
Heute früh um acht Upr war ich beim Grafen Sean; 
ith machte e8 ganz furg und fagte nur: „Ich bin nur 
da, Ew. Ercelleng mich und meine Gace recht zu ers 
Hlären. Es ift mir der Borwurf gemacht worden, id 
follte nach Stalien reifen. Ih war 16 Monate in Sta- 
lien, habe drei Opern gefdrieben, das ift genug be— 
kannt. Was. weiter vorgegangen, werden Ew. Excellenz 
aus diefen Papieren fehen.“ Sch zeigte ihm die. Diplo» 
mata mit den Worten: „Ich zeige und fage Ew. Ereel» 
Teng diefes Alles nur, damit, wenn eine Rede von mir 
it, und. mir etwa Unrecht gethan wiirde, fih Cw. Ercel- 
len; mit Grund meiner annehmen fönnen.“ Er fragte 
mid, ob ich fest nach Frankreich ginge? Sh fagte, ich 
würde nom in Deutichland bleiben. Er verftand aber 
in Münden, und fagte, vor Freude lachend: „So! hier 
bieiben Sie noch 2?” Sch fagte: „Nein, ich wäre gern 
geblieben; und die Wahrheit zu gefteben, hätte ich nur 
defwegen gern vom Ehurfürften Etwas gehabt, damit 
ih Cw. Ercellenz hernach hätte nur mit meiner Eompofl» 
tion bedienen fonnen, und zwar ohne alles Sntereffe. 
Sm Hätte mir ein Bergnügen daraus gemacht.“ Bei 
diefen Worten rüdte er gar feine Schlafpaube. — — — 


Der Bater an den Sohn. 
Salzburg, den 6. October 1777. 


— Daf Du allein in Münden leben fonnteft, hat 
feine Richtigkeit: allein was würde Dir diefes für eine . 
Ehre machen? Wie würbe der Erzbiſchof darüber fpotten ? 
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Das Fannft Du aller Orten, nidt nur in 
Münden Man muß fih nicht fo Flein machen, 
und nicht fo hinwerfen. Dazu if gewiß nog 
feine Noth. 


Der Sohn an den Vater. 
Augsburg, den 14. Detober 1777. 


Wir find den 11. d. M. Mittags 12 Uhr von Mün— 
hen abgereift, und Abends um 9 Ubr glüdlich hier ans 
gelangt, und wir werben, glaube ich, künftigen Freie 
tag, als übermorgen, wieder wegreifen. Denn hören 
Sie nur, wie fhön generos die Herren Augsburger 
find! Ich bin nod in feinem Orte mit fo vielen Ehren» 
bezeugungen überhäuft worden, wie hier. Mein erfter 
Gang war zum Herrn Stadtpfleger...; mein Herr Bet- 
ter, der ein rechter braver, Lieber Mann und ein ehre 
lider Bürger ift, hat mich Hin begleitet, und hatte die 
Ehre, oben im Borhaufe wie ein Lakai zu warten, 
bis ich von dem Erzftadtpfleger heraus kommen würde. 
Ich ermangelte nicht, gleih anfangs die untertpänigfte 
Empfehlung vom Papa auszurichten. Er erinnerte fid 
allergnädigft auf Alles, und fragte mid: „Wie ifl’s 
dem Herrn immer gegangen?“ Bh fagte gleich 
- darauf: „Bott Lob und Dank, redt gut, und 
Shnen, boffe ih, wird es aud ganz gut gee 
gangen fein?“ — Er wurde hernad Höfliher und 
fagte „Sie,” und ih fagte Euer Gnaden, wie id 
es gleih vom Anfange gethan hatte. Er gab nidt nad, 
ih mußte mit ihm hinauf zu feinem Schwiegerfohn (im 
zweiten Stod), und mein Herr Better hatte die Ehre, 
unterdeffen über eine Stiege im BVorhaufe zu warten, 
Ich mußte mich zurüdhalten mit aller Gewalt, fonft 
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hätte ich mit der größten Höflichkeit Etwas gefagt. Ich 
hatte oben die Ehre, in Gegenwart des geftarzten Herrn 
Sohnes, und der. langhalfigten gnäzigen jungen Frau, 
und der einfältigen alten Frau fo beiläufig drei Biers 
telftunden auf einem guten Elavicord von Stein zu 
fpielen. Sch fpielte Phantafieen und endlich Alles, was 
er hatte, prima vista, unter andern fehr hübfhe Stiide 
von einem gewiffen Edelmann. Da war Alles in der 
größten Höflichkeit, und ich war auch fehr höflich; denn 
meine Gewohnheit ift, mit den Leuten fo zu fein, wie 
fie find, fo fommt man am Beften hinaus. Ich fagte, 
daß ih nach dem Effen zum Stein gehen würde. Der 
junge Herr trug fih alfo gleich felbft an, mith hinzu 
führen. Sch dankte ihm für feine Güte, und verfprad 
Nachmittags zwei Uhr zu fommen. Ich fam, und wir 
gingen mit einander in Befellichaft feines Herrn Schwagers, 
der einem völligen Studenten gleich ficht. Obwohl ich 
gebeten hatte, fill zu halten, wer ich fet, fo war Herr 
von Langenmantel dod fo unvorfidtig, und fagte zum 
Herrn Stein; „Hier babe ih die Ehre, einen dar 
tnofen auf dem Claviere aufzuführen,“nndb 
fhmußte dazu. Sh proteftirte gleih und fagte, ich 
wäre nur ein unwürbiger Schüler von Herrn Gigl aus 
München, von dem ich viele taufend Complimente auds 
gerichtet habe. Er fagte Nein mit dem Kopfe — und 
endlich — „Sollte th wohl die Ehre haben, den 
Herrn Mozart vor mir gu haben? — D nein, 
fprad th, th nenne mich Trazom, ih habe au 
bier einen Briefan Sie. Er nahm den Brief und 
wollte ihn gleich erbreshen. Ich lich ihm aber nicht Zeit, 
und fagtes Was wollen Sie denn jet da den 
Brieflefen? Mamhen Sie dafür auf, dab wir 
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inden Gaal hinein fönnen, ih bin fo begies 
rig, Ihre Pianofortes zu fehen. — — „Run, 
meinetwegen, e8 fet, wie es wolle; ih glaube 
aber, ith betriige mig nicht.“ Er mate auf. 
Sh Tief gleich zu einem von den drei Clavieren, die im 
Bimmer ftanden. Sch fpielte; er fonnte faum den Brief 
aufmachen, vor Begierde überwiefen zu fein; er lag nur 
die Unterfhrift.e DO, ſchrie er und umarmte mich und 
war febr erfreut. Wegen feinen Clavieren werde ich 
nadgebends fprechen. — 


Der Sohn anden Bater. 
Augsburg, den 17. October 1777 

Nun muß ich gleich bei den .Steinifchen Pianoforte’s 
anfangen. Ehe ih noch von Stein feiner Arbeit etwas 
gefehen habe, waren mir die Spättifehen Claviere die 
Tiebften, nun aber muß ich den Gteinifihen den Borzug 
laffen; denn fie dämpfen noch viel beffer, ald die Regens— 
burger, Wenn ich flarf anfchlage, ih mag den Finger 
liegen Yaffen oder aufheben, fo ift halt der Ton im 
Augenblide vorbei, da ich ihn hören lief. Sh mag auf 
die Claves fommen, wie ich will, fo wird der Ton ime 
mer gleich fein, er wird nicht fiheppern, er wird nicht 
ſchwächer, nit flärfer geben, oder gar ausbleiben; 
mit einem Worte, es ift Alles gleich. Es ift wahr 
er gibt fo ein Pianoforte nicht unter 300- fl.5 aber 
feine Mühe und Fleiß, die er anwendet, ift nicht gu 
bezahlen. Seine Inftrumente haben befonders das vor > 
andern eigen, daß fie mit Auflöfung gemadt find, womit 
fich der Hunderfte nicht abgibt; aber ohne WAuflofung ift 
es halt nicht möglich, daß ein Pianoforte nicht fcheppere 
oder nachklinge. Seine Hammer, wenn man dic Claves 


16 


anfpielt, fallen in dem Angenblide, ba fie an die 
Saiten binauffpringen, wieder herab, man mag den 
Clavis Tiegen laffen, oder auslaffen. Wenn er ein fold 
Clavier fertig hat, (wie er mir felbft fagt) fo feßt er 
fih erft Hin, und probirt allerlei Paffagen, Läufe und 
Sprünge, und ſchabt und arbeitet fo lange, bis das 
Clavier Alles thutz denn er arbeitet nur zum Nußen der 
Muſik, und nicht feines Nupens wegen allein, fonft 
würde er gleich fertig. fein. Er fagt oft: „Wenn id 
nicht felbfi ein fo pafftonirter Liebbaber 
der Mufif wäre, und niht etwas Wenige 
auf bem Elaviere könnte, fo hätte ich gee 
wif Tadngft fhon die Geduld bei meiner 
Arbeit verloren: allein ih bin halt ein 
Liebhabervon Snftrumenten, die den Spies 
Ter nicht anfegen, und dauerhaft find. 
Seine Claviere find auch wirklid von Dauer, Er fteht 
gut dafür, daß der Refonangboden nicht fpringt und 
nicht bridt. Wenn er einen Refonangboden zu einem 
Elaviere fertig hat, fo ftellt er ihn in die Luft, Regen, 
Schnee, Sonnenhitze und allen Teufel, damit er gers 
fpringt, und dann legt er Späne ein und leimt fie 
hinein, damit er ftar® und rect feft wird. Er if 
völlig froh, wenn er fpringt; man ift halt hernach 
verfihert, daß ihm nichts mehr geſchieht. Er ſchnei— 
det gar oft felbft hinein, und Leimt ihn wieder zu, und | 
befeftigt ihn recht, Er hat drei folche Pianvforte’s fertig: 
und ich habe erft heute wieder darauf gefpielt. — — — 
Die Mafdine, wo man mit dem Kniee drüdt, ift aud 
bei ihm beffer gemacht, als bei den Andern. Sh 
darf es faum anrühren, fo gebt es fon; und fobald 
man das Knie nur ein wenig wegthut, fo hört man 
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nicht. den mindeften Nachklang. Nun, morgen Tomme 
ich vielleicht auf feine Orgel — d. h. ich fomme darüber 
zu Schreiben. Als ih Herrn Stein fagte, ih möchte 
gern auf feiner Orgel fpielen, denn die Orgel fet 
meine -Paffion; fo verwunderte er fic groß, und 
fagte: „Was, ein folder Mann wie Sie, ein 
folher Clavierift, will auf einem Snftrus 
mente fpielen, wo feine Douceur, feine Er- 
preffion, Fein Piano nod Forte ftatt findet, 
fondern wo esimmer gleid fortgehet? —Das 
hat Alles nichts zu bedeuten. Die Orgel ift dod in meinen 
Augen und Ohren der König aller Snftrumente. Nun 
meinetwegen. Wir gingen nun mit einander, Ich 
merkte {don aus feinem Discurs, daß er glaubte, ich 
würde nicht viel auf feiner Orgel machen; ich würde 
bloß völlig claviermäßig fpielen. Er erzählte mir, er 
hätte auch Chobcrt auf fein Berlangen auf die Orgel 
geführt, und eswar mir fhon bange (fagte er), 
denn Ghobert fagte es allen Leuten, und die 
Kirde war ziemlih voll; denn th glaube 
balt, der Menfh wird voll Geift, Feuer und 
Gefhwinpdigfeitfeyn, und das nimmt fig 
niht aus auf ver Orgel; aber wie er ans 
fing, warid gleih anderer Meinung. Ih 
fagte nichts, alg: Wes glauben Sie, Hr. Stein, werde 
ich berumlaufen auf der Orgel? — — Ah Sie! das 
ift ganz was Anderes. Wir famen auf den Chor, id 
fing zu präludiren an, da lachte er fon; dann eine 
Zuge. „Das glaube ih, fagte er, daß Sie 
gern Orgel fpielen, wenn man fo ſpielt. — 

Anfangs war mir das Pedal etwas fremd, weil es 

U, Sect. N. F. 28 Bohn, 2 
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nicht gebrochen war. Es fing C an, dann D, E u. f. f. 
in einer Reihe, Bet uns aber ift D und E oben, wie 
bier Es und Fis, Sch fam aber gleich drein. Ich war 
aud zu St. Ulrich auf der alten Orgel. Die Stiege 
ift was Abſcheuliches. Sch bat, es möchte mir auch wer 
darauf fpielen, denn ih möchte hinabgehen und zuhören; 
denn oben mat die Orgel gar feinen Effect. Ich nahm 
aber nichts aus, denn der jungeRegens Chori, em 
Geiftlicher, machte Läufe auf der Orgel herum, daß man 
nichts verftand, und wenn er Harmonicen maden wollte, 
waren es lauter Disharmonieen, denn es fiimmte nicht 
recht. — — — 


Der Sohn anden Vater. 


Augsburg, den 24. Octbr. 1777. 

Geftern, Mittword den 23ien ift meine Akademie tn 
Geena gegangen. Graf Wolfegg war fleißig dabei 
und brachte etlihe Stiftsvamen mit. Sh war fehon 
gleich die erften Tage in feinem Logement, um ihm aufe 
zuwarten; er war aber nicht hier. Bor etlichen Tagen 
ift er angelangt, und da er erfahren, daß ich hier bin, 
fo erwartete er nicht, daß ich zu ihm fam, fondern, da 
ich gerade Hut und Degen nahm, um ihm meine Bifite 
ju machen, trat er eben zur Thüre herein. Nun muß 
ich eine Befchreibung von den vergangenen Tagen machen, 
ebe ich zum Concert fomme. Bergangenen Samſtag war 
ich zu St. Ulrich; etlihe Tage zuvor im Rlofter heil. 
Kreuz. einige Male, wo ich auch vergangenen Sonntag, 
den 19ten d. M. fpeifte, und unter Tafel wurde Mufit 
gemacht. So ſchlecht als fie geigen, ift mir die Muſik 
in bem Kloſter no lieber als das Orcheſter von Augs- 
burg. Soh mate eine Symphonie, und fpieite auf dex 
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Bioline das Concert B dur von Wanhall mit allgemeinem 
Applaus. Der Hr. Dedant ift ein braver Juftiger Mann; 
er ift ein Vetter von Cherlin, heißt Zefrhinger, und fennt 
den Papa ganz gut. Auf die Naht beim Souper fpielie 
i. das Straßburger ViolinsConcert. Es ging wie Del. 
Alles Tobte den fihönen reinen Ton. Hernach brachte 
man ein Feines Elavicord. Sh präludirte und fpielte 
eine Sonate und Variationen von Fifher. Dann flüfterten 
die übrigen dem Hrn. Dechant ‘ing Ohr, er follte mid 
erft orgelmäßig fpielen hören. Sch fagte, er möchte mir 
ein Thema geben, und da er nicht wollte, gab mir einer 
aus den Geiftlihen Eines an. Ich führte es fpazieren 
und mitten darin (die Fuge ging ex G minor) fing id 
major an, und gang etwas Scherzhaftes, aber im name 
liden Tempo, dann endlich wieder das Thema, aber 
umgefebrt; endlich fiel mir ein, ob ich dad feherzhafte 
Wefen nicht auch jum Thema der Fuge brauden fonnts ? 
— — Ich fragte nicht lange, fondern machte es gleich, 
und e8 ging fo accurat, als wenn es ibm der Dafer 
angemeffen hätte. Der Hr. Dechant war ganz außer fid 
vor Freude. „Das if vorbei, da nüßt nits 
(fagte er), Das babe ih nidt geglaubt, was id 
da gehört babes Sie find ein ganzer Mann. 
Mir hat freilih mein Prälat gefagt, daß er 
fein Lebtag Niemand fo bündig und ernft-. 
baft die Orgel habe fpielen hören“ Denn 
ter Hr. Prälat hat mich einige Tage vorher gehört, ver 
Dechant aber war nicht hier. Endlich bradte Einer eine 
Sonate her, die figurirt war, und is follte fie fpiclen. 
Sh fagte aber: Meine Herren, das ift zu viel; das 
muß ich gefteben, die Sonate werde — gleich ſo 
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ſpielen können. „Sa, das glaube ich and (fprag 
der Dechant mit vielem Eifer, denn er war ganz für 
mich), das iſt zu viel, da gibt's Keinen, dem das 
möglich wäre.“ Uebrigens aber, ſagte ich, will ich 
es doh probiren. Da hörte ich aber immer hinter mir 
den Dechant ausrufen: D du Erzſchufti! O du Spiß» 
bube! — — — Sh fpielte bis 11 Uhr. Ich wurde mit 
lauter Fugenthema’s bombardirt; fo auch neulich beim 
Stein mit einer Sonate von Becche. — — 

A propos, wegen Herrn Steins feinem Maret. Wer 
fie fpiclen fieht und hört, und nicht lachen muß, der 
muß von Stein wie ihr Vater feyn. Es wird völlig 
gegen den Discant hinauf gefeffen, und nicht in dex 
Mitte, damit man mehr Gelegenheit hat, fih zu bewegen 
und Grimaffen zu machen. Die Augen werden verdreht, 
es wird geſchmutzt; wenn eine Sache zwer Mal kommt, 
fo wird fic das zweite Mal langfamer geipielt; kommt 
felbe drei Mal, wieder langfamer. Der Arm mup in 
aller Höhe, wenn man eine Paffage mat, und wie die 
Paffage marfirt wird, fo muß es der Arm, nicht die 
Binger, und das recht mit allem Fleiße Schwer und une 
gefhidt thun. Das Schönfte aber tft, daß, wenn in 
einer Paffage, welche fortfliefen fol wie Del, nothwendiger 
Weife die Finger gewerhfelt werden miiffen, fo braudt’s 
nicht viel Achtung zu geben, fondern wenn c8 Zeit ift, 
fo läßt man aus, hebt die Hand auf, und fängt ganz 
commode wieder an, wodurd man aud eher Hoffnung 
bat, einen falfhen Zon zu_erwifchen, und das macht oft 
einen curtofen Effect. Ich fhreibe diefes nur, um dem 
Papa einen Begriff vom Clavierfpielen ‘und Snfiruiren 
gu geben, damit der Papa feiner Zeit einen Nupen 
daraus ziehen Fann. 
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“Herr Stein if völlig in feine Tochter vernarrt. 
Sie ift 8%, Sabre alt; fie Ternt nur nod Alles ause 
wendig, Sie kann werden, fie hat Genie; aber auf, 
Dicfe Art wird fie nichts, fie wird niemals viel Ge- 
fhwindigfeit befommen, weil fie fih völlig befleißt, die 
Hand fhwer zu machen, Sie wird das Nothwendigfte 
und Hartefte und die Hauptfadhe in der Mufif niemals 
befommen, nämlich das Tempo, weil fie fi von Jugend 
auf völlig befliffen bat, nidt auf den Tert zu fpielen, 
Herr Stein und ich haben gewiß zwei Stunden mit einander 
über diefen Punct gefproden. Sch habe ihn aber jchon 
ziemlich belebrt. Er fragt mich fest in Allem um Rath. 
Er war in den Becché völlig vernarrt. Nun fieht und 
hört er, daß ich mehr fpiele alg Becché, daß ich Feine 
_ Grimaffen mache und dod fo expressive fpicle, daß nod 
Keiner, nach feinem Scfenntniffe, feine Pianoforte fo gut 
zu tractiren gewußt hat, daß ich immer accurat im Tacte 
bleibe. Ueber das verwundern fih Alle. Das tempo 
rubato in einem Adagio, daß die linke Hand nichts 
darum weiß, können fle gar nicht begreifen; denn bei 
ihnen gibt. die linfe Hand nad. Graf Wolfegg und 
mehrere, die gang paffionirt für Becché find, fagten 
neulich öffentlich im Concerte, daß ich den Becché in 
Sad fhiebe. Graf Wolfegg lief immer im Saal herum 
und fagte: „fo Habe ih mein Lebtag nits ge- 
hort. Er fagte gu mir: „Ih muß Ihnen fagen, 
daß ich Sie niemals fo fpielen gehört, wie. 
heute; ich werde es aud Shrem Vater fagen, 
fobald ig nah Salzburg komme.“ 

Was meint der Papa, was das Crfte war nad der 
Symphonie? — Das Concert auf drei Clavieren. Herr 
Demler fpielte das erfie, i das zweite, und Herr 
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Stein das dritte. Dann fpielte ich allein dic lebte So— 
nate ex D für die Dürnig, dann mein Concert ex B, 
dann wieder allein ganz regelmäßig eine Fuge C minor 
und auf einmal eine pradtige Sonate ex C major fo 
aus dem Kopfe mit einem Rondo am Ende. Es twas 
ein rechtes Getöfe und Lärmen. Herr Stein mate 
nichts als Gefihter und Grimaffen für Bewunderung; 
Hr. Demler mußte befländig Lachen. Diefer ift ein fo 
curiofer Menfh, daß, wenn ihm Etwas fehr acfallt, fo 
muß er ganz entfeglich laden. Bei mir fing er gar zu 
fluhen an. — — — — 


Das Concert hat 90 fl. getragen, ohne Abzug der 
Unfoften. Wir haben alfo nun mit den 2 Ducaten auf 
ver Stube 100 fl. eingenommen. Die Unfoften vom 
Eoncerte haben ziht mehr als 16 fl. 30 Fr. gemaddt. 
Den Saal hatte ich frei, und von der Mufif, glaube 
ich; werden halt Viele umfonft gegangen feyn. — 


Sch fiffe bem Papa die Hand und danke gehorfamft 
für den Glückwunſch zu meinem Namenstage. Lebe ver 
Papa unbeforgts ich habe Gott immer vor Augen, ih 
erfenne feine Allmacht, ich fürchte feinen Zorn; ih er- 
kenne aber auc feine Liebe, fein Mitleiven und feine 
Barmherzigkeit gegen feine Gefhöpfe; er wird feine 
Diener niemals verlaffen. Wenn es nach feinem Willen 
gebt, fo geht es auch nach meinem; mithin fann es nicht 
fehlen — tH muß glüdlih und zufrieden feyn. Sch 
werde aud ganz gewiß mich befleifigen, Ihrem Befehle 
und Rathe, den Sie mir zu geben die Güte hatten, auf 
das Genauefte nachzuleben. 


Den 26ften, als Uchermorgen, ir wir — 
gerade nach Wallerſtein. 
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Anden Vater. 


Mannheim, den 4 Novbr. 1777. 

Dies ift der zweite Brief, den ih von Mannheim 
aus fohreibe. Sh bin alle Tage bei Cannabis; heute 
ift’auch meine Mama mit mir bingegangen. Er ift ganz 
ein andrer Mann, alg er vorher war, welches aud das 
ganze Ordefter fagt. Er ift fehr für mich eingenommen. 
Er hat eine Tochter, die ganz artig Clavier fpielt, und 
damit ich ihn mir recht zum Freunde made, fo arbeite 
ich jeßt an einer Sonate für feine Melle. Tochter. Sch 
babe, wie ih das erfte Allegro und Andante geendigt 
hatte, felbe hingebradt und gefpielt. Der Papa fann 
fih nicht vorftellen, was die Sonate für einen Beifall 
bat. Es waren Einige von der Muſik gerade dort, ale 
ter funge Danner, ein Waldhornift Lang und der Haute 
boift Ramm, welcher recht gut blast und einen hübſchen 
feinen Ton hat. Sh habe ihm ein Präfent mit dem 
Oboe-Concert gemadht, welhes im Zimmer bei Can» 
nabich abgefchrieben wird. Der Menſch ift narrif vor 
Freude. Sh habe thm das Concert heute auf dem 
Pianoforte bei Cannabis vHorgefprelt; und obwohl man 
wußte, Daß es von mir ift, fo gefiel es dow febr. 
Kein Menſch fagte, daß es nicht gut gefebt fey; weil es 
rie Leute hier nit verfteben. — — Sie follen nur den 
Erzbifhof fragen, der wird fie gleich auf den rechten 
Weg bringen. 

Heute habe ich alle meine ſechs Gonaten beim Can» 
nabich gefpielt. Hr. Kapellmeifter Holzbauer hat mid 
heute fclbft zum Hrn, Intendanten Graf Sapioli ge- 
führt. Gannabih war juf dort. Hr. Holzbauer fagte 
auf welfh zum Grafen, daß ich mörhte die Gnade haben, 
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mic bei Gr. Churfiirftl. Durchlaucht hören zu laffen, 
indem ich ſchon vor fünfzehn Jahren hier gewefen bin, 
als ich fieben Sabre alt war; aber nnn bin ich älter und 
größer geworden, und fo aud in der Mufif. Ya fo, 
fagte der Graf, das iſt per — — Was weiß ich, für 
wen er mid hielt. Da nahm aber gieih der Cannabich 
das Wort. Ich ftellte mih, als wenn ich nichts hörte, 
und ließ mich mit Andern in Discours ein, merfte aber, 
daß er mit einer ernfihaften Miene von mir fprab. Der 
Graf fagte dann zu mir: Sm bore, daß Sie fo 
ganz paffabel Clavier fpielen. Sh machte eine 
Berbeugung. Nun muß ich von der hieſigen Mufit reden. 
Sm war Samfag am Allerheiligen-Tage in der Kapelle 
im Hohamte. Das Orehefter ift fehr gut und ftarf, auf 
jeder Seite zehn bis eilf Violinen, vier Bratfchen, zwei 
Oboen, zwei Flauti, und zwei Clarinetti, zwei Corni, 
vier BVBioloncelles, vier Fagotti, vier Contrabaffi und 
Trompeten und Paufen. Cs Laßt fin eine fhöne Mufit 
maden, aber ich getrante mir feine Meffe von mir hier, 
zu produciren, Warum? — Wegen der Kürze? — 
Nein, hier muß auch Alles furg ſeyn. — Wegen, des 
Kirchenſtyls? — Nichts weniger, fondern weil man bier 
jeßt bei den dermaligen Umftänden hauptiächlich für die 
Sufitumente fohreiben muß, weil man fih nichts Schlech- 
tered denken Tann, als die hiefigen Vocalftimmen. Sechs 
Soprani, ſechs Alti, ſechs Tenori und ſechs Baſſi zu 
zwanzig Bioliné und zwölf Baffi verhält fi juſt wie 
U gui. — — Diefes fommt daher, die Staliener find 
bier jest miferabel angefchrieben. Sie haben nur zwei 
Caftraten hier, und diefe find fon alt. Man Täpt fie 
halt atftcrben. Der Gopranift möchte ſchon aud Tieber 
den Alt fingen, er kann nicht mehr hinauf. Die etliche 
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Buben, die fic Haben, find elendig, und die Tenori und 
Baffi wie bei uns die Todtenfänger. Der Herr Bice- 
Kapellmeifter Vogler, der nenlich das Amt madte, ift 
ein mufifalifher Gpafmader, ein Menſch, der fih recht 
viel einbildet und nicht viel fann. Das ganze Orchefter 
mag ihn nicht. Heute aber, alg Sonntag, habe ich eine | 
Meffe von Holzbauer gehört, die fhon 26 Sabre alt, 
aber rei gut if. Er fchreibt fehr gut, einen guten 
Kirhenfiyl, einen guten Gag der Vocalftimmen und der 
Sufirumente, und gute Fugen. Zwei Organiften haben 
fic bier, wo es der Mühe werth wäre, eigens nad 
Mannheim zu reifen. Sch habe Gelegenheit gehabt, fie 
rect zu hören; denn hier tft es nicht üblih, daß man 
ein Benedictus macht, fondern der Organift muß dort 
allezeit fpielen. Das erfie Mal habe ih den Zweiten 
gehört, und das andere Mal den Erften. Sh fhäge 
aber nach meiner Meinung den Zweiten nod mehr als 
den Erften; denn wie ich jenen gehört habe, fo fragte 
ich, wer iff der, welcher die Orgel ſchlägt? Unfer 
zweiter Organift. Er ſchlägt miferabel. Wie ih 
den Andern hörte, wer ift ber? — Unfer Erfter. Der 
fhlägt noch miferabler. Sh glaube, wenn man fie zu— 
fammenfidfe, fo würde noc was Schlechteres heraus 
fommen. Es ift zum Todtlachen, diefe Herren zu feben. 
Der zweite ift bei der Orgel wie das Kind beim Drede; 
man fiebt ibm feine Kunft fon im Gefihte an. «Der 
Erfte hat doch Brillen auf. Sch bin zur Orgel pin» 
Wgeftanden, und habe ihm zugefeben, in der Abficht, ihm 
Giwas abzulernen. Er He die Hände bet jeder Note 
in aller Höhe auf. Was aber feine Force ift, ift, daß 
er ſechsſtimmig fpielt, meiftens aber quintenftimmig und 
octavftimmig; er läßt aud oft für Spaß die redte Hand 
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aus und fpielt mit ver Tinfen ganz allein. Mit einem 
Morte, er fann machen, was er will, cr tft völlig = 
über feine Orgel. 


Der Sohn an den Vater. 


Mannheim, den 13. Novbr. 1777. 
— — — —— Geſtern habe ich mit Cannabich zum 

Hrn. Intendanten Grafen Savioli gehen müſſen, um 
mein Präfent abzuholen. Es war fo, wie ih ed mir 
cingebildet: nichts in Gelde, fondern eine ſchöne goltene 
Upr. Mir waren aber 10 Carolin Ticber gemwefen als 
die Uhr, welche man mit Ketten und Devifen auf 20 
Carolin fhapt; denn auf der Reife braucht man Gelt. 
Nun habe ich mit Dero Erlaubniß 5 Uhren, und id 
babe aud Fräftig im Sinne, mir an jeder Hofen nod 
ein Uhrtaſchel machen zu laſſen, um, wenn ich zu einem 
großen Herrn fomme, zwei Uhren zu tragen (wie cd 
ohnehin jett Mode ift), damit nur feinem mehr einfällt, 
mir eine Uhr zu verehren. Sh febe aus des Papa 
Schreiben, daß Sie ses Vogler Buch nicht gelefen. 
Nun, feine Hiftorie ift gang kurz. Er fom miferabel 
ber, producirte fih auf dem Clavier und madte ein 
Ballet. Man hatte Mitleidenz und ver Ehurfürft ſchickte 
ihn nach Stalien. Als der Churfiirft nad Bologna fam, 
fragte er den Pater VBalotti wegen dem Vogler: „O al» 
terra, questo & un grand uomo!“ etc. Er fragte aud 
den p. Martini: „Alterra, & buono, ma à poco & poco, 
quando sari un poco piü vecchio, pit sodo, si fara, 
si fara. Ma bisogna che si lengi molto.“ Als Vogler 
zurüd fam, wurde er geiftlih und gleich Hoffaplan. 
Er producirte ein Miferere, welches, wie mir Jedermann 
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fagt, nicht zu hören ift, denn es geht Alles falfh. Er 
börte, daß man es nicht viel lobte, und ging alfo zum 
Churfiirfien, und beflagte fih, daß das Orcheſter ihm zum 
Fleiß und Troß ſchlecht fpielte; mit einem Worte, er 
wußte e8 fo gut herum zu drehen (fpielte aud fo Feine 
ibm nupbare Schlechtigkeiten mit Weibern), daß er 
‚BicerRapellmeifter geworden ift. Er ift ein Narr, rer 

fih cinbildet, daß nichts Befferes und BVollfommneres 
fey als er. Das gänze Orcheſter von oben bis unten 
mag ihm nicht. Er fat dem Holzbauer viel Verdruß 
— Sein Buch dient mehr zum Rechnen als zum 
Componiren lernen. Er ſagt, er macht in drei Wochen 
einen Compoſiteur, und in ſechs Monaten einen Sänger. 
Man hat es aber nod nicht geſehen. Er verachtet die 
größten Meiſter; mir ſelbſt hat er den Bad verachtet. 
Bach hat hier zwei Opern gefchrieben, wovon die erfte 
beffer gefallen, als die zweite, welche zwar fucio Silla. 
Weil ich nun die nämlihe zu Mailand gefehrieben habe, 
fo wollte ich felbe fehen. Sh wußte von Holzbauer, daß 
fie Vogler hat, und begehrte fie von ihm. Bon Herzen 
. gern,’ antwortete er mir; Morgen werde id fie 
Ihnen fhiden Sie werden aber nidt viel 
Geſcheutes fehen. Etliche Tage daranf, als er mid 
fah, fagte er zu mir ganz fpöttifih: Nun haben Sie 
was Shines gefehen? Haben Sie was daraus 
gelernt? — Eine Aria iff gar fhin — wie 
beißt der Tert? (fragte er einen, der neben ihm fand) 
— Was für eine Aria? — Nun, die abfmeue 
lide Aria von Bad, die Gauerey — ja, Pu- 
pille amate, die hat er gewiß im Punſch— 
raufdhe geſchrieben. Sh habe geglaubt, ich müßte 
ifn beim Schopf nehmen; ich that aber, als wenn id 
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es nicht gehört Hätte, fagte ıichtd, und ging weg. Er 
bat beim Ehurfürften- au fon ausgedient. 

Nun tft die Sonate für die Madmoifelle Cannabich 
auch fchon fertig. Bergangenen Sonntag fpielte ih ans 
Spaß die Orgel in der Kapelle. Ich fam unter dem 
Kyrie, fpiclte das Ende davon, und nachdem der Price 
fier das Eloria angeftimmt, machte ich cine Caden}. 
Weil fie aber gar fo verfchieden von den hier fo gewöhn— 
lichen war, fo fab fid Alles um, und befonders gleich 
der Holzbauer. Er fagte gu mir: „Wenn ih das - 
gewußt hätte, fo Hätte ih eine andere Meffe 
aufgelegt“ Sa, fagte ih, damit Sie mid ange» 
fest batten! — Der alte Tocsfi und Wendling ftanden 
immer neben mir. Die Leute hatten genug zu lachen, 
benn e8 fland dann und: wann pizzicato, da gab ich alles 
zeit den Zaften Bazzeln. Sh war in meinem beften 
Humor. Anftatt des Benedictus muß man hier alles 
zeit fpielen; ih nahm alfo den Gedanken vom Sanc- 
tus, und führte ihn fugirt aug. Da ftanden fie Alle da, 
und machten ‚Gefihter. Zuleßt, nach oem Ite missa est 
fpielte ich eine Fuge. Das Pedal tft anders als bei ung, 
welded mich anfangs ein wenig irre nn aber ae 
fam gleich d’rein. 


Der Sohn an ben Vater. 
Mannheim, den 18, Oecbr. 1777. 
Heute ift ein vornehmer Lutheraner zu und gefome 
men und bat mich mit aller Höflichkeit eingeladen, ihre 
neue Orgel in der lutheriſchen Kirche zu probiren; es 
waren alle hiefigen Kapellmeifter dazu eingeladen. Die 
Drgel, die heute Nachmittags um 3 Uhr probirt wurde, 
ift fepr gut, fowopl im ganzen Pieno, als in einzelnen 
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Regiftern. Vogler Hat fie gefpielt. Er tft fo zu fagen, 
nichts, als ein Herenmeifter ; denn fo bald er etivas majes 
ftätifh fpielen will, fo verfällt er ind Trodene, und 
man ift ordentlich froh, daß ihm die Zeit gleich Tang 
wird und mithin nicht Tange dauert, allein. was folgt - 
bernah ? — Ein unverfländliches Gewäſch. Ich habe 
ibm von ferne zugehört. Hernach fing er eine Fuge an, 
wo 6 Noten auf einen Ton waren und Prefto. Da 
ging ich hinauf zu ihm, denn ich will ihm in der That 
Lieber zufehen , alg zuhören. Es waren fehr viele Leute 
da, aud von der Mufif, als Holzbauer, Cannabich, 
Toeſchi 2. — — — 


Der Sohn an den Vater. 
Mannheim, den 17. Sanuar 1773. 


Vergangenen Mitiwoh war in unferm Haufe ein 
großes Tractament, und da war ich aud dazu eingelae 
ven. G8 waren 15 Gäfte, und die Madfelle. vom Haufe 
follte auf den Abend das Conzert, welches ich fie gelehrt 
fpielen. Um 11 Uhr Bormittags fam der Hr. Kammer 
rath mit- dem Herrn Vogler zu mir herein. Der Hr. 
Bogler hat absolument mit mir ‘ret befannt werden 
wollen, indem er mich ſchon fo oft geplagt hatte, zu 
ihm zu fommen, fo hat er endlich doch feinen Hochmuth 
befiegt, und hat mir die erfle Bifite gemacht. Ueber— 
haupt jagen mir die Leute, daß er jeßt ganz anders fey, 
weil er dermalen nicht inehr fo bewundert wird; denn 
die Leute haben ihn anfangs zu einem Abgott gemardt. 
Sh ging alfo mit ihm gleich hinauf, da famen fo nah 
und nad bie Gäfte, und wurde nichts als geihwaßt. 
Nah Tiſche aber ließ er zwei Claviere von ihm holen, 
welde zuſammen ffimmen, und auc feine geſtochenen 
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langweilicng Sonaten. Sd mußte fie fpielen und cr 
accompagnirte mir auf dem andern Claviere dazu. Ich 
mußte auf fein fo dringendes Bitten aud) meine Gona- 
ten holen laffen. NB. Bor dem Tifhe hat er mein 
Concert (welches die Mademoifelle vom Haufe fpickt 
und bag von der Lifau ifi) prima vista — herabgebue 
delt. Daserfte Stüd ging prestissimo, dag Andante allegro 
und dag Rondo wahrlich prestissimo, Den Baf fpielte 
er meiftens anders ale es ftand, und bisweilen mate 
er eine ganz andere Harmonie und aud Melodie. Cs 
ift auch nicht anders möglich in der Gefchwindigtcit 5 die 
Augen können ed nicht fehen und die Hände nicht greifen. 
Sa, was ift denn dag? — fo ein Prima vista fpielen, 
und — ift bei mir einerlei. Die Zubörer (ich meine 
diejenigen, die würdig find, fo genannt zu werden) fön-« 
nen nichts fagen, als daß fie Mufif und Klavierfpielen 
— gefehen haben. Sie hören, denfen und — empfinden 
fo wenig dabei — alg er. Sie können fich leicht vor- 
fielen, daß e8 nicht zum Ausftehen war, weil id es 
nicht gerathen fonnte, ibm zu fagen: Biel gu ges 
ſchwind. VLebrigens iff e8 auch viel leichter, eine Gade 
geſchwind, als langfam zu fpiefen; man fann in Pafla- 
gen etlihe Noten im Stiche laffen, ohne daß es Jemand 
merit; iftesaber ſchön? — Man fann inder Gefhmwindig- 
feit mit der rechten und finfen Hand verändern, ohne daß ed 
Jemand fieht und hort; iſt es aber ſchön? — Und in was 
beftept die Runft, prima vista zu lefen? In diefem: das 
Stück im rechten Tempo, wie es fepn foll, zu fpielen, 
alle Noten, Vorſchläge rc. mit der gehörigen Erpreifion 
und Gufto, wie es ficht, ausgudriden, fo daß man 
glaubt, derjenige hätte er felbft componirt, der es fpielt. 
Seine Applicatur ift aud miferabel; der linfe Daumen 
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iſt wie beim ſeligen Adlgaſſer, und alle Läufe herab mit 
ver rechten Hand mat er mit dem erftcn Finger und 
Daumen. — 


Der Sohn an den Bater.- 


Paris, den 1. Mai 1778. 

Wir haben Shren Brief vom 12. April richtig erhal 
ten. Ich habe immer geglaubt, ich will das Schreiben 
fo fange verzögern, bis ich Ihnen etwas Neues und 
mehr von unfern Umftdnden fehreiben fann; allein nun 
bin th dod gezwungen, Shnen von wenigen und now 
zweifelhaften Sachen Nahriht zu gelten. Mr. Grimm 
gab mir einen Brief an Mad. la Ducheſſe de Chabot, 
und da fuhr ich hin. Der Inhalt diefes Briefes war 
bauptfächlih, mich. bei der Ducheffe de Bourbon ( die 
damals im Klofter war) zu recommandiren, und mid 
neuerdings bei ihr wieder befannt zu machen und fid 
meiner erinnern zu machen. Da gingen at Tage vor | 
Lei; ohne die mindefte Nachricht. Sie hatten mich dort 
fhon auf über act Tage beftellt, und alfo hielt ich mein 
Wort und fam. Da mußte ih cine halbe Stunde in 
einen: eisfalten, ungeheizten und ohne Kamin verfehencn 
großen Zimmer warten. Endlich fam die D. Chabot 
mit größter Höflichkeit, und bat mich, mit bem Clavicre 
vorlieb zu nehmen, indem feines von den ihrigen zuge- 
richtet fep; ich möchte ed verfuden. Sh fagte, ich wollte 
von Herzen gern Etwas fpielen, aber jest fey es unmög- 
Ih, indem ich meine Finger nicht empfinde vor Kälte, 
und bat fie, fie möchte mich doch wenigfiens in ein Zim- 
mer, wo ein Kamin mit Feuer ift, führen Tafleı. O 
oui, Monsieur, vous avéz raison. Das war die ganze 
Antwort. Dann feßte fic fich nieder und fing an, eine 
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ganze Stunde zu zeichnen en compagnie anderer Herrei, 
die Whe in einem Zirkel um einen großen Tifh herum 
fafen. Da hatte ich die Ehre, eine ganze Stunde au 
warten. Fenſter und Thür waren offen; ih war nidt 
allein in Händen, fondern im ganzen Leibe und Füßen | 
eistalt, und der Kopf fing mir aud gleih an webe zu 
thun. Da war alfo altum silentium, und ich wußte 
nicht, was ich fo lange vor Kälte, Kopfwehe und lan— 
ger Weile anfangen follte. Oft dachte ich mir, wenn’s 
mir night um Mr. Grimm ware, fo ging ih den Augen 
blid wieder weg. Endlih, um kurz zu feyn, fpielte ih 
auf dem miferabeln elenden Pianoforte. Was aber das 
Aetgite war, daß die Madame und alle die Herren ihr 
Zeichnen feinen Augenbli€ unterliefen, fondern immer 
fort macten, und ich alfo für die Geffel und Tif und 
Mauern fpielen mußte. Bet diefen fo übel bewandten 
Umftinden verging mir die Geduld — id fing alfo die - 
Fifher’fhen VSariationen an, fpielte die Hälfte, und ftand 
auf. Da waren eine Menge Eloges. Sh aber fagte, 
was zu fagen ift, nämlich, daß ich mir mit dicfem Clas 
piere feine Ehre machen könnte, und mir febr Lieb fet, 
einen andern Tag zu wählen, wo ein befferes Clavier 
da wäre. Gie gab aber nicht nad, ih mußte eine halbe 
Stunde warten, bis ihr Herr fam. Der aber feßte fich 
zu mir, und hörte mit aller Aufmerffamfeit zu, und ich 
— ith vergaß darüber alle Kälte, Kopfwehe, und fpielte 
ungeachtet dem elenden Claviere fo — wie ich fpiele, 
wenn ich guter Laune bin. Geben Sie mir das befte 
Clavier von Europa, und aber Leute von Zuhörern, die 
nichts verftehen, oder die nichts verftehen wollen, und 
die mit mir nicht empfinden, was id fpiele, fo werde 
ich alle Freude verlieren. Sh habe dem: Br.-Grimm 
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nach der Hand Alles erzäpft. Sie fehreiben mir, daß ich 
brav Bifiten machen werde, um Belanntfchaften zu maz 
then und die alten wieder zu erneuern, Das ift aber 
nicht möglid. Zu Fuß ift es überall zu weit und zu 
fothig, denn in Paris ift ein unbefdreiblider Roth; und 
in Wagen zu fahren — hat man die Ehre, gleich des 
Tages vicr bis fünf Livres zu verfahren, und umfon ft, 
denn die Leute machen nur Complimente, und dann ift 
cs aus, Sie beftellen mim auf den und den Tag, da 
fpiele ich, Dann heißt es: O c’est un Prodige, c’est in- 
concevable, c’est étonnant — und hiermit a Dieu. 9 
habe hier fo anfangs Geld genug verfahren — witb SF 
umfonft, daß ich die Leute nicht angetroffen babe. Wer 
nicht hier ift, der glaubt nicht, wie fatal es ift. Ueber— 
Haupt hat fic Paris vicl verändert 5 die Frangjofen haben 
lange nicht mehr fo viel Politeffe, als vor fünfzehn 
Sahren, fie grangen jept ſtark an die Grobheit, und 
hoffartig find fie abfcheulich, 

Nun muß ich Shnen eine Befchreibnng vom Concert 
spirituel machen. Das muß ich Ihnen gleich im Borbei- 
geben fagen, daß meine Epöre-Arbeit, fo zu fagen, ume 
fonft war; denn das Miferere von Holzbauer ift ohne» 
dieß fang und hat nicht gefallen, miihin hat man anftatt 
vier, nur zwei Chöre von mir gemacht, und folglich das 
Befte ausgelaffen. Das hat aber nicht viel zu fagen 
gehabt, denn Viele haben nicht gewußt, daß Etwas von 
mir dabei iff, und Viele haben mid aud gar nidt 
gefannt. Mebrigens war aber bei der Probe ein großer 
Beifall, und ich felbft (denn auf das Parifer Lob rechne 
if nicht) bin fehr mit meinen Choren zufrieden. Nun 
aber mit ber Sinfonie concertante hat ed Wieder cin 


Hidl-Hadl. Da aber, glaube ich, tft wieder was Anderes 
N. Gect. N. F. 2 Bddn. 3 
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dazwifchen, denn ich habe auch Hier meine Feinde, und, 
wo habe ich fie aber nicht gehabt? — Das ift aber ein 
gutes Zeichen. Ich habe die Symphonie maden müffen 
in größter Eile, babe mich fehr beflifien, und die vier 
Concertanten waren und find noch ganz darein verliebt. 
Le Gros hat fie vier Tage zum Abfdreiben, ich finde fie 
aber nod immer am nämlichen Plaße Liegen. Endlich 
am vorledten Tage finde ich fie niht, — ſuche aber 
recht unter. den Mufifalien, und finte fie verftedt. Thue 
nichts dergleihen und frage den Le Gros; a propos, 
baben Sie die Sinfonie concertante fhon zum Schreiben 
gegeben? — Nein, — ish habe es vergeffen. Weil id 
ihm natürlicher Weife nicht befehlen fann, daß er fie 
abfchreiben und machen laffen foll, fo fagte ich nichts. 
Ging die zwei Tage, wo fie erecutirt werden follte, 
ins Concert, da famen Ram und Punto im gröften Feuer 
zu miv und fragten mich, warum denn meine Sinfonie 
concertante nit gemaht würde? — Das weiß id 
nit, das iſt das Erfte, was ich höre, th weiß 
von Nits. Der Nam ift fuhswild geworden, und 
hat in dem Mufifzimmer franzöfifh über ven Le Gros 
geſchmält, daß dieß von ifm nicht fon fey u. f. mw. 
Was mich bei der ganzen Gade am meiften verdrieft, 
it, daß der Le Gros mir gar fein Wort gefagt hat, 
nur ich babe davon nichts wiffen dürfen. Wenn er dod 
eine Ercüfe gemacht hätte, daß ihm die Zeit zu fury 
wäre, oder dergleichen 3 aber gar nichts. — Sh glaube 
aber, da iff der Cambini, ein welfher Maeftro hier, 
Urſache; denn diefem habe ih unſchuldiger Weife dic 
Augen in der erften Zufammenfunft beim Le Gros aus— 
gelöſcht. Er Hat Duartetti gemadt, wovon ich eines 
su Mannheim gehört Habe, die recht hübſch find, und 
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die Tobte ih ifm dann, und fpielte ifm den Anfang; 
da waren aber der Ritter, Ram und Punto, und liegen 
mir feinen Frieden, ich mädgte fartfabren, und was id 
nicht weiß, felbft dazu maden. Da madte i es crm 
alfo fo, und Cambini wer ganz außer fih, und fonnte 
fih nicht enthalten gu fagen: Questa € una gran Testa! 
Nun, das wird ihm alfo nidt gefchmedt haben, 

Wenn hier ein Ort wäre, wo die Leute Obren 
hätten, Herz, zu empfinden, und nur ein wenig Etwas 
von der Muſik verfiänden und Gufto hätten, fo würde 
ih von Herzen zu allen diefen Sachen laden, aber fo 
bin ich unter Sauter Biehern und Beftien (vas die Mufit 
anbelangt). Wie fann es aber anders fepn? Sie find 
jain alfen ihren Handlungen, Leidenfhaften und Paffionen 
auch nicht anders — es gibt ja keinen Ort in der Relt, 
wie Paris. Sie dürfen nicht glauben, daß ih ané- 
fhweife, wenn ich von ter hiefigen Mufit fo rede. 
Wenten Sie fich, an wen Sie wollen — nur an feinen 
gebornen Frangofen — fo wird man Shnen (wenn es 
Semand iff; an den man fic wenden fann) das Rämliche 
fagen. Nun bin ish hier. Oh muß aushalten, und das 
Shnen zu Liebe. Bh danke Gott dem Allmädtigen, 
wenn ich mit gefundem Gufto davon fomme. Ich bitte 
alle Tage Gott, daß er mir die Gnade gibt, daß if 
bier ftanthaft aushalten fann, daß ich mir und ber 
ganzen deutfchen Nation Ehre made, und daß er zuläßt, 
daß ih mein Glid mache, brav Geld made, damit ich 
im Stande bin, Ihnen dadurch aus Ihren dermaligen 
betrübten Umftänten zu helfen, und daß wir bald zus 
fammenfommen und glücklich und vergnügt mit einander 
leben fonnen. 


= 
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Bei Aufgebung ver Organiftenftelle in Salzburg 

fohricd Mozart an feinen Bater: 
Wren, den 12, Mai 1781. 

Sie wiffen aus meinem lepten Briefe, daß ich den 
Fürften den Iten Mai um meine Entlaffung gebeten habe, 
weil er mir es felbft geheißen hat; denn ſchon in den 
erften zwei Audienzen fagte er mir: fer Er fich weiter, 
wenn Er mir nicht recht dienen will! — Was Wunder 
alfo, wenn ich endlich durch Bube, Schurfe, Burfde, 
liederlicher Kerl und dergleichen Ausdrüde mehr außer 
mir, bas: ſcher' Er fic weiter! endlich für befannt 
angenommen habe. 


| Sh gab den folgenden Tag dem Grafen Arco eine 

Bittfhrift, um felbe Sr. Hochfürftl. Gnaden zu über 
reichen, und auch wieder das Meifegeld, weldes in 
15 fl. 40 fr. für die Diligence, und 2 Ducater Bere 
achrungégeld befteht. Er nahm mir Beides nit an, 
fondern verfiherte mich, daß ich garnicht quittiren Fönnte, 
ohne Shre Einwilligung, mein Vater, zu haben. Das 
it Shre Schuldigfeit, fagte er mir. — Sch verfiderte 
ibn gleichfalls, daß ich fo gut als er meine Schuldigfeit 
gegen meinen Vater fenne; und es wäre mir fehr leid, 
wenn ih fie von ihm erft Iernen müßte. — Gut alfo, 
fagte er, ift er damit zufrieden, fo Können Sie Ihre 
Entlaffung begehren, wo nicht, fo — finnen Sie fie — 
aud begebren. — Eine fohöne Diftinction! — Alles, 
was mir der Erzbifhof in den drei Audienzen Erbau- 
liches fagte, -befonders in der letzten, — und was mir 
jept wieder diefer herrliche Mann Gottes Neues erzählte, 
machte eine fo trefflihe Wirtung auf meinen Körper, 
daß ih Abends in der Opera mitten im erften Acte 
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nach Haufe gehen mußte, um mich zu legen; denn id 
war ganz erhißt — zitterte am ganzen Leibe — und 
taumelte wie ein Befoffener auf der Gaffe, blieb aud 
den folgenden Tag, als geftern, zu Haufe, und den 
ganzen Bormittag im Bette. — Daß fie glauben, daß 
ich mid bei der Nobleffe und dem Kaifer felbft in üblen 
Credit fegen werde, ift grundfalſch, denn der Erzbifchof 
ift hier gebaft, und vom Kaifer am meiften; das ift 
eben fein Zorn, daß ihn der Kaifer nicht. nach Larenburg 
eingeladen hat. — — 

Sh will alfo nur noch den Hauptvorwurf über meine 
Bedienung herfesen, Ich wußte nicht, daß ich Kammers 
biener wäre, und das brad mir den Hals. Sh hätte 
follen alle Morgen fo ein paar Stunden in der Anti- 
camera verfchleudern : man hat mir freilich öfters gefagt, 
ih follte mich fehen laſſen, — ich fonnte mich aber nies 
mals.erinnern, daß dieß mein Dienft fey, und fam nur 
allezeit richtig, wenn mid der Erzbifhof rufen lies. — 
Nun habe ich mit Shnen gefprodmen, als wenn wir in 
Gegenwart des Erzbifhofs wären. — Seht fpreche ich 
aber ganz allein mit Ihnen, mein liebfter Vater. Bon | 
allem Unrecht, welches mir der Erzbifchof vom Anbeginn 
feiner Regierung bis jest angethan, von dem unauf- 
börlihen Schimpfen, von allen Impertinenzen und Sote 
tifen, die er mir in das Gefidht fagte, von dem rn» 
widerfpredlicben Ret, das ich habe, von ihm wegzu— 
gehen, wollen wir ganz fdweigen, denn da laft fid 
nichts dawider fagen. Nur will ich von dem fprechen, 
was mich — auch ohne alle Urfathe einer Kränfung — 
von ihm wegzugehen, verleitet haben würde. 

Sh habe hier die fchönften und nüglichften Connois- 
sances Yon der Welt, bin in den größten Haufern ans 
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gefeben und beliebt, man erzeigt mir alle mögliche Ehre, 
und bin dazu nod dafür bezahlt, — und ich foll um 
400 fl. in Salzburg ſchmachten, ohne Aufmunterung? — 
Was würde das Ende davon ſeyn? — immer das näm— 
lide: ich müßte mich todt franfen laffen, oder wieder 
weggehen. — Sh braude Shnen nichts mehr zu fagen, 
Sie wiffen es felbft. Nur noch dieſes: — Die ganze 
Stadt Wien weiß fron meine Gefdhidte. Die ganze 
Robleffe redet -mir zu, ich foll mich ja nicht mehr ein» 
führen Taffen u. f. w. 


Un den Bates. 


Wien, den 26. Dezember 1781. 


Ale Tage früh um 6 Uhr fommt mein Frifeur, und 
dann fdreibe ich bis 10 Uhr. Um 10 Ubr habe ich bie 
Stunde bei der Frau von Trattner, um 11 Uhr bei der 
Gräfin Rombed, und Sede gibt mir für zwölf Lectionen 
fehs Ducaten. Wenn Sie einem fo elenden Buben 
glauben können, daß es wahr fey, daß ich bei Hofe und 
bei der ganzen Nobleffe verhaft fey, fo fcreiben Sie - 
nur an Hrn. von Strad — Gräfin Thun — Gräfin 
Rombeck — Baronin Waldflätter — Hrn. von Sonnen- 
felé — Frau von Trattner, — enfin, an wen Gie 
wollen. Unterdeffen will ich Ihnen nur fagen, daß der 
Kaifer lepthin bei der Tafel das größte Eloge von mir 
gemacht hat, mit den Worten begleitet: „C’est un talent 
decide!“ — und vorgeftern, als den 24ften, habe ich bei 
Hofe gefpielt. Es ift now ein Clavierfpieler hier an» 
gefommen, ein Sialiencr, er heißt Clementi. Diefer war 
aud hinein berufen. Goeftern find mir für mein Spiel 
50 Ducaten ng worden, 
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Nun vom Clementi. — Diefer ift ein braver Cems 
balift, damit iff aber auc Alles gefagt. — Cr hat feh- 
viele Fertigkeit in der rechten Hand, — feine Haupt- 
paffagen find die Terzen, — übrigens hat er um feinen 
Kreuzer weder Geſchmack no} Empfindung — ein blofer 
Mehanifus ! 


Der Kaifer that bei dem Concert (naddem wir uns 
genug Complimente madten) den Ausfprud, daß Er zu 
fpielen anfangen follte, La santa Chiesa catholica, 
fagte der Kaifer, weil Clementi ein Römer if. — Er 
präludirte, und fpielte eine Sonate. — Dann fagte der 
RKaifer zu mir: Allons, d’rauf Ios! — Ich praͤludirte 
auch, und ſpielte Variationen. — Dann gab die Groß— 
fürſtin Sonaten von Paesiello (miſerabel von ſeiner Hand 
geſchrieben) her, daraus mußte ich die Allegro, und er 
die Andante und Rondo ſpielen. — Dann nahmen wir 
ein Thema daraus, und führten es auf zwei Pianoforten 
aus. — Merkwürdig iſt dabei, daß ich für mich das 
Pianoforte der Gräfin Thun geliehen, ih aber nur, als 
ih allein gefpielt, darauf gefpielt habe, weil e8 der 
Kaifer fo gewollt. — Das andere Pianoforte war vere 
ftimmt und drei Taften blieben fleden. — „ES thut 
nidts,” fagte der Kaiſer. — Sch nehme es fo, und 
zwar von der beften Seite, daß nämlich der Kaifer meine 
Kunf und Wiffenfchaft in der Mufif ſchon fennt, und 
mir den Fremden recht hat verfoften wollen. Uebrigens 
weif-id von fehr guter Hant, daß er rent zufrieden 
war, denn der Kaifer war fehr gnädig gegen mid, und 
bat Bieles heimlich mit mir ‚sefproßen, — aud fogar 
bon meiner Heirath. 
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Aus einem Briefe an denfelben. 


Warum gefallen denn die wälfchen fomifchen Opern 
überall, fammt alle bem Elend, was das Bud Hat? — 
fogar in Paris, wovon ich felbft ein Zeuge war? — 
Weil da ganz die Muſik herrft, und man darüber Alles 
vergißt; um fo mehr muß fa eine Opera gefallen, wo 
ber Plan des Stiides gut auggearbeitet, die Wörter 
aber nur bloß für die Mufif gefchrieben find, und nicht 
hier und dort, einem elenden Reime zu Gefalien (vie 
bob, bei Gott, zum Werthe einer theatralifchen Vor— 
fiellung, e8 mag feyn, was es wolle, gar nichts bei- 
tragen, wohl aber eher Schaden bringen), Worte fliehen, 
oder ganze Strophen, die des Componifien ganze Idee 
verderben. — Berfe find wohl für die Mufif pas Une 
enthebrlimfte — aber Reime — des Reimens wegen das“ 
Schädlichſte: die Herren, die fo pedantifh zu Werke 
gehen, werden immerhin fammt der Mufif zu Grunte 
geben. Da ift es am beften, wenn ein guter Eomponift. 
der das Theater verfteht und felbft Etwas anzugeben 
im Stande ift, und ein gefrheidter Poct, als ein wahrer 
Phönix, zufammen kommen — dann darf Einem vor 
dem Beifalle des Unwiffenden nicht bange feyn. — Die 
Poeten kommen mir fa vor, wie die Trompeter mit 
ihren Handwerfspoffen; wenn wir Componiften immer 
fo getreu unfern Regeln (die damals, als man nod 
nichts Befferes wußte, ganz gut waren) folgen wollten, 
fo würden wir eben fo untauglihe Muſik, als fie uns 
tauglide Bücher, verfertigen, — 

Die Entführung aus dem Serail wurde von Mo— 
zart’8 Freunden aud die Entführung aus dem 
Auge Gottes deshalb genannt, weil das Haus fo 
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hieß, woraus Mozart feine Braut, deren Mutter ihre 
Einwilligung verfagte, fo zu fagen, entführte; denn er 
führte fie heimlich daraus zu der Baronin Waldftetten, 
wo die Hochzeit den Aten Auguft 1782 erfolgte, wovon 
er felber fchreibt: 


Vienne, ce 7. d’Aoüt 1782. 
Mon tr&s cher Pére! 


Meine liebe Conftange, uunmehro (Gott fey Danf) 
meine wirflide Frau, wußte meine Umftinde und Alles, 
was th von Shnen zu erwarten babe, fon lange von 
mir. — Shre Freundfdaft aber und Liebe zu mir war 
fo groß, daß fie gern mit größter Freude ihr ganzes 
fünftiges Leben meinem Schidfale aufopferte. — Ich 
tüffe Ihnen die Hände, und danke Ihnen mit aller Zärts» 
licpfeit, die immer ein Sohn für feinen Vater fühlte, 
für die mir gütigft zugetheilte Einwilligung und väter: 
liden Segen. — Mein liebes Weib wird nächſten Poſt— 
tag ihren liebſten beften Schwiegerpapa um feinen väter 
lichen Segen, und ihre geliebte Schwägerin um die fernere 
Fortdauer ihrer wertheften Freundſchaft bitten. — Bei 
der Copulation war fein Menfh, als die Mutter und 
jingfte Schwefter 5; Hr, von Thorwart als Vormund und 
Deiftand von Beiden, Hr. Landrath von Betto, Beiftand 
der Braut, und Hr. von Gilowsfy ale mein Beiftand. 
Als wir zufammen verbunden wurden, fing fowohl meine 
Frau als ich zu weinen an; davon wurden Alle, fogar 
der Pricfter gerührt, und Alle weinten, da fie Zeugen 
unferer gerührten‘ Herzen waren, Unfer ganzes Hodes 
zeitsfeft beftand aus einem Souper, weldes und bie 
Frau Baronin von Waldftetten gab, — das in der That 
mehr fürfilich als baronifh war. Während des Souper 
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wurde ih mit einer fechzehnfiimmigen Harmonie von 
meiner Compofition überraſcht. — Nun freuet fich meine 
liebe Conftanze noch mehr, nah Salzburg zu reifen, 
und ich wette, Sie werden fich meines Glüdes erfreuen, 
wenn Sie fie werden Fennen gelernt haben, wenn anders 
in Shren Augen, fo wie in den meinigen, ein guts 
denfendes, rehtichaffenes, tugendhafted und gefalliges 
Weib cin Gli für ihren Mann ift. 

Meine Oper ift geftern wicher, und zwar auf Bes 
gehren des Ritters Glud gegeben worden; Glud hat 
mir viele Complimente darüber gemadht; Morgen fpeife 
id bei ihm. 

Bur Zeit, als feine Frau zum erften Male in Kins 
desnöthen war, arbeitete er an dem zweiten der feds 
Duartetten, welde er 1785 Sofeph Haydn widmete. 
Diefe Umftände waren gewiß nist zum Notendenten 
geeignet, da er nie am Glaviere componirte, fondern 
die Noten zuvor fihrieb und vollendete, und fie dann 
erft probirte; und dennoch belaftigte ihn nichts, wenn 
er in dem Zimmer arbeitete, wo feine Frau lag. Go 
oft fie Leiden duferte, Tief er auf fie zu, um fie zu tröften 
und aufjubeitern; und wenn fie etwas berubigt war, 
ging er wieder zu feinem Papier. Nach ihrer eigenen 
Erzählung wurden der Menuct und das Trio Berane 
bei ihrer Entbindung componirt. 

Michael Haydn follte auf höhern Befehl Duetten 
für Bioline und Biola frhreiben. Er fonnte felbige 
aber zur bkeftimmten Zeit nicht licfern, weil ihn eine 
heftige Krankheit befallen hatte, die ihn nachher Langer, 
als man es verimuthete, zu aller Arbeit unfähig madte. 
Man drohte ifn über den Auffchub mit Einziehung feiner 
Befoldung, weil der Gebieter von Haydn's Umftanden 
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vermuthlich zu wenig unterrichtet, oder durch falſche 
Berichte hintergangen war. Mozart, ter Haydn täglich 
befuchte, erfuhr dieſes, fepte fich nieder, und fehrieb für 
den betrübten Freund mit fo unausgefegter Raftlofigfeit, 
daß die Duetten in wenigen Tagen vollendet waren und 
unter Midacl Haydn's Namen eingereicht werden 
fonnten. 

„Noch oft ergößten wir uns in der fpätern Zeit mit 
diefemt bortrefflid) gerathenen Licbeswerfe, das aud 
unfer Meifter als cin Heiligthum im Originale auf- 
bewahrte und darin immer Mozart’s unfterbliches Une | 
denfen ehrte. Go erzählen die Verfaffer und Schüler 
M. Haydn's in deffen biographifher Skizze (Shinn. 
und Otter). — 

Dicfe Duetten wurden nah etliden Sahren als 
Mozart's Arbeit befannt und erfchienen öffentlich bei 
André in Offenbach; er felbft hat fie aber nicht heraus— 
gegeben, 


Ueber Pleyel fagt Mozart: 

G8 find dermalen Quartetten heraus von einem ge- 
wiffen Pleyel; diefer tft ein Scholar von Sofeph Haydn. 
Wenn Sie felbige noc nicht fennen, fo ſuchen Sie fie 
zu befommen; ed ift der Mühe werth. Sie find febr 
gut gefdrieben, und fehr angenehm; Sie werden and 
gleich feinen Meifter herausfennen. Gut — und glüd- 
lich für die Mufif, wenn Plepel feiner Zeit im Stande 
ift, ung Haydn zu remplaciren, : 

Als Mozart für die Strinafachi eine Sonate come 
ponirte und bei ihrer Ufademie fpielte, gab er ten 
flartften Beweis von feinem außerordentlichen Gedaͤchtniſſe. 
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Diefe ausgezeichnete BViolinfpiclerin, die als Ma- 
dame Schlick in Gotha in hergoglidben Dienften ge— 
ftorben ift, fam nah Wien, fpielte mit allem Beifall 
bei Hofe, und fündigte nun ein öffentliches Concert an, 
wozu ihr Kaiſer Sofeph fein italienifches Hoftheater 
bewilligt hatte. 

Ste wollte gern aud mit einem nod unbefannten 
vorzüglichen Soloftiide, und, wo möglich, mit einem von 
Mozart, und neben ihm auftreten, und ging darum den 
Meifter um Compofition und Spiel an. Mozart, ges 
fällig und fohnell zur Hand, wie immer, verſprach Bei— 
des. Aber, weil ihm dergleichen Heine Arbeiten zuwider 
waren, fo fhob er die Arbeit bis am Abend bor dem 
Concert-Tage auf, wo fie endlich ihre Stimme von ihm 
erpreßte, um fie am folgenden Vormittage einftudiren zu 
tinnen. Dieß Einftudiren geſchah jedoch ohne Beihülfe 
Mozart’d. Er fah die Frau erft im Concerte wieder. 
Mozart hatte gwar ihre Partie gefchrieben, fand aber 
bei feinem vielem Lectiongeben nicht Zeit für die feinige. 
Bet der Production fpielte er die Sonate mit ihr, zum 
höchften Entzüden des Publifums über Compofition und 
Bortrag. Kaifer Joſeph, der von feiner Loge herab 
aufs Theater Torgnirte, glaubte zu fehen, daß er feine 
Noten vor fic) hätte, lies ihn kommen, um die Partitur 
zu feben, und war erftaunt, auf feinem Papiere nichts 
als Tactfiriche zu finden. „Haben Sie es wieder einmal 
darauf anfommen Taffen ?” fagte der Kaifer. 

Cw. Majeſtät — ja, antwortete Mozart, ed ift 
aber doc feine Note ausgeblieben. 

Hätte Mozart das Stüd, wenn auch nicht eingelernt, 
doch mehrmals gefpielt gehabt, fo hätte er nicht mehr ge- 
wagt, alg was jedes gute Gedadinif wagen fann, Es mußte 
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aber fein Gedächtniß als ein bewunderungswürbiges hier 
erfcheinen, weil er diefe Gonate mit der Virtuofin nicht 
ein einziges Mal probirt und es fogar mit der Bioline 
nod nicht gehört hatte. 

| Um mit Clementi alternirend zu fpielen, hatte Mo: 
zart fic erercirt, fonft that er es nie. Dich als vore 
läufige Anmerkung zu folgendem Dittersdorfs eigenen 
Berichte von einem Geſpräche mit Kaifer Sofeph im 
Sahre 1786. 

Der Kaifer. Wie gefällt Ihnen Mozart’ Spiel? 

Sh. Wie es jedem Kenner gefallen muß. 

8. Einige ziehen Clementi dem Mozart vor. Ihre 
Meinung ? 

%. Sn Elementi’s Spiele herrſcht viel Kunſt und 
Lieffinn, in Mozart’8 nebft Kunft und Zieffinn aufer- 
ordentlich viel Geſchmack. 

8. Das fage ih auc. Was fagen Sie zu Mo- 
zart’8 Compofition 2 

3. Er ift unftreitig ein großes Original - Genie, 
und ich habe nod Feinen Componiften gefunden, der 
einen fo erftauntiden Reidhthum- an neuen Gedanken 
befäße. Sch wiinfdte, er wäre nicht damit fo verfdwens 
derifh. Cr [aft den Zuhörer nicht zu Athem kommen; 
denn faum will man einem Gedanfen nachfinnen, fo ficht 
fon wieder ein anderer da, der den erftern verdrängt, 
und dag geht immer in einem fort, fo daß man am Ende 
feine diefer wahren Schönheiten im Gedächtniſſe auf- 
bewahren fann. . 

8. Wahr. Nur in Theaterftiiden dünkt mid, daß 
er’öfters zu viele Noten anbringt, worüber die Sine 
ger fih febr beffagen. 

3. Wenn man aber die Gabe befigt, durch Har- 
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monie und Gefchtdlichkeit im Begleitungsfpicke den Sän- 
ger doc nicht zu verdeden, fo halte ich das für feinen 
Fehler. 

K. Distinguo. Wenn man die Gabe beſitzt, die 
Sie in Ihrem Hiob gezeigt haben. — Hören Sie. Ich 
habe zwiſchen Haydn und Mozart eine Parallele gezo— 
gen. Ziehen Sie auch cine, damit ich fehe, ob fie mit 
meiner ubercinftimmt. 

3. Wenn es feyn muß, bitte id Cw, Majeftät, mir 
eine Urfrage zu erlauben. 

8. Aud das. 

3. Was ziehen Cw. Majeftät für eine Parallele 
jwifhen Klopftods und Gellerts Werfen ? 
yr 8 (Paufe.) Hm! daß Peide große Dichter find 
— daß man Klopfiods Gedichte öfter als einmal Iefen 
miffe, um alle Schönheiten zu entfohleiern — daß Gels 
lerts Schönheiten fon beim erften Andlide ganz ent» 
hüllt da Tiegen. 

3. Mun haben Zhro Majeftät Ihre Frage felbft 
beantwortet. 

8. Mozart wäre alfo Klopftod, Haydn Gellert F 

% Go halte ih dafür. 

8. Sh fann nichts einwenden. 

% Darf ich fo Fühn feyn, um die Parallele Cir. 
Majeftät zu fragen? 

8. Sh vergleihe Mozari’s Compofition mit einer 
goldenen Zabatiere, die in Paris gearbeitet, und Haydu’s 
mit einer, die in London verfertigt if. Beite ſchön, die 
erfte ihrer vielen gefchmadvollen Verzierungen, die zweite 
ifrer Simplicität und ausnehmend ſchönen Politur 
wegen: Auch hierin find wir faft einerlei Meinung. 
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Don Giovanni geftcl Anfangs in Wien nit fon 
derlich. Als in Wien in ciner zahlreichen Gefellfchaft, 
worin aud J. Haydn war, viel über das Sti ges 
fproden worden war, und Einige c8 anerfannt hatten, 
daß cd das fhäßbarfte eines reichen Genie’s und einer 
unerfhöpflichen Phantafic wäre, Andere dagegen cs für 
zu voll, zu haotifh, Andere cs zu unmelodifch, oder für 
zu ungleich gearbeitet erffärt hatten (Urtheile, an denen 
irgend etwas Wahres ift), wurde Sof. Haydn veranlaßt, 
zu fpreden. Diefer fagte: Sh Fann den Streit nit 
ausmachen, aber tos weiß ih — febte er fehr lebhaft 
hinzu, — daß Mozart der größte Ccmponift ift, den die 
Welt fePt hat! worauf die andern Kritifer alle ſchwei— 
gen mußten. 


Ein gewiffer, damals erft befannt werbender, nicht 
ungefdidter, fleißiger, aber ziemlich geniearmer Come 
ponift, der erft fpäter nah Mozart’s Tode mehr Ruf 
gewonnen, nagte immer nah Möglichkeit an Haydn’s 
Ruhme, und that es wehrfheinlih noch fpäter and. 
Diefer Mann überlief Mozarten oft, brachte ihm 3. 2. 
Symphonieen, QDuartetten von Haydn’s Compofition, 
hatte fie in Partitur gefebt, und zeigte nun Mozarten 
mit Triumph jede Heine Nachläfigfeit im Style, welhe 
jenem Künftler, wiewohl felten, entwifcht war. Mozart 
wendete immer fo ein Gefpräch ab, Endlich wurde cs 
ihm aber zu arg. — Herr — fagte er duferft heftig. 
und wenn man uns Beide zufammenfhmilzt, 
wird dod nod flange fein Haydn daraus! — 


Sv haben immer wirflih große Männer anderen 
grofen Männern ihr Recht widerfahren Laffen. Mur 
wer heimlich fich felbft Schwach fühlt, fucht dem, ver über 
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ihn flieht, cine Schwäche abzulauern, um ihn, wenn es 
möglich wäre, zu ſich herabzuziehen, weil er ſich zu ihm 
zu erheben unfähig tft. 


(Fortfegung folgt im nächſten Bändchen.) 


Anekdoten. 





Der Capellmeifter ©. in L., der, nad feiner, den 
Parifern abgehorchten Weife, nur die ſchärfſten Contrafte 
verlangte, und daher das Piano nie ſchwach, das Forte 
nie ftarf genug befommen fonnte, rief in der Probe den 
trefflihen Horniften, die fon möglichſt leife bliefen, 
immer noch überlaut zu: Pianissimo, meine Herren! 
Pianissimo! Noch einmal! — Cie festen alfo die Ins 
firumente an ven Mund und bliefen gar nidt. 
Das Stid war aus: Bravo, meine Herren! rief der 
Gapellmeifter. Nur in der Borftellung, wenn’s möglich 
iſt, nom ein Fein wenig leifer! 


Der Mufifus 2. in B. beftellte bei feiner Verhei— 
rathung bas Aufgebot bei dem Küfter, Wer find Sie? 
fragte diefer. „Sch heiße 8. und bin ein Tonkünftler,“ 
war die Antwort. „Ich bin Fein Freund von den jet 
immer mehr Mode werdenden Umfchreibungen,” ente 
gegnete der Küfter, „ich Schreibe geradeweg Töpfer.“ 
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Auf dem Theater in Paris fang ein ein fehr 
ſchlechter Sänger mit ſchwacher Stimme und wenig 
Athem eine fehr lange und fdwere Bravourarie. Das 
ganze Publifum fehnte fih nach dem Ende und poste. 
Nur eine Stimme rief gellend: daCapo! Der Sänger, 
dadurd getroftet, benugte diefen Ruf fogleich, verneigte 
fith, und begann die Arie nochmals, trop allem Ziſchen 
und Toben. Er bracte fie glüdlich zu Ende. Es ent- 
fand ein neues Pfeifen und Ziſchen; da rief die näm— 
liche Stimme noch einmal ganz laut und ernft: da Capo! 

Sept flieg der Unwille aufs Höchſte, man Tärmte 
und fohrie, und ftellte den Schreier zur Rede. Er ent» 
ſchuldigte fid aber mit den Worten: 

„Je voulois faire crever cette canaille.“ 


Kaifer Joſeph II. ſchrieb fih felbft für feine fine - 
Bafftimme zumeilen eine Kleinigkeit, die dann gewöhn- 
lich fehr gut ausfiel, Einft machte er fih aber an eine 
große Arie, und legte fie in eine der Fleinen italtenifchen 
Opern ein, die er auf feinem Privattheater zu Schön— 
brunn gab. Es follte Niemand wiffen, fie fey von ihm; 
aber Seder wußte ed. Auch Mozart. Mozart was fagft 
ud zu der Aric? fragt ihn der Kaifer. Se nun, ante 
wortete der Findlich freie und findlich heitere Menſch — 
die Arie ift wohl gut, aber, der fie gemadt hat, dod 
viel beffer! — 





Einfimals wurde Benda von einem feiner Freunde 


zu Tiſche gebeten. Cine halbe Stunde vor Tiſche fellte 
Ll, Sect. N. F. 28 Bddjn. 4 
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er fih ein, um nicht der Leste zu feyn, und fand in 
dem Speifefaale einen andern Tifhgaft, mit welchem 
er auf und nieder ging. Sie ſprachen beide von gleith- 
‚gültigen Dingen und Benda nahm im Vorbeigehen ein 
Milchbrod nach dem andern vom Tiſche. Der Bediente 
“ ped Haufes hatte deren eine ziemliche Anzahl aufgelegt. 
Benda verzehrte fi. Man ſetzte fih zu Tafel. 
„Brod“ — fagte der Herr vom Haufe zum Bedienten. 
Diefer verficherte, daß er es ſchon langft aufgelegt habe. 
Benda hörte cs, und fagte: „der Fehler liegt wahr: 
ſcheinlich an mir; ich erinnere mich, daß ich im Vorbei- 
bier und da einen Biffen genommen habe, 


Als der berühmte Capellmeificr Naumann auf 
feiner Reife nah Stodholm in der erften Heinen ſchwe— 
difchen Stadt anlangte, fragte ihn der Unterofficier am 
Thore um feinen Pas, Stand und Namen. Naumann 
erwieberte, er fey Ghurfadfifdher Capellmeifter und gehe 
auf den Ruf des Königs von Schweden nah Stockholm. 
Der Unterofficier aber wußte nicht, was cin Capellmeiſter 
fey; und fo viel Mühe fi auc Naumann gab, ihm 
einen Begriff davon gu maden, fo gelang es ihm dow 
nicht. Ungeduldig über diefen unndthigen Verzug, rief 
Naumann endvlidh aus: Herr, ich fiche in Churſächſiſchen 
Dienften, bin der General aller Churfürftlihden Mufie 
fanten und reife auf Berlangen Ihres Königes nah 
Stodhotm, um dort alle Föniglihe Mufifanten ererciren 
zu lehren.“ — „Ah! wenn das ift,« verfeßte der Unters 
officier mit ebrfurdtévoller Berbeugung, „dann pafliren 
Ew. Excellenz allerdings. Burſche heraus, ing Gewebr! 
Ein Churfadfifder General der Mufifanten.“ Eilig 
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| ftürgte die ganze Wache heraus, trat ins Gewehr, und 
Naumann fuhr mit mühfam erhaltenem Ernfte durch die 
nilitärifhen Eprenbezeugungen in vie Stadt, 


Swei junge Damen fangen in einem Congert ein 
Duett, Ein Fremder, der wohl fon Befferes gehört 
haben mochte, wandte fic) an feinen Nebenmann: Singt 
die Weiße nicht zum Davonlaufen ? 

Berzeipen Sie, erwiederte diefer, ich bin bier nicht 
unparteiifch; es ift meine Schwefter. 

Erlauben Sie, fagte verlegen ſich räufpernd der 
Fremde: ich wollte fagen, die Blaue. 

Da haben Sie Recht, entgegnete jener; der habe ih 
ed ſelbſt fhon gefagt; es ift meine Frau. 


Es war einmal ein Yauniger Mufifpireftor, ver für 
Alles fein Sprichwort hatte ‚ meiftendg aus des Sohannes 
Agricola Sprihwörterfammlung von 1534 entnommen. 
Sammerte 3. B. vor ihm ein junger Donfeper, dem 
feine neuefte Operette ausgepfiffen worden, fo fagte er: 
- Wer an den Weg bauet, der hat viel Meifter. Oder: 
Können nicht Alle dichten, fo wollen dod Alle richten. 
Waren feine eigenen Saden von einem Reeenfenten 
hart mitgenommen worden, jo fagte er: Bei dem Mann 
heißt es: fann ich nicht mehr, fo will ih doch fauer 
drum fehen. | 
Bon einem befannten Compofitenr, der feine Gedane 
fen auf verbotenem Wege zu holen pflegte, behauptete 
er, feine Sachen gingen alle nach der Melodie: die 
Kage lift das Maufen nit. j 
4 - 
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War das Concert eines Birtuofen von ber Art, dic 
fein Ende nimmt, fo raunte er vor fih hin: Zuviel zer- 
reißet den Sad, oder: Wenn ber Scherz am beften ift, 
fo foll man aufhören. 

Wollte ein Zögling auf der Tangen und fdwierigen 
Kunftbabn verzweifeln, fo ermunterte er ihn mit dem 
Spruch: Wozu Einer Luft hat, da befommt er fein Lebe- 
lang genug ıc. 


Ein Theaterbichter bot vor etwa einem Sabre ver 
Direktion einer der berühmteften Bühnen das Manufeript 
eines Schaufpiels an. Shr Stic ift gut, war die Ant» 
wort, aber es zieht nichts fireichen Sie die Hälfte aus, 
und machen Sie aus dem Reft eine Oper. Der Dichter 
that’s und brachte das neue Manufeript. Ihre Oper ift 
gut, war die Antwort, aber fie zieht nicht: fireichen Sie 
die Hälfte aus, wir wollen dann in die Lücken Tänze 
fegen. Der Dichter that jenes und ließ dieß gefchehen ; 
das Stiid ward in Muſik gefeßt, ward gegeben, und 
mißfiel nicht: aber damit ed noch mehr gefiel, Ties die 
Direction bei den Wiederholungen einige Enfembles, und 
die Sänger ließen einige Arien weg. Hat man wohl je 
einen beutichen Theaterbichter fo reich bezahlt, als mich ? 
fragt diefer hiermit ; denn dad artige Sümmchen ift mir 
für eine Zeile Titel, und einen Entwurf zu einigen Situa— 
tionen zu Theil worden; mehr ift nämlich von dem Mei— 
nen nicht geblieben. 
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Der fonderbare Muſſikfreund. 





Go wie es auf der einen Seite cine Menge Men- 
fen gibt, welche die elendefte Muſik ergößt, ja zum Sin- 
gen und Zanzen bringt, fo flößt man auf der andern 
wieder auf Gemüther, die nicht Leicht mit einer mufifa- 
lifhen Erſcheinung zufrieden find, und denen ein gering 
fdeinender Umftand in den Weg treten und allen Genuß 
verfäuern fann. Ich Ternte einft einen folchen Charakter 
kennen, der wohl in dergleichen Eigenheiten feine ganze 
Klaffe reprafentiren fonnte. Einige hingeworfene Züge 
bürften vielleicht ausreichen, ein Bild von ihm zu geben. 

Er fpielte mit Accurateffe, wiewohl ohne alle Fertige 
keit, die Violine. Cine Cremonefer-Geige war fein hoe 
fter Wunſch; aber er Fonnte zu feiner gelangen. Nicht 
als hätte es ihm an Mitteln gefehlt; fondern er glaubte 
nun und nimmer daran, daß die ihm dargebotenen auch 
ächte feyen. — Eine wahre Noth hatte er mit feinen 
Saiten, denn Feine Hang ihm reins er fniff fo Tange 
daran, bid fie wirflich unrein wurden. War denn end 
lid eine recht, fo hatten die übrigen Fein richtiges Ver— 
hältniß zu ihr. Zum Stimmen braudte er fo lange, 
als Andere zum Abfpielen eines Concerts. — Trat er in 
eine Kirche, fo betrachtete er aufmerffam das Gewölbe, 
fang mit flarfer Stimme einen Accord, und fallte dann 
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fein Urtheil, ob fie für Mufif etwas tauge. Eben fo 
machte er's im Concertfaal und Theater, und felten be- 
ftand ein ſolches Local als afuftifh gut gebaut vor ihm. 
— Als ein ein Liebhaberconeert fic) ctabliren wollte, 
unterzeichnete er fih auch als Zuhörer, weil er der Mei- 
nung war, daß cin Nebenzimmer mit zum Local gehöre; 
faum hörte er, daß dieß nicht flatt finde, fo durchſtrich 
er feinen Namen wieder. Dan fragte ihn um die Ure 
fahe: Schen Sie — fagte er dem Unternehmer — jedes 
Mufiftüf hat, fo wie jedes Kunftwerf überhaupt, feinen 
Focus, aus dem es genoffen feyn will, weil gerade nur 
in diefem fic alle Strahlen der Muſik vereinigen, um 
dann in unferm Gemüth wieder gu divergiren, und dice 
fed mit zu erweitern, Trifft fid’s nun, daß diefer Focus 
nicht in den Mufitfaal, fondern über ihn hinausfälft, fo 
befümmern fih zwar die Herren und Damen wenig darum 
und bleiben ruhig fißen; dich wäre mir auch gerade reiht 
gewefenz ich hätte dann diefen im Nebenzimmer gefudt: 
fo aber ifl’8 damit nichts und ich bleibe weg, Denn, 
außer dem Brennpunkt ftebend, werde ich durch die gers 
fireuten Mufitftrahlen felbft zerfireut, und, ftatt erbaut, 
gequält. ClUnterrichtete wollen wiffen, daß. es mit dice 
fem Focus, den er oft vor der Thür, fa wohl gar oft 
auf der Straße fuchte, nicht blogs körperlich, fondern auch 
geiftig gemeinet fey). — Wo Muſik zu hören war, da 
fah man ihn oft lange unruhig hin und hergeben; fragte 
man ihn um die Urſache, fo konnte er allerhand Unver— 
ftändliches antworten, z. B. Sh habe für das Tonge 
mälde den rechten Blendrahmen nicht bei mir u. dgl. — 
Ueber einen Anfchlagzettel fonnte er Biertelftunden lang 
nachdenklich feyn, die Auswahl und Folge der Mufitftüde 
erwägen, und das Bekannte im Geifte abfpielen. Es 
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war oft ein altes Papier der Art, auf welchem er mit 
dem Rothel durch allerhand Anmerkungen Spuren ſeines 
unruhig ordnenden Geiftes zurüdließ. — Wer irgend bei 
einer Aufführung feine Mitzupörer feyen, das war ihm 
nichts weniger, als gleihgültig. Die Kenner und Halb» 
fenner feien ihm zu ftarfe Leiter, die Ungebildeten zu 
ſchwache, behauptete er, Muſikaliſche Halbleiter feien 
ihm die liebften. Er unterfdted die phyfifhe und pſy— 
hifhe Reſonanz, welche letztere er auch die innere 
nannte. Die Halbleiter befipen, fagte er, die befte ins 
nere oder Seelen-Reſonanz, wogegen die flarfen Leiter 
die Mufiffirahlen zu leicht durchgehen laſſen; die ſchlech— 
ten aber erklärte er für vibrationlofe Maſſen. — Sede 
öffentlihe Mufif, pflegte er zu fagen, ift mir wie eine 
Art BViolines fie hat vier Saiten: das Muſikſtück, den 
Spieler, den Zuhörer und das Local. Alle viere müſ— 
fen rein gufammenftimmen, dann gedeiht erft der mufi- 
falifche Genuß. 
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Der Baron von dB... 
(Von einem Mufifer erzäplt. ) 





X 


Der Baron von B., welder fih um’s Jahr 1789 
oder 1890 in Berlin aufhielt, war wohl eine der wun: 
derlidften Erfdeinungen in der mufifalifchen Welt, bie 
es jemals gegeben; das, was der Schreiber dicfes aus 
dem Munde eines großen weltberühmt gewordenen Bio» 
linfpielers über jenen merkwürdigen Dann erfuhr, feheint 
der öffentlichen Mittheilung nicht unwerth. Ä 

Sch war, (fo erzählt der Birtuofe) damals, als der 
Baron von B. fih in Berlin befand, nod fehr fung, 
faum fechszehn Sabr alt und im eifrigften Studium mei« 
nes Inftruments begriffen, dem ich mich mit ganzer Seele, 
mit aller Kraft, wie fie nur in mir lebte, hingab. Der 
Eoncertmeifter Haad, mein wiirdiger, aber fehr ftrenger 
Lehrer, wurde immer zufriedener und zufriedener mit mir. 
Er rühmte die Fertigfeit meines Strichs, die Reinheit 
meiner Sntonation, er ließ mich endlich in der Oper, fa 
fogar in den Föniglichen Kammerconcerten mitgeigen. Bei 
diefer Gelegenheit hörte ich oft, daß Haack mit vem jün- 
gern Duport, mit Ritter und anderen großen Meiftern 
aus der Kapelle von den mufifalifchen Unterhaltungen 
ſprach, die der Baron von B. in-feinem Haufe mit Cine 


57 


fidt und Geſchmack anordne, fo daß der König felbft 
nicht verfehmähe, sfters daran Theil zu nehmen. Sie 
erwähnten der herrlihen Compofitionen alter, beinahe 
vergeffener Meifter, die man fonft nirgends zu hören be: 
fomme, als bei dem Baron von B., der, was vorzüglich) 
Mufit für die Geige betreffe, wohl die vollftändigfte 
Sammlung von Eompofitionen jeder Art, aus der älteften 
big zur neueften Zeit, befiße, die irgendwo zu finden, 
Sie famen dann auf die fplendide Bewirthung in dem 
Haufe des Barons, auf die wiirdige Art, auf die uns 
glaubfiche Liberalitat, mit welder der Baron die Künftler 
behandle, und waren zuleßt darin ganz einig, daß der 
Baron in Wahrheit ein leudtender Stern zu nennen, ‘der 
an dem mufitalifchen Himmel von Berlin aufgegangen. 


Alles diefes machte meine Neugierde rege; noch mehr 
fpannte ed mich aber, wenn dann in foldhem Gefprad 
die Meifter näher zufammen traten, und ich in dem ges 
beimnifvollen Geflüfter nur den Namen des Barons un 
terfcheiden und aus einzelnen abgebrodencn Worten 
errathen fonnte, daß vom Unterricht in der Muſik — 
. von Stunden geben die Rede fei. Es fchien mir, als wenn 
dann vorzüglih‘ auf Duport's Gefiht ein ſarkaſtiſches 
Lächeln rege würde, und ald wenn Alle mit irgend einer 
Nederei wider den Concertmeifter zu Felde zögen, der 
feiner Seits fih nur ſchwach vertheidigend, aud das Laden 
faum unterbrüden konnte, bis er gulept fidh fchnell wege 
wendend und bie Geige ergreifend zum Einflimmen [aut 
rief: Es ift und bleibt bod ein herrlicher Mann 


Sh fonnt? es nicht Laffen, der Gefahr unerachtet, 
auf ziemlich derbe Weife abgefertigt zu werben, bat th 
den Concerimeifter, mich dod, wenn’s nur irgend mög- 
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lid, bei dem Baron von B. einzuführen und mG mitgus 
nehmen in feine Concerte. 

Haak maaß mich mit großen Augen, und ich fürchtete 
fon, ein Heines Donnerwetter werde losbrechen; flatt 
beffen ging jedoch fein Ernft in ein feltfames Lächeln - 
über, und er ſprach: Nun! — Du mag wohl Redt 
haben mit deiner Bitte, du fannft viel Ternen bei dem 
Baron. Sh will mit ihm von dir reden und glaube 
wohl, daß er dir den Zutritt verftatten wird, da er gar 
gern es mit jungen Zöglingen der Muſik zu thun hat. 

Nicht Tange darauf hatte ich eben mit Haad einige 
fehr fhwere Violinductten gefpielt. Da fprad er, die 
Geige aus der Hand legend: Nun, Karl! heute Abend 
ziehe deinen Gonntagérod an und feidene Strümpfe. 
Komm’ dann zu mir, wir wollen zufammen hingehen 
zum Baromv. B. Es find nur wenige Leute da und 
das gibt gute Gelegenheit, dich vorzuftellen. — Das 
Herz bebte mir vor Freude, denn ich hoffte, ich wußte 
ferbft nist warum, Aufferordentlides, Unerhörtes zu 
erfahren. 

Wir gingen hin. Der Baron, ein nist zu großer 
Mann, Hoch in den Sahren, im altfränfifh buntgeftid» 
ten Gallafleide fam ung, als wir in das Zimmer traten, 
entgegen und fihüttelte meinem Lehrer treuherzig die 
Hand. 

Nie Hatt? ich bei dem Anblid irgend eines vornehmen 
Mannes mehr wahre Ehrfurcht, mehr inneres wohlthuens 
nes Hinneigen empfunden. Auf dem Gefiht des Barons 
lag der volle Ausdruck der herzlichfien Gutmüthigfeit, 
während aus feinen Augen jenes dunfle Teuer blitzte, 
das fo oft den von der Kunft wahrhaft durddrungenen 
Künftler verrätd. Alle Scheu, mit der ich fonft wohl als 
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ein unerfahrener Süngling zu kämpfen Hatte, wich im 
Augenblid von mir. 

„Wie geht es Euch, begann der Baron mit heller 
wohlklingender Stimme, wie geht es Euch, mein guter 
Haad, habt Shr wohl mein Concert wader geübt? — 
Nun! — wir werden ja morgen hören! — Ha! das ift 
wohl der junge Menfch, der Feine wadere Virtuofe, von 
dem Shr mit mir fpradht? 

Sh ſchlug befhämt. die Augen wieder, ich fühlte, daß 
ih über und über errdthete. 

Haak nannte meinen Namen, rühmte meine Anlagen, 
fo wie die fihnellen Fortfehritte, die ich in kurzer Zeit 
gemacht. 

Alſo, wandte ſich der Baron zu mir, alſo die Geige 
haft du zu deinem Inftrument gewählt, mein Söhnen? 
— Haft du auch wohl bedacht, daß die Geige dag allers 
ſchwerſte Inftrument ift, das jemals erfunden ? ja, daß 
diefes Snftrument, in dürftig feheinender Einfachheit den 
üppigen Reihthum des Tons verfdlichend, ein wunder» 
bares Geheimniß. iff, das fic nur wenigen, von der 
Natur befpnders dazu auserfehenen, Menfchen erfchließt ? 
Weißt du gewiß, fagt es dir dein Geift mit Beſtimmt⸗ 
beit, daß du Herr werden wirft des wunderbaren Geheim— 
niffeg? — Das haben fihon Viele geglaubt und find er= 
bärmlihe Stümper geblieben ihr Lebenläng. Sch wollte 
nidt, mein Söhnchen, daß du die Anzahl diefer Miferae 
bein vermehrteft. — Nun, du magft immerhin mir etwas 
vorfpielen, ich werde dir dann fagen, wie ed mit dir 
ftebt, und du wirft meinem Rath folgen. Es fann die 
fo gehen, wie dem Karl Stamip, der Wunder glaubte, 
was für ein entfeßlicher Birtuos auf der Violin aus ihm, 
werben würde, Als ih Dem das Berfländniß eröffnet, 
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warf er gefchwinde, gefhwinde die Geige Hinter den 
Dfen, nahm dafür Bratfche und Viol d'Amour zur Hand, 
und that wohl daran. Auf diefen Snftrumenten fonnte 
er herumgreifen mit feinen breitgefpannien Fingern und 
fpielte ganz paffabel. Nun — ich werde dich hören, mein 
Söhnen! — 

Ueber diefe erfte, etwas befondere Anrede des Baz 
rons mußte ich wohl betreten werden. Seine Worte dran» 
gen mir tief in die Seele und ich fühlte mit innerm Une 
muth, daß ich, troß meines Enthufiasmus vielleiht, in» 
bem ih mein Leben dem fohwerften, geheimnißvoliften 

aller. Snftrumente zugewandt, eine Wageflüd unternome 
men, dem ich gar nicht gewarhfen. 

Man fohidkte fih nun an, die drei neuen OQuartetten 
von Haydn, welde damals — im Stich erſchienen, 
durchzuſpielen. 

Mein Meiſter nahm die Geige aus dem Kaſten; 
kaum ſtrich er aber Stimmens halber die Saiten an, als 
der Baron ſich beide Ohren mit den Händen zuhielt und 
wie außer fih ſchrie: Hand, Haak! — id bitte Eu 
um Gotteswillen, wie fönnt Shr nur mit Eurer erbarme 
lichen fdnarrenden, fnarrenden ——— Euer ganzes 
Spiel verderben! — 

Nun hatte aber der Conceehacties eine der aller= 
herrlidften Geigen, die ich jemals gefehen und gehört, | 
einen Achten Autonio Stradivari, und nichts fonnte ihn 
mehr entrüften, alé wenn irgend jemand feinem Liebling 
nicht die gehörige Ehre erwies, Wie nahm es mich daher 
Wunder, als er lächelnd fogleich die Geige wieder ein» 
ſchloß. Er mote fron wiffen, wie es fih nun gutragen 
würde, Er zog eben den Schlüffel aus dem Schlöffe des 
Violintaftens, als der Baron, der fih aus dem Zimmer: 
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entfernt, wieder eintrat, einen mit ſcharlachrothem Sammt 
und goldenen Treffen überzogenen Kaften auf beiden Ar» 
men, wie ein Hochzeitd- Carmen, oder einen Täufling, 
vor fic hertragend. 

Sch will, rief er, ich will Euch eine Ehre anthun, 
Haad! Shr follt heute auf meiner älteften fchönften Vio— 
line fpielen. Es ift ein wahrhafter Granuelo und gegen 
den alten Meifter ift fein Schüler, Euer Stradivari, 
nur ein Lump. Tartini mochte auf feinen andern Geis 
gen fpielen, als auf Granuelo’s. Nehmt Cu nur zu» 
fanmen, damit der Granuclo fih willig finden läßt, 
ale feine Pract aus dem Innern heraus aufzuthun. 

Der Baron öffnete den Kaften, und ich erblidte ein 
Suftrument, deffen Form von hohem Alter zeugte. Danes 
ben fag aber fold ein gang wunderlicher Bogen, der 
mit feiner übermäßigen Krümmung mehr bazu geeignet 
fhien, Pfeile darauf abzufhießen, als damit zu geigen. 
Der Baron nahm mit feierliher Behutſamkeit das Zn» 
ftrument aus dem Raften, und reichte ed dem Concermei⸗ 
fter hin, der es eben fo feierlich in die Hände nahm. 

„Den Bogen, ſprach der Baron, indem er anmuthig 
lähelnd den Meifter auf die Schulter Hopfte, den Bo» 
gen geb’ ih Euch nit, denn den verfieht Shr dod nun 
einmal nicht zu führen, und werdet daher aus in Eurem 
Leben zu Feiner ordentlichen wahren Stridart gelangen. 

Golden Bogen, fuhr der Baron fort, den Bogen 
berausnehinend und ihn mit glänzendem verflärtem Blid 
betractend, folchen Bogen führte der große unfterbliche 
Zartini, und nad ihm gibt es auf der ganzen weiten 
Erde nur noch zwei feiner Schüler, denen es glidte, in 
das Geheimniß jener marfigten, tonvollen, das ganze 
Gemüth ergreifenden Strichart zu dringen, die nur mit 
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einem folhen Bogen möglih. Der eine ift Narbint, 
jegt ein fiebzigjahriger Greig, nur nod innerer Muſik 
mächtig, der andere, wie Sie, meine Herren, wohl 
fhon wiffen werden, bin ih felbft. Sch bin alfo nun 
der Einzige, in dem die Kunft des wahrhaften Biolin- 
fpiclers fortlebt, und an meinen eifrigen Befirebungen 
fehlt eS gewiß nicht, jene Kunft, die in Tartini ihren 
Schöpfer fand, fortzupflanzen, — Dod! — fangen wir 
an, meine Herren! — 

Die Haydn’fhen Ouartetten wurden nun durchge— 
fpielt, und, wie man es wohl denken fann, mit fold 
hoher Vollfommenheit, daß gar nichts zu wünſchen übrig 
blieb. 

Der Baron faß da, mit geſchloſſenen Augen ſich hin 
und herwiegend. Dann ſprang er auf, ſchritt näher 
heran an die Spieler, kukte in die Notenblätter mit ge— 
runzelter Stirn, dann trat er leiſe, leiſe wieder zurück, 
lich fich nieder auf den Stuhl, ſtützte den Kopf in die 
Hand — föhnte — ächzte! — Halt! rief er plößlich bei 
irgend einer gefangreichen Stelle im Adagio! — Halt! 
bei den Göttern, das war Tartiniſcher Gefang, aber 
hr Habt ihn nicht verftanden. Roc einmal bit? ih! — 

Und die Meifter wicderholien Tächelnd die Stelle mit 
gezögnerem Strich und der Baron ſchluchzte und meinte, 
wie ein Kind. — 

Als vie QDuartetten geendigt, fpradh der Baron: 
“Ein göttliher Menſch, der Haydn! er weiß dag Gemüth 
zu ergreifen, aber für die Bioline verficht er nicht zu 
fpreiben. Er will das vielleicht aud gar nicht, denn 
that? er es wirklich, und fohrieb’ er in der einzigem wah— 
ren Manier, wie Zartini, fo würdet ihr es do nicht 
fpielen können. — 


Nun mußte ich einige Variationen vortragen, die 
Haack für mich aufgeſetzt. — 

Der Baron ſtellte ſich dicht neben mir hin und ſchante 
in die Noten. Man kann denken, mit welder Beklom— 
menheit ich, den ſtrengen Kritiker zur Seite, begann. 
Doch bald riß mich ein tüchtiger Allegroſatz ganz hin. 
Ich vergaß den Baron und vermochte, mich frei zu bewe— 
gen in dem Kreiſe aller Kraft, die mir damals zu Ge— 
bote ſtand. 

Als ich geendet, klopfte mich der Baron auf die Ach— 

ſel und ſprach lächelnd: „Du kannſt bei der Violine blei— 
ben, Söhnchen, aber von Strich und Vortrag verſtehſt 
du noch gar nichts, welches wohl daher kommen mag, 
daß es dir bis jetzt an einem tüchtigen Lehrer gemangelt. 

Man ging zu Tiſche. In einem andern Zimmer war 
ein Mahl bereitet, das, beſonders Rückſichts der mannich— 
fachen feinen Weine, die geſpendet wurden, beinahe ſchwel— 
geriſch zu nennen. Die Meifter ließen es ſich wader 
fhmeden. Das Gefprach, immer Heller und heller auf» 
fieigend, betraf ausfchlieglih die Muff. Der Baron 
entwidelte einen Schaß der herrlidften Kenntniffe. Gein 
Urtheil, ſcharf und. durdhgreifend, zeigte nicht nur den 
gebildetſten Kenner, nein, den vollendeten, geiftreichen, 
geſchmackvollen Künftler felbft. Borzüglih merfwürdig — 
war mir die Gallerie der Violinfpicler, die er aufftellte. 
— Go viel ih davon noc weiß, will ich zufammenfaffen. 

Corelli (fo fprad der Baron) bahnte guerft den Weg. 
Seine Compofitionen Fönnen nur auf Cartinifhe Weiſe 
gefpielt werden, und das ift hinlänglich, zu beweifen, 
wie er das Wefen des Biolinfpielens erfannt. Pugnani 
ift ein paffabler Geiger. Er hat Ton und viel Verftand, 
doch ifs cin Strich gu weichlich bet ziemlichem Appog— 


64 


giamento. Was Hatte man mir Alles von Geminiant 
gefagt! — Als ich ihn vor dreißig Jahren zum Teßtenmal 
in Parié hörte, fpielte er wie ein Nactwandler, der im 
Traume herumfteigt, und cs wurde einem felbft zu 
Muthe, als lig man im Traume. Lauter tempo rubato 
ohne Styl und Haltung. Das verdammte ewige Tempo 
rubato verdirbt die beften Geiger, denn fie vernadlafft- 
gen darüber ven Strid. Sch fpielte ihm meine Gonas 
ten vor, er fab feinen Srrthum ein und wollte Unterricht 
bei mir nehmen, wozu ich mich willig verftand. Dow 
ber Knabe war ſchon zu vertieft in feine Methode, zu 
alt darüber worden. Er zählte damals 91 Sabre. — 
Gott möge es dem Giardini verzeihen und es ihm nicht 
entgelten laffen in der Ewigkeit, aber er war es, der 
guerft den Apfel vom Baum des Erfenntniffes fraß, und 
alle nachfolgende Biolinfpieler zu fündigen Menſchen 
machte. Er ift der erfle Schwebler und Schnörkler. Er 
ift nur bedacht auf die Tinte Hand und auf die ſpring— 
fertigen Finger und weiß nichts davon, daß die Seele 
des Gefanges in der rechten Hand liegt, daß in ihren 
Pulfen. alle Empfindungen, wie fie in der Bruft erwacht 
find, alle Herzfchläge ausftrömen. Jedem Schnörffer 
wünſch' ich einen tapfern Somelli zur Seite, der ihn aus 
feinem Wabhnfinn wedt durd eine tüchtige Obrfeige, wie 
e8 denn Somellt wirflih that, als Giardint in feiner 
Gegenwart einen herrlichen Gefang verdarb dur feine 
Sprünge, Läufe, närrifhe Trifler und Morbdenten. 
Ganz verrüdt gebehrdet fic Lolli. Der Kerl ift ein fatas 
Ter Luftfpringer, fann fein Adagio fpielen und feine 
Bertigkeit ift allein das, weshalb thn unwiffende Maul» 
auffperrer ohne Gefühl und BVerftand bewundern. Sh 
Tage es, mit Nardin’ und mir flirbt die wahrhafte Kunſt 
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der Geiger aus. Der junge Biotti ift ein herrlicher 
Menſch voll Anlagen. Was er weiß, hat er mir zu ver- 
danken, denn er war mein fleißiger Schüler. Dod 
was hilft’s! Keine Ausdauer, Feine Geduld! — Er lief 
mir aus der Schule. Den Kreußer hoff ich noch anzu 
ziehen. Er hat meinen Unterricht fleißig genügt und 
wird ihn nüßen, wenn ich zurüdgefcehrt nad Paris. 
Mein Concert, das Shr jegt mit mir einübt, Haad, 
fpielte er neulich gar nicht übel. Doch zu meinem Bo- 
gen fehlt ihm immer nod die Fauft. — Der Giarnovidi 
foll mir nicht mehr über die Schwelle, das ift cin uns 
verftdndiger Hafenfuß, der fich erfreht, über den groe 
fen Zartini, über den Meifter aller Meifter die Nafe 
zu rümpfen und meinen Unterricht zu verfchmähen. — 
Mich foll nur verlangen, was aus dem Knaben, aus 
dem Mhode werden wird, wenn er meinen Unterricht 
genoffen. Er verfpridt viel, und es iff möglich, daß er 
Herr wird meines Bogens, 

Er ift (der Baron wandte fih zu mir) in beinem 
Alter, mein Söhnden, aber ernfterer, tieffinnigerer 
Natur. — Du fcheinft mir, nimms nicht übel, ein klei— 
ner Springingfeld zu feyn. — Nun, das gibt fid. — 
Bon Cud, mein lieber Haad! hoffe ih nun gar vicl! 
Seit ih Euch unterrichte, fepd Shr fihon cin ganz Ans 
derer worden. Fahrt nur fort in Eurem raftlofen Eifer 
und Fleiß, und verfäumt ja Feine Stunde! Ihr wißt, 
daß mid das ärgert. — 

Ich war erftarrt vor Verwanderung über alles das, 
was ich gehört. Nicht die Zeit konnte ich erwarten, den 
Concertmeifter zu fragen, ob es denn wahr fey, ob denn 
_ der Baron wirklich die größten Violiniften ver Zeit aus— 

U, ect. N. F. 26 Bohn. 5 
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gebildet, ob er, der Meifter felbft, denn wirklich Unter: . 
richt nehme bei ibm! 

Allerdings, erwiederte Haad, verfäume er nicht, den 
wohlthatigen Unterricht zu genießen, den ihm der Baron 
angeboten, und ich würde fehr wohl thun, an einem gue 
ten Morgen zu ihm hinzugeben und ihn anzuflehen, daß 
er auch mich feines Unterrichts wiirdige. 

Auf Alles, was ich noch fonft über den Baron und 
fein Kunfttalent erfragen wollte, ließ Haad fih gar nicht 
ein, fondern wiederholte nur, daß ich thun möge, was 
er mir geheißen, und das Uebrige denn wohl erfahren 
werbe. 

Mir entging das feltfame Lächeln nicht, das dabei 
Haack's Geficht überflog und das, ohne den Grund dae 
von nur zu ahnen, meine Neugierde im hodften Grade 
reiste, 

Als ich denn nun gar demüthig dem Baron meinen 
Wunſch vortrug, als ich verfiherte, daß der regfte Eifer, 
ja der glühendſte Enthufiasmus mich befeele für meine 
Kunft, fab er mich erft flarr an, bald aber gewann fein 
ernfter Bli€ den Ausdrud der wohlthuendften Gemiith- 
lichkeit. „Söhnen, Söhnchen, fprad er, daß du dich 
an mid, an den einzigen Biolinfpieler, den es nod 
gibt, wendeft, das beweifet, wie in dir der Achte Künft- 
lertrieb rege worden, wie in deiner Seele das Sdeal 
des wabrbaften Vtolinfpielers aufgegangen. Wie gern 
wollt’ ich dir aufhelfen, aber wo Zeit hernebmen, wo 
Zeit hernehmen! — Der Haad macht mir viel zu fehaf: 
fen und ba ift jeßt der junge Menfch hier, der Ourand, 
der will fich öffentlich hören Yaffen, und hat wohl einge» 
fehen, daB das gang und gar nicht angeht, "bevor er 
nieht bei mir einen tüchtigen Curfus gemadt. — Run! 
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warte, warte — zwiſchen Friibftid und Mittag, oder 
beim Frühſtück — ja, da hab’ ih noch eine Stunde 
übrig! — Söhnden, komme zu mir Punft zwölf Uhr 
alle Tage, da geige ich mit dir bis ein Uhr; dann 
fommt Durand!“ — 

Sie können fich’s vorftellen, wie ih ſchon andern 
Tages um die beftimmte Stunde hineilte zum Baron 
mit Hopfendem Herzen. 

Er litt nit, daß ich auch nur einen einzigen Ton 
ansftrich auf meiner Geige, die ich mitgebradt. Er gab 
mir ein uralted Snftrument von Antonio Amati in die 
Hände, Nie hatte ich auf einer ſolchen Geige gefpielt. 
Der himmlifhe Ton, der den Saiten entquoll, begei— 
fterte mih. Sh verlor mich in Funftreihen Paffagen,: 
ließ den Strom der Töne ftärfer auffteigen in braufens 
den Wellen, verraufthen im murmelnden Geplätfger! 
— Sh glaube, ich fpielte ganz gut, beffer, als mand: 
mal nadber. Der Baron fhüttelte unmuthig den Kopf 
und ſprach, als ich endlich nachließ: Söhnchen, Söhn— 
den, das mußt du Alles vergeſſen. Für's erſte hälſt du 
den Bogen ganz miſerabel. — Er wieß mir praktiſch, 
wie man nach Tartini's Art den Bogen halten müßte. 
Sch glaubte auf diefe Weife feinen Ton herausbringen 
zu können. Dod nicht gering war mein Erftaunen, als 
ih, auf Scheiß des Barons meine Paffagen wiederhos 
lend, in einigen Gefunden den großen Bortheil einfah, 
den mir die Art den Bogen zu führen gewährte. 

„Run, ſprach der Baron, wollen wir den Unterricht 
beginnen. Streiche, mein Söhnen, einmal dag einges 
firihene g an und halte den Ton aus, fo lange du 
fannft. Spare den Bogen, fpare den u Was der 
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Athem dem Sänger, das ift der Bogen dem Bioline 
fpieler.” / 

Sh that wie mir gebeifen und freute mich felbft, 
daß es mir glüdte, ben Ton kraftvoll herauszuziehen, 
ifn vom Pianiffimo zum Fortiffimo fteigen und wieder 
abnehmen zu laffen, mit gar Tangem, Tangem Bogen. - 
„Siehft du wohl, fiehft du wohl, Söhnchen! rief der 
Baron, fhöne Paffagen fannfi du machen, Läufe, Sprünge 
und neumodifche, einfaltige Triller und Zierrathen, aber 
feinen Ton ordentlich aushalten, wie es fich ziemt. Nun 
will ich dir zeigen, was es heißt, den Ton aushalten 
auf der Beige!“ — Er nahm mir das Inftrument aus 
der Hand, fette den Bogen dicht am Frofh an — 
Nein! — Hier fehlen mir wahrlih die Worte, es aud- 
zufprechen, wie es fi) nun begab. 


Didt am Stege rutfchte er mit dem zitternden Bo» 
gen hinauf, fohnarrend , pfeifend, quäfend, miauend — 
der Ton war dem zu vergleichen, wenn ein altes Weib, 
Brill auf der Nafe, fih abqualt, den Ton irgend eines 
Liedes zu faffen. 

Und dabei fihaute er himmelwarts, wie in feliger 
Berzüdung, und als er endlich aufhörte, mit dem Bo— 
gen auf den Saiten hin und her zu fahren, und das In— 
firument aus der Hand legte, glänzten ihm die Augen 
und er fpradh tief bewegt: „das ift Ton — das ift 
Zon lv — 

Mir war ganz wunderlich zu Muthe. Wollte fich 
auth der innere Trieb zum Lachen regen, fo verfchwand 
er wieder bei dem Anblid des ehriviirdigen Antlißeg, 
das die Begeifterung verflarte. Und dabei wirkte über: 
dem das Ganze auf mich wie cin unheimlicher Spuf, fo 
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daß ich meine Bruft bewegt fühlte und fein Wort her- 
auszubringen vermochte. 

„Richt wahr, begann der Baron, nicht wahr mein 
Söhnchen, das ging hinein in dein Inneres, das ficl« 
teft du dir nicht vor, daß ſolche zauberifhe Gewalt her- 
‚auf befhworen werden fonne aus dem Heinen Dinge da - 
mit vier armfeligen Saiten? Nun — trinke, trinke, 
mein Söhnden! — 

Der Baron fdenfte mir ein Glas Madera ein. Ich 
mußte trinfen und von dem Badwerk genießen, das auf 
dem Tiſche fand. In dem Augenblid fchlug es ein Uhr. 

Für heute mag’s genug feyn, rief der Baron, geh, 
geh, mein Söhnden, fomme bald wieder! — Dal — 
nimm, nimm | 

Der Baron ftedte mir ein Papieren zu, in dem 
ich einen blanfen, ſchön geränderten, holländifrhen Due 
| Taten fand. 

. Ganz beftirgt rannte ih Hin zum Concertmeifter 
und erzählte ifm, wie fih Alles begeben. Der Tate 
aber laut auf und rief: Sieh’ du nun wohl, wie ed 
mit unferm Baron befhaffen und mit feinem Unterricht? 
— Dish Halt er für einen Anfänger, deshalb erhälft du 
nur einen Dufaten für die Stunde, So wie, nah des 
Barons Sdee, die Meifterfchaft fteigt, erhöht er aud 
bas Honorar. Ich befomme jest einen Louis und Dus 
and, wenn ich nicht irre, gar zwei Dufaten. 

Nicht umpin Fonnte id zu Außern, daß es dod ein 
‚eigenes Ding fey, den guten alten Baron auf diefe 
Weife zu myfifiziren und ifm die Düfaten aus der 
Taſche zu gichen. 

„Du mußt wiffen, ertwicderte dee Goncertmeifer, 
du mußt wiffen, daß bes Barons gange Glücheligkeit 
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darin beſteht, auf die Weife, die du nun kennſt, Unters 
richt zu gebenz daß er mich und andere Meifter, wollten 
fie feinen Unterricht verfchmähen, in der ganzen Welt, 
für die er fompetenter Kunftrihter ift und bleibt, als 
erbärmlihe, unwwiffende Stümper ausfdreien würde, 
daß endlih, den Wahn des Violinfpiels abgerechnet, 
der Baron ein Mann ift, deffen funftverftandiges Urs 
theil auch den Meifter über mandes zu feinem großen 
Nutzen aufflären fann. Urtheile nun felbft, ob ih Uns 
recht thue, mich trop feiner Thorheit an ihn zu halten 
und mir zumeilen meinen Louis zu holen. — Beſuche ihn 
fleißig, Hore nicht auf die alberne Gaufelei des Wahn: 
finnigen, fondern nur auf die verftändigen Worte des 
mit dem innern Ginn die Kunft beherrſchenden Mannes! 
Gs wird dir wohl thun.“ — 

Sh folgte dem Rath des Meiſters. Manchmal wurde 
es mir dod ſchwer, das Lachen zu unterdriiden, wenn 
der Baron mit den Fingern, ftatt auf dem Griffbret, auf 
dem Violindedel herum tapfte und dabei mit dem Bogen 
auf den Saiten queer über fuhr, verfihernd, er fpiele 
jest Tartini's allerherrlichfies Solo und er fet nun der 
Einzige auf der Welt, der diefes Golo vorzutragen im 
Stande. 

Aber dann legte er die Geige aus der Hand und 
ergoß fih in Gefpraden, die mich mit tiefer Kenntniß 
bereicherten und meine Bruſt entflammten für die hod 
herrliche Kunſt. 

Spielte ih dann in einem feiner Eoncerte mit allem 
Eifer und gelang mir diefes und jenes vorzüglich gut, fo 
blidte der Baron flolz Tächelnd umber und ſprach: Das 
hat der Zunge mir zu verbanfen, mir, dem Schüler 
des großen Zartinil 
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So gewährten mir Nußen und Freude des Barons 
Lehrftunden und auch wohl feine — geränderten hollän- 
diſchen Dufaten. — 

Das war es, was der wadere Violinfpieler, deffen 
Name in der mufifalifhen Welt glänzt, dem Schreiber 
diefes über den Baron v. B. mittheilte. Es früge fic, 
ob mancher unferer jepigen Virtuofen, der ſich weiterhas 
bea über jegliche Lehre diinfen möchte, fich doch nicht 
noch einen Unterricht gefallen laſſen würde auf die Weife, 
wie ihn der Baron von B. zu ertheilen pflegte. 


Anekdote, 
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Der Eapellmeifter Naumann probirte einft in der 
Kirche mit den Mufifern eine feiner Compofitionen. 

Es hatten fich viele Zuhörer cingefunden, und ein 
Theil davon ftand unter dem Chor, auf welchem fich die 
Mufifer befinden. Naumann hatte feinen Plas mitten 
in der Kirche genommen, um die Wirfung der Mufit 
dort beffer beobachten zu finnen. Er bemerkte, daß das 
Tutti nicht fiher genug eintrat, und rief febr Iebhaft: 

„Der Chor fällt ein!” 

Die Zuhörer unter dem Chor mifiverfianden dief, 
und ftirgten Alle mit CEntfepen nah dem Schiffe der 
Kirche, um nicht erfihlagen zu werden, 


Beethovens neunte Symphonie, 
v. Ernft Ortlepp. 


1. 
Der Spaziergang 


Einfem ging ein alter Menfh an einem fohönen 
FSrüplingsabend durch die Auen, Manchmal blieb er 
finnend ſtehen, manchmal fepte er fih, das Haupt fen- 
fend, nieder und verlor fih träumerifch in Tängft ver- 
gangene fdonere Zeiten, Seine Seele war voll von 
einem tiefen Schmerz, dem er feinen Namen zu geben 
wußte; er fehnte fic noch einmal nah Allem, was er 
nie befeffen, und zwei helfe Thränen Tiefen ihm über bie 
Wangen herunter. Sein Herz war fo traurig, und die 
Welt war fo fin, und das Abendroth ftrahlte fo rofig, 
und die ganze Erde grünte und blühte und fehimmerte 
und regte fich freudig um ihn herz aber er war betrübt 
bis in den Tod. Sabre waren vergangen, feit er bie 
Nachtigall und ten Kufuf, feine Lieblinge, nicht mehr 
fingen hören fonntez es erflangen um ihn ber taufend 
frope Lieder, aber feinem tonliebenden Ohr war jeder 
Ton verſchloſſen. Und da fühlte er fi) fo ausgeſchieden 
von der Freude der ganzen Schöpfung fo allein und für 
fid ſtehend, wie gar nicht gehörend zu den Menfchen, 
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die weder feine Wonnen verfianden, nod auf fein Weh 
geachtet fatten; die Geliebte trat ihm bor die Seele, 
die ihn vergaß, und fein Herz brach gum zweitenmale; 
es zogen an thm vorüber die Bilder aller Freunde, und 
aud der Feinde, die fein Inneres oft bluten machten ; 
er fab alle die Hohen und Reichen, die feinen Werth 
nicht faßten und gleihgültig-ftol; an ihm vorübergegans 
gen waren, oder ihn nur als eine Euriofität betrachtet 
hatten; er fah die Stadt vor fich ausgebreitet, die feine 
Werke nicht würdigte, und das in ihm rubende Unfterb- 
liche fühllos als Beute den gemeinen irdifhen Sorgen 
feines freudenlofen Dafeins überlieg — da übermannte 
ihn knirrſchender Unmuth; Groll und Menfchenpaß fchüt« 
tefien alle feine fanfteren Gefühle disharmoniſch durthe 
einander; er ballte die Fault, Flüche ſchwebten auf feie 
uen Lippen, und feine fonft weiche, Liebende Brut be- 
gann zu Foden und zu wallen wie ein Vulkan, der mit 
Verderben und Zerftdrung ſchwanger if. Er date an 
die Kindheit, wo ihn fon fein harter Bater in die 
dunkle Kammer fperrte; aber er dachte auc an die zärt- 
liche Mutter, die ihn fo unendlich Liebte, und die Erin— 
nerung an fie, fiel wie ein Strahl des Himmels in feine 
Naht. Cs Famen ihm all die Stunden wieder, wo er, 
feine Größe voraus fühlend, unerfannt und unbemerkt 
im Winkel darbend meinte und mit Wahnfinn rang; 
ader das lächelnde Abendroth erzählte ibm aud von 
allen den fddncn Momenten, "wo ihn die Flügel der 
DKinfilerbegeifterung emporgetragen hatten über den Staub 
vergänglicher Pracht und vergänglichen Elends. 

Er ſchaute die Geftalten feiner herglofen Berfolger, 
bie mit Hohnlachen an ihm vorbeigogen, und von dem 
Heiligften und Göttlichften feines edeln Selbſt fagten: 
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„ein fades Nichts!“ — aber da erfchien ihm wieder in 
all feiner heitern und Tiebevollen Gutmiithigtcit das 
freundlich Tächelnde würdige Bild des Vater Haydn — 
und da ſchmolz ihm das Herz in fanfte Empfindungen. 

Tief fant er in füße Träume — vor feiner Phans 
tafie webte eine Fülle von holden Bildern — und als 
er das Auge erhob — ha, wahrhaftig, es war feine 
Täuſchung — auf einmal ftand Vater Haydn vor ibm, 
und blidte ihn, verflärt vom abendlichen Schimmer, lies 
bend an! | 

„Schwebſt Du aus höhern Regionen zu mir nie» 
ber?” redete er die von einem Heiligenfchein umfloflene 
Geftalt an. „Nahſt Du, um mid abzurufen in jenes 
Land, nad dem fich meine müde, zerriffene Seele fchon 
fo lange fehnte? Bift Du der Todesbote, der mir in 
bem unvergepliden Bilde des verehrten Freundes vom 
Himmel gefendet wird, um mir mit weicher Hand die 
Dornenfrone von der wunden Schläfe abzunehmen, deren 
Stadheln immer durd die Lorbeerfrone drangen?“ 

„Du Armer und Guter, und du Hoher und Herre 
licher ,” erwiederte Haydn mit fanftem Lächeln, „wa⸗ 
rum fo traurig? Und wenn ich nun der Prophet wäre, 
der Dir das Scheiden vertiindigte; fieh mich an in meis 
ner feligen Heiterfeitl Wirdeft Du mir nicht gerne 
folgen? Haft Du nicht vein Ziel erreiht? Cin Ziel, 
vor dem fich alle irtifche Hoheit befhämt verbergen muß ? 
Weißt Du noh, als ih Dir einft die Worte fagte: 
„Wenn ich noch einmal anfangen könnte, fo wollte ich 
ganz andere, nod nie gehörte Werke ſchaffen — dieß 
ift Dir aufbehalten!” Meine Prophezeihung ift eins 
getroffen, und Du fannft nun mit freudigem Stolz ein» 
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- gehen in bie höhere Unfterblidteit, wo Did ein korbeer 
ohne Dornen ſchmückt?“ 

„Noch Eins liegt mir nur auf der Seele, fagte 
ber Trauriges ich kann die Welt nicht ruhig verlafien, 
bevor id nicht meinen Schwanengefang gefungen 
habe; diefer wird mich das Leben koſten — aber dann 
will ih aud gern ſcheiden! 

„So tft e8 Dir beftimmt,”. verfeßte Haydn mit 
feierlihem Ernft; „ich künde Dir es an, Du wirft den 
nädhften Frühling nicht erleben; aber dann wirft Du 
über den Sternen thronen, wirft in Entzüden vergehen 
über die Herrlichkeit Deiner eignen Gympbhonien, die 
Dein Ohr fo lange nicht vernahm, wirft die melodifchen 
Tine einer überirdifchen Sprache hören, fo wie Du jept 
mich höreft.“ 

wD welche Wonne,“ rief der Entzüdte aus, „daß 
id) wie durch. eine wunderbare höhere Gewalt in diefen 
Momenten den Klang Deiner. Stimme vernehmen. kann 
Bedenfe, mein hoher Freund, ob mich Aergeres betreffen 
fonnte! Und ah, gib mir Antwort, werd’ ich meinen 
Schwanengefang noch vollenden, ehe th hintibergehe ? 

„Du wirft ihn vollenden!“ erwicderte Haydn, „und 
er wird nod nach taufend Zahren tönen.) Sh bringe 
Dir die Weihe und die Kraft dazu vom Himmel, daß 
Deine lebte Schöpfung Alles enthalte, was nod unauss 
gefproden in den tiefften Tiefen Deiner Seele lag, daß 
fie ein Bild werde Deines heiligten Selbft, anfangs une 
verfianden und verworfen, dann geahnet und angeftaunt, 
päter gefaßt und geliebt, und endlich bewundert und 
gepriefen. in ewige Betten! — Und mit diefem Worte 
nimm mein Lebewohl bis anf das nahe Wiederfehen I“ 

Die Geftalt war verfhwunden. Hatte die erregte 


76 


Phantafie dem Einfamen fie nur vorgezaubert, oder war 
fie wirflih? Er fühlte in feinem Innern ploplich den 
wie aus einem Schlaf erwedten Genius, fein Auge rolite 
wild und phantaftifh am Himmelsgewölbe umber, ihn 
durchzuckten innere Blige, fein ganzes Wefen war ein 
Tumult, er rif ein Notenblatt aus dem’ Bufen, und 
warf eine Quintenfigur in Gertolen bin — A-moll — 
ängftliche, erwartungsvolle Bewegung — zitternde Span- 
nung. — 

„Alſo wieder düfter ?” rief er aus. „Sch wollte ja 
dom die Freude fingen, bie fich über den Schmerz ere 
bebtl Und dennoch fühl’ ich, daß dieß mein rechter, fo 
lange gefudter Anfang ift !« 

Er fah das Blättchen wehmüthig an und fledte es 
zu den andern, die er heute wieder in Gottes freier 
Welt um fo mande Zpeen bereichert hatte. 

Auf einmal uberwaltigte ihn eine innere Bewegung ; 
er flürgte auf feine Rnice, preßte die Hände Frampfhaft 
in einander, hob das naffe Auge gen Himmel, und rief: 

nD Gehörl Nur auf einige Augenblide nod ein- 
mal Gebsr! Sh fann’s ja fonft nicht fihafften! Soh 
tinge mit Dir, mein Gott; erfülle mir nur dies einzige 
Gebet! Laß, o Inf mish die Stimmen des Frühlings 
vernehmen, nur auf wenige Momente l” - 

Und — er vernabm die Stimmen des Friihlings — 
entzüdt wollte er fich erheben, aber er fonnte nicht vor 
übermäcdtiger Rührung und verharrte auf den Knieen 
in der betenden Stellung. 

Er hörte das lieblide Raufhen des Baumes neben 
ſich flühern, er hörte: das taufendftimmige Trilfern der 
Lerden durcheinander wogen, er vernahm das tieffehn« 
fidtige Flöten der Nachtigallen und das Rufen des fro« 
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ben Rufufs vom Walde her, er hörte das Murmeln der 
Quellen und das Braufen des Wafferfalles und vie 
Donner eines fernen Gewitters, und dag Schwirren und 
Summen der Käfer und Infelten, und das Raufden der 
Saaten, und die Clarinette eines Schäfers, die den 
Choral: 
„Freu' dich fehr, o meine Seele” 

fpielte, | 

Leife ftimmte er, immer noch Fnieend, in ben Choral 
ein, indent feine danfenden Thränen floffen. Alle Abe 
gründe der Welt rollten und flangen um ihn her von 
geheimnißvollem, allgewaltigem Frühlingsleben und feli« 
ger, fchöpferifcher Kraft. Die Löfung des Rathfels, um 
die er fich fuchend abgeängftigt hatte, war ihm erfchlof- 
fen — der große Hymnus der Freude war gee 
funten ! 

Dod der fihöne Augenblid. verfhwand — die Mes 
lodicen der großen Naturmufif vertonten in Jeiferen und 
feiferen Echo's ror feinem Ohr — dann fehrte die Hang- 
und freudenlofe Taubpeit wieder, und Alles um ihn ber 
war — todt und ſtumm. — — | 


7 
Das Eoncert 


⸗ x 





Was hatte ich Doch für tolles Geſchwätz anhören 
müffen über dein letztes Werk, du großer Dabhingefdic- 
dener, der du mich wieder einmal durdh alle Himmel 
führte! DO warum mußten Sabre vergehen, wo deine 
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gewaltige Tonfehöpfung nur in flummen Notenzeichen 
vorhanden da lag, und wo Niemand ein Berlangen 
fühlte, dein theucrftes Vermächtniß in Andadht und Bes 
geifterung zu genießen? Daf auc ich deinen „Schwa⸗— 
nengefang“ verfennen mufte! Aber ih Fannte 
ihn ja gar nicht; ed war verzeiflih! Komm aus deis 
nem Grabe, bleiher Schatten, und Iaf dir die Schuld 
abbitten! Laß dich umarmen für eine der feltenen felt= 
gen Stunden im itdifchen Leben! Danke ih dir dow 
bie meiften ! 

Aber wie fonntet ihr mich and fo-unverzeiplich be: 
fügen, tie ihr euch zum Theil Kenner nennt, wie fonn- 
teft felbft du, alter Freund Wallborn, mid glauben 
machen wollen, Beethoven habe Alles nur ſatyriſch 
gemeint, ſein Werk ſei eine Perſiflage der Schillerſchen 
Ode, hervorgegangen aus Haß der Welt und der Men— 
ſchen und aus dem Unmuth über das Schickſal ſeiner 
letzten Jahre, wie konnteſt du wähnen, ſeine Taubheit 
habe ihn verhindert, auch mit dem innern Ohr zu hö— 
ren, wie konnteſt du behaupten, die ganze Symphonie 
ſei entweder nur ein Schelmenſtreich, oder eine bekla— 
genswerthe Verirrung? Gewiß, es war nicht dein Ernſt; 
du wollteſt mich zum Beſten haben! 

Es iſt überhaupt eine mißliche Sache, Andern nach— 
zuurtheilen über Dinge, die man ſelbſt nicht geſehen und 
gehört; man ſollte fih zehn Sabre lang befinnen, ehe 
man den Genius einmal verdammt; denn wenn man's 
dann endlich im zehnten thut, fo widerruft man’s viel— 
leicht im eilften doch wieder. 

Wie mich doch ſchon die Probe, der ich beiwohnte, 
enttäuſchte! Wie ich außer mir gerieth über die unun— 
terbrochene Kette von Schönheiten, wo ich nur Karifgs 
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tur und Unfinn erwartet hatte! Und nun erft dad Eon» 
. cert, wo mir die Morgenrötpe zur Glorie des Tichten 
Tages wurde! 

Daß aber auch die beiden allerliebften Damen nes 
ben mir gerade die Zeit der Symphonie au ihrer Lace 
und Gonverfationsftunde machen mußten! - O es war 
ein rechtes Leidwefen für eine andächtige mufifalifche 
Seelel Wie mußte ich nit an mich halten. daß ich fie 
nicht mit einer Höflichen Berbeugung folgendermaßen ans - 
tedete: „Meine allerwertheften und frhönften Fraulein, 
die Sie mir Beide fo außerordentlich gefallen, die ich 
aber in biefem Augenblide ganz außerordentlich haffe, 
Sie ſcheinen gar nichts davon zu wiffen, daß fo eben 
die herrlichſt Symphonie Beethoven's aufgeführt 
wird, ob Sie gleich die Zettel in den Händen halten, 
wo Sie's gedrudt lefen finnten — wenn Gie fo unter» 
baltungsluftig find, fo hätten Sie e8 zu Haufe viel be= 
quemer gehabt, und Gie härten daher dort bleiben fol- 
Ten, oder würden fehr wohl daran thun, fic fogleich da- 
bin zu begeben, wozu ich Ihnen mit einer abfonderliden 
Sreude meinen Arm leihen möchte: — dock ich zog es 
vor, nur einigemal recht artig mit dem Fuße zu ftame 
pfen, und mich von den beiden holden Wefen möglichft 
weit zu entfernen. 

Sagt einmal, ihr lichen, ächten Mufitmenfchen, 
möchtet ihr die Leute, die während der frhönften Stellen 
Mozarts und Becthoven’s im Concertfaal neben 
such ſchwatzen und lachen, oder, was noch hübſcher iff, 
die Melodic natrallern, — möchtet ihr fie nicht gleich 
beim Kragen paden und fie draußen die Treppe hinuns 
terwerfen? Wie fangen wir’s dod an, daß fie uns we— 
nigftens unfern Beethoven nicht verfümmern? 


SO 
- Der große, gewaltige Geift der Symphonie trat 


mir nun fdon befannt entgegen; ich wußte, e8 galt die - - 


Freude des Dafeins mit ihren gtgantifden 
Schatten des Schmerzes, es galt die Entftehung 
des Lichtes aus einer tiefen, troftlofen, verzweiflungs— 
vollen Nacht; ich hatte alle die fohredenden Dämonen 
und Tieblichen Zauberge ſtalten ſchon geſehen, die nun in 
geweihter Stunde’ nochmals vor mich treten ſollten. * 

Mit ängſtlich erbebender Bewegung begann das 
Allegro ma non troppo un poco maestoso — bie zwei⸗ 
ten Biolinen und Bioloneelfe ſtimmten pianissimo in 
- Sertolen thr befremt ides Duintengeflüfter an, die Hore 
ner hielten Teife den OQuintenaftord aus, die erften Bio» 
linen und Violen kamen sotto voce mit ihrem unheim⸗ 
lichen und zugleich Humoriftifsyen Niederfhlag der Quine 
ten drein — fiberall bligten diefe Duinten wie-aus ger 





witterſchwülem Dammern hervor — bis endlich die Ole 


tave ifr Recht erhäft, die mit leidenſchaftlichem Unisono 
in bie furchtbar flammenden D-moll-Afforde leitet, wels 
che den ganzen Krater der innern Berzweiflung dem ere 
ſchrocknen Auge zeigen. Nun beginnt daffelbe OQuintens 
fpiel in D-molf — doch diefmal führt das Unisono der 
Oftaven nah B-dur; fo iff nun fon die Licht- und 
Rarhtfeite der ganzen Symphonie offenbart — erft die 
Dial, und dann fogfeich darauf der heroiſche Auf- 
fhdwung über fie, Aber neu tobt der Schmerz her— 
an, bis die Blaginftrumente mit ihren fanften himm⸗ 
liſchen Modulationen eintreten — mit einer auffleigen= 
den innigen Figur kommen ihnen Bioline, Biole und 
Bioloncell entgegen — abgeriffene, fraftige Afforde in 
B-dur — e8 herrfcht reine lebendige Freude, bis das 





| 


81 


volle Ordefter froh im Unisono flürmend den erften 
Theil beichließt. | 

Der zweite Theil beginnt wieder mit dem OQuinten- 
fpiel in D-moll, und gebt durd D-dur mit wunderba- 
tem Effeft nad G-moll über. Wehmüthige Modulation. 
nen der Clarinctten, Oboen und Fagotte in weichen Ter- 
zengängen — das ift der weinende, tief-ſchwermuths— 
volle Schmerz, der an ferne, fone, hoffnungslos vere 
lorene- Stunden gedenft — es folgen mit dem Grund- 
thema: bverivebte Gänge in C- und G-moll — wie vers 
böpnend bringen die Fagotte die auffteigende innige Fi- 
gur der Baffe aus dem Tieblichen B-dur-Thema verzerrt 
wieder — ach, dic füßen Troftedftimmen hielten nicht, 
was fie verfproden — wir fehen all die ivealifhen Bils 
der unferer Sugend an, und fie find baflide Rarifatu- 
ren geworden — da ermattet unfer Streben — der Menſch 
hängt feinem Schmerze nad, wenn er am Ziel ber Sabre 
fleht, und ihm die ſchöne Sugend und die Freundfchaft 
und die Liebe und Alles, Alles dahin ift, und er weiter 
nichts vor fic ficht, alg — das offene Grab. 

Klagt ihr über die Düfterheit diefes zweiten Theile, 
fo denft an Beethoven's Ichte Lebenstage — feit 
fünfzehn Sabren hatte er das Zammerfchidfal der Taub- 
heit und al’ die Pein des Künftlerd getragen, die ihm 
nicht einmal genügende Anerkennung verfüßte. — Wien 
mochte wenig von feinen Werfen wiffen*) — ein Tanzkom— 
ponift Fann fich dort bereichern, aber der tieffinnige Ge— 
nius-Jebt und ftirbt in Gram — denkt eng das, und 
ihr werdet dem großen Tonfchöpfer eine fubjeftive Me- 





*, Beethoven war in feinen legten Lebensjahren in Wien faz 
‚ganz über Roffini vergefjen worden. 


MH. Gect. N. F. 26. Bohn. . 6 
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lancholie verzeihen — ift fie doc der Schatten, der die 
Lichtfiraplen um fo herrlicher grundirt ! 

Was foll ih von dem Scherzo, Molto vivace, faz 
gen? St nicht Alles. Leben darin, ift nicht das Ganze 
ein Zaubergewebe von frappanter Cigenthumlidfeit und 
überrafchenden Genialitäten? Wir find auf einmal hin» 
eingeriffen in den magifchen Kreis einer tangenden, fon= 
derbaren, tragifomifden Fröplichkeit. Wenn im erften 
Gage die ängſtlichen Quinten herrfchen, fo regieren hier 
die Iuftigen Dftaven. Die zweiten Violinen fangen pia- 
nissimo dag Thema an, es gefellt fih dazu die Viola, 
der die Baffe folgen; die Saiteninftrumente treiben ihre 
Scherze mit der Melodie — die Blasinftrumente fehen 
erft bloß zu und geben nur in einzelnen Lauten ihre 
Verwunderung zu erfennen; auf einmal faßt die erfte 
Bioline im Anftreifen die Flöte gleihfam bei der Hand 
und reißt fie mit in den bunten Tanz hinein, die Oboen 
müffen mit nad, und nad einigen Takten folgt einftim> 
mend das ganze Orchefter dem verführerifchen Beifpiel. 

Alles ift heiter, fließend, natürlich, voll Beweglich— 
feit und fprubelnden Wipes. Der zweite Theil beginnt 
mit aufwärts fortfhreitenden, abgebrochenen Uebergangs— 
Lazzi's; die bald folgente Berflehtung der beiden D-dur- 
Thema’s mit ihrem heitern Tandeln gehört zu dem Rei— 
zendfien und Lieblihfien, was Beethoven gefchaffen 
hat. Bis zur Coda dauern die genial= muthwilligen 
Wechſelſcherze der Sufrumente fort; dann wird das 
Ganze auf Beethoven’ fhe Art kurz und geiftreich 
abgebroden. 

Wenn das Scherzo die ansehe; lachende, hüpfende, 
tändelnde, feherzende, lebhaft bewegte, mehr finnliche 
Freude fchilderte, fo malt dag Adagio molto e canta- 
bile B-dur und das folgende Andante moderato D-dur, 
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die mehr aus den Tiefen der Seele fleigende, ftiflere 
Geiftesfeligfeit, die von dem Senfeits träumt, und los— 
gebunden von der irdifhen Dual fich tief einwiegt in 
felige Ruhe. Hier herriht eine Stimmung, wo dem 
Herzen fo innig, fo unausfprehlich wohl ift, wo es fid 
namenlos glüdlich fühlt, daß es in reinem Gelbftgenuffe 
ſchwelgen darf. | 

Wer den heftigen, diffonirenden Zuttianfang des 
Ictten Satzes zum erſtenmale hört, der wird davor er» 
fhreden und denfen, Beethoven fei rafend geworben. 
Wie aber dod Alles in einem gang andern Lichte er» 
fcheint, wenn man es im Zufammenhange mit der Sree 
des Componiften betradhtet! Schon war der Schmerz 
dur das heitere Scherzo und das felige Adagio befiegt 
— jeft tritt der neugerüftete Gegner auf einmal wierer 
auf, und thut mit feiner ganzen zermalmenden Kraft 
den legten Anfall. 

„Wohin fol ih vor Dir mich reiten, du hölliſcher 
Dämon, der du mish mit dem Flammenfehwerte ftets 
aus meinen Paradiefen faght? Wo foll ich die verlorne 
Freude wiederfinden 24 | 

Das ungefähr wollen wohl die umberfragenden, 
höchſt originellen Baffe der Recitative fagen. 

„Soll ih mich dahin wenden? Do da droten 
wieder die unheimlichen beängftigenden Duinten. — Soll 
ich dorthin fliehen, wo die bunten Geftalten tanzen? — 
Aber fie verfticben vor mir; c8 war nur ein trügeriſcher 
Sput! — Hordh! welde fanfte Klänge! — Sft das 
die erfehnte Freude? — Dow nein, nein, fie tft es 
nist! Ein Teerer Hall nur täuſcht mein Ohr!“ 

Und fo fudt und fragt es fort, bis das Recitativ 
der Biffe heroifch freudig in D-dur a Nun aber 
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fommt die Stelle, die mit ipren Nüancen von Sehn⸗ 
ſucht, Innigkeit, Erhebung und frohem Triumph immer 
engere Kreiſe um die Seele zieht, und jedes Herz in das 
Innerſte bewegen, rühren und erſchüttern muß; die 
Freude, die langgeſuchte, iff nun gefunden! Es war 
ein genialer Einfall von Beethoven, Gmiller’s 
Ode an die Freude mit dem Kirchenchoral: „Freu' dich 
ſehr, o meine Seele!“ in Verbindung zu ſetzen, an den 
das letzte fortgehende Hauptthema erinnert. Erft fpielen 
es die Bäffe durch 24 Takte allein. Dann führt das 
Rioloncell mit der Bratſche die Melodie; ber Fagott 
tritt dazu — wieder 24 Takte; dann ftimmt das ganze 
Oreefter ein und führt es nochmals durch 24 Tate 
durch; fo erfaßt eine pöher und höher anfehwellende 
Freude mächtiger und mächtiger unfer ganzıd Wefen. 
Zwar erfdeinen wieder befrembliche, diiftere Gange ; dod 
es ertlingt die Stimme: „O Freunde, nicht diefe Töne l* 
worauf nun mehrere Berfe der SHhillerfdhen Freuden- 
Hymne folgen. Etwas Sremdartiges hat der Anfang ves 
Allegro, assai vivace, % Saft, B-dur, wo der Gran 
Tambouro, der Contrafagoit und die dazutretende Clas 
rinette elfmal nur einzelne Biertel angeben; dod bie 
höchſt Humoriftifche Figur, an die man fih bald gewöhnt, 
hat zugleich etwas Heroifhes und Marfdhartiges, und 
feitet fo die Worte: ,Freudig wie ein Held zum Sie⸗ 
gen,“ paſſend ein. 

Doch was ſollen wir am Einzelnen kleben bei die— 
ſem Schlußfatze, der an Erhabenheit und Herrlichkeit 
faſt Alles übertrifft? Die Seele wogt in einem Meer 
von allen Arten der Freude; es iſt als ob Beethoven 
vor dem Abſchied von der Welt nod einmal alle feine 
Hiden Empfindungen hätte ausfpreden wollen, bis das 
Ganze in einem triumphirenden Wonnefturme untergebt. 
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Und diefes in feiner Sdee fo viel Einheit zeigende 
Werk follte nichts als ein formlofes Chaos fein? O ihr 
Zweitaktmenſchen, die ihr nicht den tiefen Meifterplan 
und die geniale Durchführung überfhaut! O ihr Leute 
mit dem Nichtfeheit und dem Winfelmaag, die ihr euch 
breit macht mit eurer Kurzfichtigfeit, ohne zu erfennen, 
daß an dem großen in die Wolfen ragenden Bau Alles 
an feiner Stelle ift, die ihr euch fo Teicht beredet, der 
Genius habe fih in feinem Schwunge verflogen! Wenn 
ibr freilich Beethovens Werk nur ftiidweife betrach— 
tet, dann habt ihr aud nur die Fragmente in der Hand, 
und Fragmente, dic, einzeln genommen, toll genug er» 
fheinen. Da redet ihr von Mozart's Wahrheit und 
Natur, und feid fogleich mit Beethovens Berurtheilung 
fertig, ohne zu bedenfen, daß es taufend Arten von Eis 
genthimlidfeiten gebe, und daß jeder originelle Genius 
die Kunft von neuem gebäre! Freilich ift die Beetho— 
ven’fhe Natur cine andere als die Mozart’fche, fo 
wie die Shafefpearfhe eine andere ift als ‘die 
Goetheshe; aber was Beethoven fhafft, ift deshalb 
nicht weniger wahr, denn es quillt aus den Tiefen fei« 
nes eigenften Weſens — es ift Alles inneres, mächtiges 
Seelenleben und Sprache eines in die Abgründe des 
Dafeing dringenden Welthumors. Sa eben diefer felts 
fame, auf einem befondern Parnaffe für fih wohnende 
Mufengott „Humor,“ der dads Lachen und Weinen vere 
eint, ift auch der Geift, der diefe Symphonie befeelt, 
das Werf der Thränen und der Wonnen, ver Berzweif- 
lung und der Freude, der Naht und des Lichtes, der 
Hölfenpein und der Himmelsfeligkeit, das in D-moll bee 
ginnt und in D-dur ſchließt. 


— — — 


Muſikaliſche Reife von Grofmiesdhen nad) Lammel, 
von Rohlitz. 





Es iſt ein Unglück für Conſtitutionen meiner Art, 
die viel Maſſe gemacht haben, und deren täglich mehr 
abſetzen, daß der Krieg jetzt das Reiſen ſo unſicher und 
beſchwerlich macht. Zwei Jahre hatte ich darüber ge— 
klagt, und ſaß noch immer feſt, als meine Schweſter 
mich mit einem genialen Einfall überraſchte. — 

Bruder, fagte fie, wie weit ging du denn des 
Tags, deine Hypodondrie fod zu werden, wenn fiche 
nämlich shun lief, und ofne daß dir’s zu fauer würde? 

Kind, wenn du, antwortete ih, von dem aus der 
Luft gegriffenen Srrthum, ich leide an jenem Uebel, 
laffen willft, fo fag’ ich dir: unter cinem Paar Meilen 
that ids nicht. 

Nun fieh, fuhr fie fort; da dürfteft du ja nur täg— 
Lih von hier aus die halbe Stunde ’nüber nah Lammel 
gehn, aber viermal bin und viermal ber, fo käm's auch 
heraus, dacht? ich. 

Wahr! rief ih aus, leicht überzeugt, und überdacht’ 
ifn weiter, den Fall. 

., Diedere Deutſche thun nämlich nicht Teicht etwas 
ohne fihern Zwed, und nichts Lieber, als wodurd fie 
mehrere Zwecke zugleich erfireben, am alferliebften aber, 
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wo fic) mit fpecielfen, irdifchen, allgemeine, geiftige vere 
einigen zu laffen, Go ih. Gehen, um zu geben, mag 
ver Staliener; gehen, um gu verbauen, der Hollander: 
ih mußte daneben nod ein Literarifch » artiftifches Ziel 
für meine Reife ausmitteln. Mufitalifhe Bemerkungen 
gu maden, war das artiftifche, fie druden zu laffen, das 
Literarifche Ziel; und ich ſchmeichle mir, fic find erreicht, 
indem der Lefer dies Blatt in der Hand hält. — 

Sch dürfte vielleicht übergehen, daß am folgenden 
Morgen die Sonne fihien, daß- ich decidirt Hut und Stod 
nahm, baf meine Schwefter beim Abfchied ungewöhnlich 
viel Liebe und Rührung verricth — ich hatte mich ja 
ihrer Sdee gefügt: umerwähnt darf aber nicht bleiben, 
daß es einer jener heitern Borfrühlingstage war, bie 
uns Deutfshen ftatt der fihönen Maitage gegeben were 
den, weil wir diefe gemöhnlih nur Schwarz auf Weiß, 
in Berfen und Profa, zu genießen bekommen; einer jener 
Tage, wo alle Traurige hoffen, alle Lerchen fteigen, alle 
Zauben brüten, und alle Buben Freifeln. Das war von 
Einfluß auf meine Literarifch » artiftifchen Ziele; ſchaffte 
mir’s doch ſchon vor dem Haufe meines Nahbar’s Stoff 
zu einer guten Reflerion! — Schnauzmanns Gottlieb 
faß an der Thür im Sande, und hatte, von der Mutter 
beauftragt, die einjährige Schwefter in feiner Berwah- 
rungsanftalt — zwifchen den Knien nämlih. Der Zunge 
phantafirte mufifalifh, und frei genug, indem er mit 
gewaltiger Stimme Töne fang, die, fteigend und fallend, 
unverfennbar ausfdrien, was die leuchtende Außenwelt 
auf feine Phantafie und fein Gefühl wirfte, und zwar, 
ohne daß er's wußte, auch ohne daß er eiwas damit 
wollte, außer eben feinem . angeregten Innern Luft 
Maden. Das Madden, ihrer weiblichen Natur getreu, 
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{allte, ohne eigene Erfindung, nur feine Paffagen frag» 
mentarifh nad.  . 

Hat jener gelehrte Recenfent im vorigen Derenio 
der jenaer Literatur= Zeitung, und haben feine Schüler 
Recht, fagte ich, in dem, was fic, ausführlich genug und 
fhwer zu faffen, von der wahren und Achten, mithin der 
einzigen Poefie Ichren, welche im Kortfchritt der Zeit 
und Cultur gwar erweitert und audgebildet, nie aber 
anders geleitet werden könne, ohne bei hohlem Refleriong- 
und nidtigem BVerftandes- Werk, folglih bei Unypoefie, 
anjufommen — haben jene Männer Rest: fo übt der 
Sunge da die Tonfunft in einer Reinheit und Wahrheit, 
wie irgend Einer; und es könnte einem Mozart und 
Beethoven nichts, das ich wüßte, fo erfprießlich ſeyn, als 
daß fie fich endlich einmal hier auf diefen Edflein in 
Gottliebs Schule niederließen. 

Diefe Gedanken weiter verfolgend, war ich an das 
Ende des Dorfs gelommen, wo der Schmuß aufhörte, 
und Luft und Sonne den noch unbegrünten Anger fin 
getrodnet hatten. Bier fand ich einen Theil unfrer 
hoffnungsvollen Schuljugend, welder unter lauten Zubel 
Nonne fpielte. 

Die Lefer dieſes Blatts Fennen unftreitig dieſes 
Spiel noch näher, als andere Leute, da es gewiffermaßen 
ein mufifalifches iſt; fie wiffen mithin, eg ift eine Art Kreis 
feln, wo aber, ftatt des gewöhnlichen Snftruments, eine 
boble, hölzerne Kugel, mit einem Loe verfehen, vom 
Saden loggelaffen wird, welde dann, Nonne genannt, 
fih aufs fdnellfte um fich felbft bewegt und gräulich 
heulenve Tone ausftößt, die nun eben den Spaß madden: 
fie faufet und ſchnaubet aber, die Nonne, je nachdem 
fie mehr Kraft gum Tanz hat, im Grundton mit der 
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großen Terz in der zweiten Octave, oder, bei weniger 
Kraft, in jenem mit der Quinte. 

Hatte Gottlieb mich mehr in den melodiſchen Theil 
der Tonfunft geleitet, fo trieben mich die Nonnen fehr 
natürlih mehr in den harmonifchen.. Wir haben ung, 
begann ich, durch die politifchen, Friegerifchen und finan 
ciellen Operationen der letzten zwei Sabre gewiß zu 
leicht von ber großen Aufgabe abtreiben Yaffen, für Allee, 
was in der geiftigen, mithtn auc in der fünfllerifchen 
Welt gefihiehel, einen Architypus in der materiellen auf- 
zufuchen, und fo das Sh, felbft in feinen freteften Thäs 
tigfeiten, «nur als mannigfach geftalteten Refler des 
Nichtichs darzuſtellen. Was die Tonfunft anlangt, erinnere 
ih mis, fogar aus mehrern der letzten Sabre, Feiner 
neuen Entdeckung diefer Art, die abgerechnet, welche ein 
abtungswürdiger Mitarbeiter an diefer Zeitung, gewiß 
eben fo fcharffinnig als überrafchend gemadt, indem er 
den Rhythmus der Mufif in der Natur nachweifet am 
— Wachtelſchlag, als welcher den beflimmteften aller 
Rhythmen, den ver Trommel, darftelle; woraus fich her» 
nach offenbar die übrigen rhythmifchen Berhältniffe nach 
und nad chen fo natürlich entwideln, wie alle Welte 
verhältniffe eben jet aud on der Trommel entwidelt 
werden: — Mas nnn den hbarmonifchen Theil der Kunft 
betrifft, fo lieſet man feit einem halben Jahrhundert 
doch auch gar nichts Neues von Belang: jeder Lehrer 
Iehrt die Lehre Tartini’s, von der leiſen Bervollftändigung: 
eines Tons ver Saite zu einem Dreiflang in der Luft, 
zum hundertftien Male, und damit gut. Sollte pier nicht 
unfere Nonne, die eben fo gut, und wahrlich eindrings 
licher, viel weiter aushaltend, als Tartini’s Saite, den 
Dreiffang, vernehmen Täßt, gute Dienfte thun? Yh 
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frage, und fuhhe Belehrung! Daß fie,. die Nonne, in 
den Räumen zwifhen den Hauptftationen der finfenden 
Kraft, die Zwifchentöne flüchtig mttnimmt, ſcheint nicht 
von großer Bedeutung, man müßte denn eben daran 
fogar für unfre ganze Scala das natürliche Urbild finden 
— was allerdings etwas Rechtes ware. — 

Sn diefen Betrachtungen ftörte mi eine Stimme, 
die mir freundlich zurief: Se, hocedier Herr Gevatter 
Amts - Rents - Verwalter: gehorfamft ſchönen guten... 
Hab’ ich denn auc einmal das Vergnügen, Sie... 

- Es war der wadere Schufmeifter von Lammel, deffen 
eilftes Rind ich vor Furzem in der Taufe gehalten hatte. 
Der redlide Mann, aus deffen Miene eine unverwüft« 
lide, innere Zufriedenheit ftets lächelt, und der nur die 
feine Sonderbarfeit hat, daß er fprechend den Schluß 
faft jedes Satzes für fih behält — etwa zu einem neuen 
— er fohaute mir, das Mützchen in der Hand und die 
Haare mit vertheilten Fingern behaglich durchſtreichend, 
mit den redliden Augen fo treuherzig ing Gefiht, daß. 
ich nicht anders fonnte, als ihm feine Blicke herzlich ere 
wiedern. 

Da bin ih denn ein bischen ’raus... fuhr er fort. 
Die Aepfel dba find mein... (Er meinte den einzelnen 
Aepfelbaum auf dem Felde, der freilich noch nicht einmal 
Knospen hatte.) Und da hab’ ih, wenn Sie erlauben, 
gleihfam wie ein Blaufperht, die verwünſchten Raupen- 
nefter... Aber man hat dow fo feine Gedanfen dabei, 
und thut vielleicht Manches, was man unfer Einem 
nidt... Mit ver Zeit bringt's denn wohl feine guten... 
wenn’s nämlih Gottes Wille if, — 

Dabei fah er noch viel vergnügter aus, und hätte 
fogar (das Lamm?!) gern Tiftig ausgefehen, wenn fig 
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dad glatte Gefiht in die hierzu nöthigen Flerionen ziehen 
laffen. — Ih will dem Manne aber in der Folge die 
abgebiffenen Redeſchwänzchen Lieber anſetzen; es wird 
fonft dem Lefer zu vieles Denken gugemuthet. 

Und was führt denn den Herrn Gevatter fron fo 
früh bieber? fragte er. 

Ich bin eben in einer mufifalifchen Reife bes 
griffen... | 

Wie? Ja? Reins fehn Sie mir um’s Himmels 
willen! nicht möglich! 

Doh, Gevatter Schulmeifter! und nehm’ Er fid in 
Acht, daß er nicht mit hincinfommt, denn id Inf ce 
druden — | 

OD Spaß! Ih? ordentlich, was man druden nennt? 
ordentlich zum Leſen, mein’ ich ? 

Sa wohl! zum Lefen für die ganze mufifalifche 
Welt! — 

Das erfihütterte den Dann tief. Er faßte meine 
Hand, eine ungewohnte Rührung ergriff ihn, er fagte 
mit. frommer Feierlichkeit: Herr Gevatter, wäre das 
Ernft und möglih, Herr Gevatter, Sie fönnten da 
einen Schritt thun, der... D lieber Gott! Sh habe 
Sie Schon lange um etwas befragen wollen: aber man 
getraut fids nidt. Nun, auf Himmelfahrt wird’s drei 
Sabre: da fing ih 'was an... Sehen Sie, mir ifts 
wahrlih nicht um die Ehre — ich weiß, was Philipper 
am zweiten, Bers dritte, fleht ! und den Vortheil — id 
könnt’ ihn brauden: aber ich wollt ihn den barme 
berjigen Brüdern in Wien zuwenden, von denen mir 
einmal ein wandernder Hornfihneidergefelle erzählt hat, 
wie fie ihn fo ſchön verpflegt hätten, als er, ohne einer 
Chriftenfeele befannt zu feyn, frank geworden... 


Komm? er zur Sache, Gevatter! Am Dorfe muß id 
umfehren. 

Sh thu’ es aud, bis es fieben ſchlägt. Nein, daß 
ih Sie eben heute treffen mußte, und daß ich eben heute 
fo das Herz habe: fehen Sie, fo "was kommt nicht von 
Ungefähr! 

Go kam der gute Mann vor Freuden immer wetter 
ab, je näher er herzu wollte. Endlich errieth ich mehr, 
als ich erfuhr: er galt unter den Nachbarn für den 
beften Organiften, und war befonders feiner Zwiſchen— 
fpiele wegen angefehen. Darauf baute er vor faft drei 
Sahren den Plan, ein Choralbudh mit Zwiichenfpielen 
herauszugeben, und arbeitete feitvem in feinen feltenen 
Sreiftunden, wie heute beim Raupen, daran. Es ift 
mein einziges bischen Freude, fagte er, wenn ich fo finne, 
und finne, und hernach eins habe, fo ein Zwifchenfpiel« 
chen mein’ ih, und es ordentlich auffdreibe, wie fis 
gehört! Freilich, wenn’s nun einmal heraus ift, und ih 
fomme aufs filial, oder noch weiter, fo hör’ ich Feine 
andern Zwifihenfpiele, als meine! Dod an fo ’was will 
ich Lieber gar nicht denken. Und fo wirft da mid ja 
vor Uebermuth bewahren, du Tieber, frommer Gott; es 
geſchieht ja, weiß Gott, nur zu deiner Ehre und in 
guter Abfiht. Und fieben und dreißig Chorale hab’ ich 
fhon fir und fertig, und bis Himmelfahrt krieg' ich wohl 
die vierzig vol. Nun ren’ ich fo: haft du im drei 
Jahren vierzig, fo bift du in ferhzehn durch: den wir 
haben gwelhundert vierzehn Melodien nach dem alten 
Gefangbucde: und fo fönnte im Sommer 1830 der Drud 
unbefchwert anfangen. Unterdeffen gibt Gott Frieden; 
und wenn nun das mufifalifhe Publifum durch den 
Herrn Gevatter immer im voraus darauf aufmerffam 
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gemacht wirde... Aber wollen Sie erlauben, wie fie 
ausfeben, meine Chorale? — So! du lieber Gott! 

Er 30g eilig, und vor Tauter Freude in Aerger, daß 
es nicht nod viel eiliger ging, die Kapfel eines Geſang— 
buds heraus, in welcher fauber Iinirte Blatter, groß 
numerirt ftaden. Auf den erften fieben und dreißig 
fanden denn die ſchon abgefehriebenen Chorale, an der 
Ede eines jeden das Datum der Vollendung, und unten 
ganz Hein mit Rabenfeder: Deo juvante, Weisshuhnius, 
L. M. Das Werk war recht gut, befonders in fo weit 
es Note für Note das Hilferfche Choralbuc abgefdrieben 
enthielt: in der Zuthat von tes Gevatters Hand aber 
hatte die Phantafie freilich keinen höhern Schwung gee 
wonnen, ale, gleich bei No. 1., Allein Gott in der 
Höh’ fey Ehr: 


. 
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Aber — o wie wär' es mir möglich geweſen, dir, red— 
licher Gevatter, dieſes dein müh-ſeelig angepflanztes 
Paradiesgärtlein mit der kritiſchen Sonde zu durchwüh— 
len, oder gar mit dem Eiswaſſer des Spottes zu be— 
gießen! Nur fleißig ſo fort, redlicher Weißhuhn, ſagte 
ich, indem ich das Blatt ſäuberlich in die Kapſel zurück— 
ſchob: et was kommt immer dabei heraus, das Freude 
und Nutzen gewährt, was es auch ſey! 

Meinen Sie? meinen Sie wirklich? unterbrach er 
mich, und ſeine Augen funkelten. Da ſchlug ſeine Thurm— 
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uhr. Taufend! rief er zuſammenſchreckend; Hatt? ich fie 
dod den Morgen ein halb Stündchen zurüdgeftellt! 
Aber fo — die Pfliht ruft, und morgen ift aud ein 
Tag, fagen die Leute. Aber 's wird gehen? Freude und 
Nupen? Lieber Gott! Ah, es ift doh fihön auf der 
Welt! Nun, Gott behüte Sie, Herr Gevatter! — 

Damit lief er hin, und feine Schritte wurden, wie 
feine Freude, immer größer. 

Lauf nur immer, du Glidlider, zu deinem Beruf, 
der dir fauer wird, aber did darum deines Glids nur 
um fo fähiger macht! Wie unendlich beneidenswerth bift 
du, wenn ich dich vergleide mit den ausgetrodneten, 
trüb’ und difter glimmenden Seelen, in deren Lebends 
lämpchen feine Idee, fein in Liebe über das Alltägliche 
firebender Wunfch, frifches Del nachgießt; oder mit den 
Ucherfattigten, die deſſen zu viel haben, fo daß es bie 
Flamme erftidt — denen 


„Labung zu Gift ward.” 


Die Freude, früh ein neues Zwifchenfpiel erfonnen zu 
haben, reicht weit hinüber in deine Mühen, und malt 
dir die Budftaben der Kinverfibel fo bunt, daß du fie 
felbft zum hunderttaufendfien Male gern anfiehft, und 
den rotpbädigen Fibelfchüßen obendrein ; und wollen die 
Farben vor der EB» und Ferienglode ja erblaffen, fo 
fhimmert fhon die Hoffnung, fobald die Jugend nur 
erft hinausgebraufet, am lahmen Spinett wohl wieder 
cin Zwifchenfpiel zu erfinden, dir entgegen! — Und, ehr— 
licher Weifhuhn, was ift diefe deine Himmelsgöttin, deine 
Lieblingsidee, eben für eine! Ha, wahrlich, gerade eine 
folce, wie fie den Erdgebornen zum Götterfinde mat! 


— 
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Warte uur, ich will dir’s auslegen: was verſtehſt du 
fonft davon! ich aber bin vielleicht der Mann dazu! 
Sich, Shufmeifter, diefe deine Idee gibt zugleich, ja 
felbft in gleichem Grade, deinem Berfiande, deinem Her⸗ 
zen und deiner Phantaſie Anregung, Stoff und Leitung. 
Himmel, was will ſchon das ſagen! Höre weiter: die 
Ausprägung deiner Idee in der Wirklichkeit iſt ganz und 
allein in deine Hände gegeben; ja, du ſiehſt ſie unbe— 
ſtreitbar jeden Tag ein Stückchen fortrücken. Was ſagſt 
du dazu, Gevatter? Endlich ſo iſt deine Geliebte ſo 
kindlich unſchuldig, dein Bemühen für ſie kann nur dir 
wohl, keinem wehe thun, kann dich nur beſſer, nur liebe— 
voller und treuer gegen Gott und Menſchen machen; ja 
ſelbſt, indem fie verſtohlen dein bischen Eitelkeit ſtreichelt, 
kann fie dich weder aufblaſen, nod aus deiner Sphäre 
rüden: fie fest dich vielmehr in derfelben erft recht gee 
müthlich und bequem guredt... O das — dag zuſam— 
mengenommen, tft etwas, warum did noch ganz andere 
Leute, als ich beneiden würden, wenn fie dich fennen zu 
lernen für der Mühe werth hielten.! — — Und 9, wie 
wird dir’s nun erft feyn, ehrlicher Gevatter, wenn du 
das erfte Hundert deiner Chorale voll haft, dann hundert 
fieben, dann bald das zweite Hundert, jeßt dieß ganz, 
und, Simmel! wenn du nun an den zweishundert-bier- 
zehnten gebft! — 

Hier griff jedoch plößlich eine eiferne Hand Falt und 
preffend in mein Inneres: Aber was hernach — guter 
Weißhuhn, was hernach, wenn dich nicht früher dein 
Gott in Liebe abgerufen? Da ift ja dein bethlehemi— 
tifcher Lcitftern Lang zum Pol deines Lebens geworden 
und unwandelbar; nun zieht dir ihn aber die gewöhn- 
liche Welt mit Lächeln und Spott herab! Der Berleger 
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druckt dich nicht und lat über dein Dußend collegiatt. 
fhe Subferibenten; der von ihm befragte Kritifer gibt’s 
fhriftlih, (und adh, mit Grund und erwiefen!) du hae 
beft nur thörichtes Zeug gemacht; jener, feine Weigerung 
Hoflichft zu entfchuldigen, Iegt dir das zermalmende Dil 
Iet vor: du aber bift von Sabren dann viel zu einges 
fhrumpft und mürbe, alg daß du eine mit dir gufame 
mengewachfene Idee gelaffen aufgeben, oder wohl gar 
muthig eine neue faffen, wie viel weniger, dich, Tächelnd 
über dich felbft, an den ehemaligen Freuden jener {pies 
lend weiden und ohne Schmerzen fingen fonnteft: 


„Sch befaß es doch einmal» —? 


Guter, armer Mann, was dann, fag’ ih — was dann? 
Hätte der Blib in dein Haus gefchlagen und es entgline 
det, du wäreft weniger beflagenswerth. Deine Kapfel 
hätteft du retten founen , und Häufer erbaut man wies 
der, aber . 

Se Bruder, Bruder: was iff dir denn? du rennft 
mid) faft übern Haufen und fiehft mich nicht, und fpridft . 
und fihtft, wie auf dem Theater; was haft du denn ? 
Go rief meine Schwefter mir zu, die mit dem Gtrid- 
firumpf mir bis vor unfer Dorf entgegengegangen war. 
Mit großen Augen fand ich vor ihr und wußte nichts 
zu fagen, als: 

Da fiehft du, das kömmt vom Reifen wo man jeden 
Baunt fennt, wie feine Nachtmütze, und wo Einen mit“ 
hin nichts mehr anzieht: da veriiert man fih in feine 
Gedanken... Ad, von der leidigen Hppodondrie fomint’s! 
fiel fie empfindlich ein, und machte mic) auch empfindlich. 
Da Schritten wir denn ftill neben einander nad Haufe, 
Wie ich fie nun aber, wiewohl mit verfchloßner Miene, 
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fo befihäftigt fah, meiner Erfhöpfung aufzuhelfen, mir 
alferlei Fleine Handreihungen zu leiſten: da ging mir 
auc) das Herz wieder auf. Sh bot ihr ftill die Hand, 
und faum hatte fie diefe gefaßt, als fie mir mit herz- 
licher Theilnahme um den Hals ficl. — Sh erzählte ihr 
nun, was ich hier erzählt, und hoffte, ihre Rührung zu 
fleigern, damit wieder die meine, und fo eine gute Scene 
voll Gefühl zu bewerfftelligen; aber hier, wie vorhin, 
ihrer weiblich» praftifhen Natur getreu, unterbrad fie 
mich: Sch weiß fihon, Gevatter Weißhuhn ift ein ehr— 
lider Narr; aber eim Narr ift er dod. Und du ſiehſt 
nur in die Leute mandmal, wer weiß was, hinein, Gus 
tes oder Böfes — wovon das Lepte freilich am öfterften 
an deine Schwefter fommt. Du bift aber gut, Lieber 
Bruder, und deine Art übrigens recht fhön. Nun, und 
meint du wohl, daß das Wetter heute Halt? Sh mörhte 
gern meine Kragelden und Fraifen aufhängen. 

Und ich mich! Hätt’ ih bald gefagt; erftidte es aber 
freifih, und ftand nur auf, die zweite Station meiner 
Reife zu beginnen; denn fort mußt? id. Und renne mir 
nicht wieder fo! rief fie mir nach; und bring’ aud ein 
freundlicher Gefiht gurid! — 

Gefpenftifh gingen allerlei Gedanfen in. mir um, 
von den wunderbaren Berfnüpfungen des Gemeinen mit 
rem Nüplichften, des Verworrenen mit dem Wirkfamften, 
der Harte mit der Liebe, der Kälte mit der Treue, der 
Gedanfenlofigtcit mit der Zufriedenheit, u. dgl. m. — 
Berfnüpfungen, dur vie, wie es faft fcheint, das Men: 
fohenleben erft zufammengehalten wird, die es aber eben 
nicht von der glangendften Seite darftellen, vielmehr zu 
ädht - falomonifchen oder fophofleifchen ara leiten 

U, Sect. N. F. 25 Boͤchn. 
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könnten; da flörte mich, und freundlid genug, die Frage: 
Mein Herr, das ift doch die Landftrafe, die endlich nach 
Leipzig führt? Ich will nämlich zur Oftermeffe. 

Die Frage fam aus einem feingeformten Munde, 
ward mit wohlflingender Stimme gethan, und, wie id 
mir die Sache weiter befah, gehörten Mund und Stimme 
einem niedliden, wenn auch nicht eben blühenden Mäpd- 
ten, deffen unbefangen feded Wefen die heiterfte Un 
fduld und zugleih jene befonnen = forglofe Zutraulich- 
Feit zu verrathen ſchien, welche mir nur an vorzüglich 
gebilveten Weibern vorgefommen und immer ein wenig 
- gefährlich worden war. Gleichwohl fonnte meine, faum 
achtzehnjährige Gefährtin unmöglich zu diefen Weibern 
- gehören, wie fohon ihr Aufzug verfündigte, Ein duferft 
leichtes Kattunkleidchen, deffen Farben (und nit durch 
Waſchen) fehr zweifelhaft waren, ein großes Umfdlage- 
tud, das mit Roth und Gelb defto heller leuchtete, Eurge 
geſchnittenes, durcheinander Taufendes Haar, cin wohl- 
geformter, aber männlicher Filzhut: das hätte ſchon auf 
eine wandernde Kunftgenoffin rathen laſſen, wenn nit 
die Flöte in der Hand allem Rathen guoorgefommen 
wäre. — 

Allerdings führt Sie diefe Straße zur Meffe; ant- 
wortete ih. Aber, liebes Kind, wollen Sie denn fo al: 
lein dahin ? = 

Und warum nist? fagte fie fchnell. Ich bab’ aber 
einen Bruder. Er fißt im der Schenke und trinkt. Sch 
mochte nur nicht in der Stube bleiben; ed roch fo übel. 
Da fihlendr’ ich denn voraus. Wenn ich ihn aber aud 
nicht hätte warum follv ich denn nicht zur Meffe geben? 

Warum? Ci mein Gott; ein junges Wefen, wie 
Sie, erfährt da doch wohl vieles, was beffer ibm ewig 
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verborgen blieb ! Und. unterwegs, in den gemeinen Gafte 
höfen und ihren noch gemeinern Gefellfihaften — 

Ah, man wird viel gewohnt, und was Einem wirk— 
Lich fatal ift, das Hält man fih auch ficher vom Leibe. 

Sa, wenn Einem nun mandes allmablig fatal zu 
fepn aufhört, das es Dod immer ſeyn follte ? | 

Das gefchieht wohl nicht! fagte das Kind in fo eis 
gener Naivetät, und fah mich dabei fo pifant an, daß 
es mir tief in bie Seele ging. Könnteft du durch ein 
eindringendes Wort den reinen Funken, der noch in ihrer 
Seele glimmt. zur Flamme blafen! dadt’ ‘id. Berfud’ 
e8 wenigfteng ! 

Befuhen Sie denn mit Ihrer Flöte, feßte id an, 
aud Herren? und aud allein? und Herren, die wieder 
allein find ? 

Wenn’s nicht anders feyn will: o ja! Das trägt 
am meiften ein. Zunge Herren zahlen immer am frei» 
gebigften, gewiffe alte zutäppifche abgerechnet, die ich 
aber nicht leiden fann. — Sell ih Shonen etwa fpielen ? 
Sie wohnen wohl dort im Dorfe? Ich fing’ aud. 

Ich wohne nicht in jenem Dorfe, fagt” ich, vielfeicht 
erfeufzend. Aber, gutes Kind, glauben Sie denn, daß 
dieje Lebensart — wenn ih aud nod gar nichts weiter 
davon fagen will — lange dauern fann? Sept find 
Sie nod jung, nod hiibf und artig: aber wie bald 
wird bas vorüber feyn? Und was dann ? 

Und, mein Herr, ertwiederte fie fchnell, wer fteht 
Shnen denn dafür, daß Zhre Lebensart — als 
meine, dauern wird? ja, daß nicht einer ber, tauſend. 
Zufälle in Kriegszeit Sie ſchon morgen heran wit 
Und wer wird denn da beffer eto ie Un⸗ ee B 
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ruhe und Unftetigfeit gewohnt, oder Sie, der Sie gewiß 
erfiaunlich ordentlich find? — | 

Das war eine fo überrafhende Inſtanz, daß -ich, 
ihren Eindrud mir nicht abmerfen zu Taffen, beifeits eine 
Prife nehmen mußte. 

Ei, was haben Sie für eine hübſche Doſe! fuhr das 
Madden fort. (Die Doſe war ein goldenes pretium af- 
fectionis eines gewiffen jüdifchen Juweliers, dem ich eins 
mal, now als Advofat, aus einer böfen Hiftorie gehol- 
fen.) Zeigen Sie doh — ich bitte! Was ftellt denn 

das Gemälde da vor ? | 

Wie kindlich, aber auch wie Findifh! dacht' id. 
Dom, wer nüßen will, muß die Menfchen nehmen, wie 
fie find, nicht, wie fie feyn follten! Sch erklärte denn 
das Email, und gedachte eben wieder eine Wendung ane 
zufnüpfen, als wir eine felffame Art heulenden Gefan- 
ges aus nicht großer Ferne vernahmen. 

Was ift das? rief meine Gefährtin. 

Wahrſcheinlich der Trupp Bafıhfiren, der in der 
Nahbarfhaft bivouafirt hat und dicfen Morgen abzie- 
het. Laffen Sie uns bier verweilen auf offenem Felde. 
(Wir waren nämlih dem Büſchchen zwifchen Miegchen 
und Lämmel nahe). : 

Da! weg mit der Dofe! fagte fie gefhwind, und 
ich verbarg diefe tief in meine Rodtafme, das Schnupf- 
tuch darauf. — Mir war nicht ganz wohl zu Muthe, 
als der Zug herantam. Ein junges Offizierchen führte 
ihn an, muntere Rofaten umgaben ihn, ale Wachter gus 
ter Sitten. Mamfell nidte dem Offizier febr freundlich 
zu; diefer ftußte erft ein wenig, blich dann bei ihr pals 
ten, und unterredete fih ſcherzhaft mit ihr, in einer 
Sprache, die fie fo wenig verftand, als er die ihre — 
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was fic komiſch genug ausnahm, aber zugleich den bee 
deutenden Bortheil gewährte, daß die Herren Bafıhkiren, 
von denen mancher gar feltfame Blide auf mich herüber- 
fof, ohne ung im Geringften anzufechten, voriiberftreife 
ten. Dann fniff der Offizier meine Mamfell in die 
Baden, und jagte fröhlich nad. 

Sehen Se, fagte diefe, daß unfer Eins fih Teicht 
findet, und im duferften Fall beffer wegfommen würde, 
als andre Leute, wenn wir nicht nebenbei für fie mit 
forgten ? 

Sie fagte das fo herzig, und doch aud fo ſchelmiſch, 
daß ih wirflid — wir traten eben in den fanft dune 
felnden Birfenbufh — mit Dank, mit Mitleid, und viel» 
leicht felbft mit einer Fleinen Anwandlung von befonde- 
rer Neigung, ihre Hand drüden mußte. Da blieb fie 
plößlih ftehen, Tegte ihre Linke traufich auf meine Schul- 
ter, fagte Teife: Sie find gewiß recht gut! und fah dae 
bei mit den helfen, Schwarzen Augen, die Wange faft an 
meine Bruft gelegt, ftrads und fill zu mir hinauf. 
Meine Blide wurden vielleicht, in reiner, inniger Bewes . 
gung des Herzend, feucht. Indem erfchallte Hinter uns 
im gemeinflen Ton und Dialeft: He, Lore, nimm mid 
dom mit! 

Mein Bruder fommt, fagte fie zurüdtretend; id 
muß fort. Leben Sie wohl, 

Mir Schnitt ein wehmüthiges Gefühl durch die Seele, 
alg ih das gute Kind der Hand eines Kerls anvertrauen 
mußte, der, als er nun bergufam, in verwogener Hale 
tung die branntweinrothe Nafe mir frech entgegenredie, 
den verfohabten Rundhut faum rüdte, und ohne alles 
Weitere mit dem folgfamen Kinde fortwanderte. Diefem 
hatte ich jedoch, ehe der Unhold uns nahe Fam, noch gue 
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geflüftert: Liebes Madden, wenn Sie, aber bald, 
dies Herumfchwärmen verlaffen und ein fittlich häusliches 
Leben anfangen wollen, Iaffen Sie mich's wiffen. Biel» 
leit fann ich helfen. (Sh nannte hier meinen Namen 
und Wohnort.) Bergefien Sie mish und diefe BViertel- 
fiunde nidt! 

Gewiß nist! fagte fie nom fchnell, Sh nehme wahre 
baftig cin ſchönes Andenken an Sie mit hinweg ! 

Jene Heine Epifode ver Baſchkiren legte ich übrigens 
der mufifalifchen Welt nur vor, um hier noch etwas bei— 
gubringen, das fie intereffiren fann. Die Herren fans 
gen, wie fhon gefagt. Ich hoffe feinen unbedeutenden 
Beitrag zur Nationalmufif und reinen Natur» Kunft zu 
liefern, indem ich fage: ihr Gefang hatte, in melodiſcher 
Hinfiht, fih nit nur ganz rein bei der Natur erhaf- 
ten, fondern auc) — wenn man, wie jebt nicht ungee 
wöhnlich, die Kunft nur nad ver Natur miffet — in je 
ner, der Kunft, wirklich das Höcfte erreicht; daſſelbe 
nämlih, was 3. 3. Rouffeau, theoretifh, und in dem 
befannten Liedchen felbft praftifh, fo vortrefflih dar— 
ficllte, und deffen Schilderung er mit der Vorſchrift für 
die Componiften beſchloß: Laßt nist ab, bis ihr das 
Schönfte, was ihr habt, und das Cindringlidfte, was 
ihr fonnt, in nicht mehr, als drei Noten auszufpreden 
vermögt! Gollte ich irren, wenn ich behaupte: die Baſch— 
firen fprachen ifr Schönfles, und «fo urtheilte wenig- 
ſtens mein Hopfendes Herz,) ihr Eindringlichfies, fingend 
aus? Aber ihr Gefang fhwebte wirklich in nicht mehr 
Tönen auf und nicder, als eben Rouffeau verftattet; ja, 
fie brauchten noch einen halben Ton weniger, als er: 
nur G, A, B. Gern verzeichnete th auch vas Melos 
felbft: es mar aber zu freie Ppantafie, als daß es fid 
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in das fünfftäbige Gitterwert unfrer Notenlinien hätte 
einfangen laſſen; auch blieb felbft Kennern zu oft zwei- 
felhaft, ob das G nicht A, das A nicht B fey, u. dgl. — 

Wir fehren zurüd in den Birkenbufh! Es war mir 
nicht möglich, dem Paare narhzuzichn und fo mein ver» 
irrtes Lammeen immer vor Augen zu haben, fondern, 
da obnchin bis zum Dorfe, dem Wendefreife meiner 
Sonnenbahn, nur noc einige hundert Schritte waren, | 
beſchloß ih, zu decliniren, und febrte ſchon jegt um. 
Eine tribe Wolfe, die mir nachgezogen, und der ich jeßt 
erft anfidtig ward, machte mid flußig, über fie und 
mid. Was Haft du denn eigentlich gethan, jene Bere 
irrte zu retten? fagte ih. Nichts, gar nichts, als was 
ihr Seelen, die ihr euch fo gern als „weichgefchaffen“ 
anfingen laßt, zu thun pflegt: Eins und das Andere 
empfunden ; Eins und das Andere gefproden! Ha, wae 
rum griffft du nicht zu? Warum nahmft du fie nicht gleich 
mit? Hatteft du nicht Brod für fie? Over fiirdteteft dur 
die Gefichter deiner Schwefler und die Zungen der Nahe 
barn? Sift vu ein Mann? und ift das der Sinn, ift 
das die Weife, deren es bedarf, befonders in diefer Zeit 
des Durchgreifens und Handelns? „Sie ware nit mite 
gegangen!” Sa, heuchle und frhmeichle dir nur! Ste 
wollt’ es ja, wenn aud in befondrer. Abfiht und nur 
für den Moment. Warum bewiefet du denn feinen 
Glauben an die Macht des Guten, das fie bei dir fehen, 
hören, erfahren fonnte? und war nicht ihr fanftes: Ste 
find gewiß recht gut! felbft vielleicht ein fehüchterner 
Berfuch, dich zu gewinnen, ihr Netter zu werden? Bers 
trauen, und feine Erwiederung ! O Gott, gibt ed denn 
eine ſchmerzlichere, und aud eine gefährlichere Erfahe 
zung, als die du ihr damit geaeben? Sag’, fannft du 
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dich freifpreden von Schuld, wenn nun dies das Iehte 
fhöne Auffladern ihres Glaubens an Tugend und an 
gute Menfhen war? Wenn fie nun, verzweifelnd an 
wahrer Theilnahme und thätiger Liebe, von Stufe zu 
Stufe fintt, unaufpaltfam finft, bis in den Schlamm 
der Gewöhnung an das Lafter? | 

Ich bin langft gewohnt, wenn mein innerer Menfch 
heftig bewegt ift, aud, ohne daß ich’8 weiß, alle Glies 
der des äußeren heftig zu bewegen: die Füße müffen lau— 
fen, die Arme fechten, felbft Hände und Finger etwas 
zu greifen und zu bearbeiten haben. Mechanifch hatte 
ih fon Yängft nach dem gefuct, was für die lepten 
den gewöhnlichen Stoff bergab — nach meiner fihönen 
Dofe, aber fie war fo wenig zu finden, als das Tudh, 
das ih darauf geftopft. Sept endlich fam mir dieß zum 
Haren Bewußtſeyn; ich blieb befrembdet ftehen, ich fuchte 
Gcfonnen: die Tafhe war und blieb leer. Mit Eins 
fland es nun vor mir: Eben an diefe Seite drängte fid 
ja Lorden bei jenen rührenden Worten! Eben da blidte 
fie mir fo ftarr ing Auge, um dies an ihres zu heften! 
eben an dieſer Seite legte fie den Arm feft auf meine 
Schulter, fede andere, leiſere Berührung unmerllich zu 
machen! Ha! und ihr fohnelles Abtrolfen! und auf meine 
wahrhaft fromme Bitte ihre letzten Worte: Sch nehme 
wahrhaftig ein ſchönes Undenfen an Sie mit hinweg... 
Sier brach mein Sngrimm in lautes Gelächter aug, 
und ich erfohraf vor diefem, wie Odoardo vor dem feis 
nen. Gott! Gott! rief ih dann: fo find deine Men 
fhen! Entweder Weichlinge, die in bitterfüßen Gefiip- 
Ten fih fchmelzen, in unnüßen Flosfeln ſich ergießen, 
und damit für Forfhung und That fi verdummen; oder 
Lauerer, die fharffihtig Jeden ſchnell dourchbliden, Jeden 
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unvermerft nach ihrem Zweck leiten — nach ihrem Zwed, 
unentdedt zu Tügen, ungeftraft zu fteblen, und hinterher 
ihrer Klugheit und unfrer Einfalt zu laren! O pfut, 
pfui diefes Geſchlechts von Schooshündchen und Füchfen! 
— Wie drohend umzieht fih der Himmel! Sa, Sonne; 
verhülle did nur! Umgib mich nur, du drohende Wetter 
wolfe! Und du, naßfalter Zugmwind, durchſchaudere mid 
nur recht! Shr vollendet erft das ergreifend wahre Bild 
vom Hölfen-Breughel! — Ha, wird das Plabregen oder 
Donnerwetter? Gleichviel! es iff da nur zweifelhaft, 
ob mich vor Erfältung der Schlag, oder, bei meinem 
Laufen, der nachgezogene Blip darniederfehmettern fol! 
Uber was wird dann aus meiner armen, unverforgten 
Schweſter? Ah, was aus Millionen wird, denen jest 
Krieg, Hunger und Seuchen die Vater und Verforger 
tödten! — Nur zul nur zu! Gott, wie durchſchütternd, 
wie das innerfte Mark angreifend er auf mid herab— 
ftürzt, der cisfalte Regenguf! Und der Fluß war ohne: 
hin. dem Austreten nahe! Was iff das? das raufdt ja! 
es brauft! es firömt! er ift ſchon übergetreten! Die 
Wogen treiben heriiber! O verfchlemmet nicht die Saat, 
bie fine, hold grünende Saat! Laßt, ihr Wellen, laßt 
nicht verfchmachten das ausgefogene, hungernde Volt! 
— Immer gu! immer zul Wahrlid, fle raufıhen ſchon 
hinter mir, die Wogen! Nun, fo faßt mich nur, werft 
mid) nur zu Boden, daß cin Ende werte! Ich bin ja 
bereit; ich fuche, ich hoffe fa nichts mehr! Und warum 
läuft du denn, Feiger? Shwädhling? Du wollteft es 
nicht mehr fehen, died elende Gaufelfpiel nes Lebens? _ 
Du wollteft laden über die Welt? Did lade aus: 
Dig! Armfeliger Spaßvogel; Du wilft, wilft immer, 
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und Haft nicht Kraft zu wollen! Teufel! ich hab’ fie 
nod! ich will’s beweifen, daß ich fie habe! — 

Hier ſchoß ich in meinen Hof. Bello, mein treuer 
Pudel, fam, drängte fic an mid, und Iedte mir die 
kalten, erftorben herabgefuntenen Hände. Ich fah end- 
lih, wo ih war — wie ih war. Wie aus tiefem Traum 
erwachend, erfannte ih, ih habe mich geirrt. Nur 
wenig Regen war herabgefallen, die Sonne trat wieder 
hervor, und — ad, die Dofe fand ich in meiner Wes 
ſtentaſche, das Tuc aber trug ich fogar in der Hand! 
— Sh ſchlich leife in mein Arbeitsfübchen, warf mid 
aufs Sopha, und driidte den treuen Bello feft, feft an 
mid. Ab, etwas mußt’ ich doch haben, das Theil 
nahm an mir, ohne mich zu befhämen! — 

Die Reife wurde nicht fortgefept. — 


Anekdoten, 


- Der Capellmeifter Benda in Gotha war oft uns 
gemein zerfireut. Seine Frau mußte für Alles forgen, 
was die Hauswirthfchaft und der Woplftand erforderte; 
doch fiel es ihm zuweilen ein, feine Frau an etwas diefer 
Art erinnern zu wollen. Sie farb, und Benda war 
einige Tage lang gang troftlog; dod feine Muſik zer» 
fireute ibn bald wieder. Er faß eben bei einer Com» 
pofition in feinem Zimmer; da fiel ed ihm zentnerfhwer 
aufs Herz, daß bei der Anordnung zum Leihenbegängniß 
etwas vergeffen feyn fonnte. Er fprang aut, und ricfin 
bie Nebenftubc, wo die Leiche noch lag: 

„Liebes Lotthen, es ift Pod wohl Alfes befiellt und 
angeordnet, was die Leiche betrifft 2” 
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Bruchſtüche aus Becthoven's Leben, 
Echluß. 


Als der Fürſt Kimsty ſtarb, machten deſſen Erben 
unſerm Meiſter jenen 1809 ſtipulirten Antheil an der 
Penfion ſtreitig. CEs fam dieſerhalb zum Proceß, deſſen 
Ausgang aber für Beethoven glücklicher war, als es mit 
der fürſtl. Lobkowitz'ſchen Maſſe der Fall geweſen. Beet— 
hoven rettete noch etwas über 300 Gulden, ſo daß er 
mit dem Antheil von 600 Gulden ſeitens des Erzherzogs 
Rudolph neunhundert Gulden Conv. Münze jährliche 
Penfion (circa 600 Thaler) von nun an bezog, die ihm 
bis an fein Lebensende ungefchmälert verblieben, 

Sm Jahr 1819 war Beethoven über der ECompofition 
feiner zweiten Meffe wirklich der tobende, himmelanftür- 
mende Gigant, und dieß befonders zur Herbfizeit hin, 
als er das Credo mit der außerordentlich ſchweren Fuge 
fhrieb. Er wohnte damals zu Mödling im fogenannten 
Hafnerhaus. Um fih einen miglidft deutlichen Begriff 
von feinem häuslichen Leben jener Zeit zu madden, 
und daraus den Schluß zu ziehen, unter welchem grofens 
theils felbft aufgebiirdeten Soe diefer Mann feufzte 
und litt, und wie dieß feinen Gemüthszuftand fortan in 
Aufregung hielt, ift es nothwendig, daß wir dem Lefer 
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nur einen Heinen Auszug aus feinem Tagebuche zur Ans 
fit geben: ” 


1819. Den 31. Januar der Hauspälterin aufgefagt. 
— Am 15. Februar die Küchenmagd eingetreten. 
— „8 März hat die Kühenmagd mit 14 Tagen 
aufgelagt. | 
— „22. deffelben Monats ift die neue Haushalterin 
eingetreten, 
— ~» 12. Mai in Mödling eingetroffen. 


Miser et pauper sum. 

— y, 14, Mai ift die Aufwärterin eingetreten, mit 

monatlich ſechs Gulden. | 

— , 20. Zuli der Haushalterin aufaefagt. 

1820. [Um 17. April die Küchenmagd eingetreten. 

_ 19ter April fehlerhter Tag, (d. h. er bekam 
nichts zu effen, weil bereits alle Speifen 
durch das lange Warten verdorben waren.) 

16. Mai dem Küchenmädchen aufgefagt. 

19. Mai die Küchenmagd ausgetreten. 

30. Mai die Frau eingetreten. 

1. Suli die Küchhenmagd eingetreten. 

28. Zuli Abends ift die Küchenmagd entflohen. 

30. Zuli iff die Fran von Unter-Döbling eins 
getreten. 

Die A böfen Tage, 10. 11. 12. 13. Auguft in ters 

chenfeld gegeffen. 

Am 28. der Monat von der Frau aus. 

6. September ift das Madden eingetreten. 

22, October das Mädchen ausgetreten. 

12. Dezember das Küchenmädchen eingetreten, 

18. Dezember dem Küchenmädchen aufgefagt. 

27. Dezember das neue Stubenmarden cin- 
getreten, 
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Genug diefes bejammernswerthen Anblides häus— 
lider Verwirrung! Und genug aud des Stoffes zu 
anhaltender Agitation eines Hauswirthes, der fic um 
den Heerd befümmert oder befümmern muß! — Nur mit 
geringer Aenderung ging es mit dem Hausftande Beet 
hoven’s bis an fein Ende fort. Die Unmöglichkeit, fid 
den Dienftleuten verfiändfich zu machen, war mitunter 
die Haupturfahe des befldndigen Wechſels, wobei aber 
freilich nichts gewonnen wurde. u 
$m Frühling des Jahres 1821 zog er mit Sad und 
Pad nah Döbling. Beim Orduen feines fiinftlerifden 
Haushaltes dort vermißte er die Partitur des erften 
Satzes (Kyrie) feiner großen Meffe Alles Nachſuchen 
war, vergebens, und Beethoven über diefen Verluft, der 
nicht zu erfeßen war, bereits auf’s Aeußerfte irritirt. 
Aber ecce! nach mehreren Tagen findet fic das ganze 
Kyrie, allein in welchem Zuftande! Die großen Papier» 
bogen, die fon der Mafulatur gliden, convenirten der 
alten Haushälterin ret gut zum Cinwideln von Sties 
fein, Schuhen und Küchengeräth, indem fie nod die mei 
fien Bogen mitten von einander riß. Als Beethoven 
diefen Unfug mit feinem Geiftesproduft vor Augen hatte, 
fonnte er nicht umbin, nach einem furgen Aerger, diefe 
drollige Scene ay beladen, nachdem endlich alle Ter⸗— 
nionen von biefem unfaubern Bermifchungsprozch bee 
freit waren. | 
Am Neujahrstage 1823 faßen Beethoven deffen Neffe 
und Schindler eben am Mittagstifhe, als dem Meifter 
eine Neujahrsfarte von feinem im Nachbarhaufe- wohnen» 
den Bruder eingehändigt wurde, gez.: „Johann van 
Beethoven — Gutsbefiger.” Beethoven fried alfogleih 
rüdwärts darauf: „Ludirig van Beethoven — Hirnber 


* 


110 


fiber”, und fcidte fie fofort an den Gutsbefiper zurüd. 
Diefem drolligen Borfalle ging wenige Tage voraus, | 
daß ſich dicfer Bruder gegen unfern Meifter rühmte, ev 
werde es nicht fo weit bringen, als er (Sobann van 
Beethoven nämlich) es gebracht habe. Wie fih Leicht 
denken läßt, fo hat diefe Praplerei unfern Beethoven 
ausnehmend beluftigt. 

Sn dem Winter 1823 vollführte Beethoven den Lang ft 
gefaften Entihluß, die neue Meffe den großen und fleie 
nen eurppäifchen Höfen für cin Honorar von 50 Duca- 
ten im Manufeript anzutragen. In feiner Einladung 
zur Gubfcription erklärte Beethoven die‘es Werk für 
fein „größtes und gelungenftes” (in der an den 
König von Frarfreih gefchidten Einladung nennt er es: 
‚‚Oeuvre le plus accompli“). Nur vier Höfe, nämlich 
der ruffifhe, preußifhe, königl. fadfifhe und franzd- 
fiiche nahmen den Antrag an. Auf das fünfte Eremplar 
fubferibirte Fürft Anton von Radziwill, Gouver- 
neur von Pofen, und auf das fechste und lepte Herr 
Schelble für feinen Cäcilien + Verein in Frankfurt am 
Main. 

Der erfte von den allerhddfien Gubfcribenten war 
Se. Majeftat der König von Preußen. 

An die durch die Konig. Geſandtſchaft diesfalld une 
ferm Beethoven gemachte Notification fnupft fi eine 
tharatteriftifde Unefdote an. Ob der Königl. Preuß. 
Gefandte Für von Haffeld von Berlin aus den Auf» 
trag hatte, oder ob er aud eigenem Antriebe wünfcte, 
Beethoven mit einem Preuß. Orden decorirt zu feben, 
blieb mir unbefannt; faltif aber ift cs, daß der Fürſt 
Beethoven turd feinen Kanzleidirector Hofrath W. fra- 
gen lief, ob er nicht wohl geneigt wäre, einen Königl. 
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Orden den 50 Dufaten vorzuzichen ? Er wolle diesfalls 
nach Berlin berichten. Beethoven befann fich Feinen Aus . 
genblid, und antwortete mit fraftigem Nachdrucke: „fünf 
zig Dukaten!“ — Ein fpredender Beweis, was Beete 
boven auf Ehrenzeichen oder überhaupt auf Auszeichnun— 
gen hielt. 

Sm Frühlinge 1823 zog Beethoven wieder nad dem 
freundlichen Heßentorf, wo ihm der Baron von Pro- 
nay eine Reihe Zimmer in feiner fhönen Billa ein» 
räumte. Go tiberfelig er fic fühlte, als er in den erften 
Tagen feines Dortſeyns den herrlichen Park durchlief, 
oder aus feinen Fenftern die reizende Landſchaft über» 
fhaute, fo wurde ihm der Aufenthalt doch nur zu bald 
läfig, und aus feiner anderen Urfache, als, weil der 
Baron, fo oft erihm begegnete, ftets zu tiefe 
Complimente vor ibm madte. So jog Beethos 
ven eiligft wieder mit Sad und Pad nad Baden, nach— 
dem die Hefendorfer Wohnung bereits für den ganzen 
Sommer bezahlt war. Sein englifcher Flügel aus der 
Sabrit von Broadwood, von Ferd. Ries, John 
Gramer und Sir Georg Smart vor mehreren 
Jahren ihm geſchenkt, mußte diefe Feldzüge alle mit» 
maden. 

Sn jener Villa zu Hependorf fchrieb Beethoven die 
33. Bariationen über einen Walzer von Diabelli (Oy. 
120.), eine Arbeit, die ihn ungewöhnkich belufiigte, Ans 
fangs follten es uur 6—7 Variationen werden, für welde 
befdeidene Zahl ihm Diabelfi 80 Dufaten angetragen; 
allein, als er an die Arbeit fam, wurden es bald 10, 
dann bald 20, dann ſchon 25, und immer noch fonnte er 
nicht zu Ende fommen. Diadelli, ſchon beforgt über ein 
zu großes Volumen, als er von 25 Variationen hörte, 
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mußte endlich. für feine 80 Dufaten anftatt fieben — 
drei und dreißig Variationen hinnehmen. (So 
viel, nämlich 80 Dufaten, erhielt Beethoven beinahe für 
jede feiner letzten Gonaten.) 

Sm Herbfte jenes Jahres wieder nad Wien zurüd- 
gefommen, erhielt Beethoven don der Adminiftration des 
Hof > DOperntheaters die Einladung, feinen Fidelio, der 
nat Tanger Paufe wieder einmal zur Aufführung fome 
men follte, zu dirigiren. Die Beweife, daß er feiner 
faft gänzlichen Taubheit wegen zu einer Zeitung unfähig 
ſey, lagen noch von der Eröffnung des Sofephftadter 
Theaters vom vorigen Jahre vor Augen. Nits defto 
weniger ließ er fih nicht abhalten, diefe Einladung ane 
zunehmen. Schon bei den erften Nummern zeigte ſich 
die abfolute Unmöglichkeit, weiter fortzufaßren, denn 
night nur nahm er. die Tempi bald viel fohneller, bald 
viel langfamer, alg Sänger und Orcheſter gewohnt wa- 
ren, fondern ritardirte dazu nod unaufhörlich. Der 
anwesende Kapellmeifter Umlauf vermittchte fo Lange 
als nur thunlich, aber nad) gerade wart es Zeit dem guten 
Beethoven zu fagen: es geht nicht! — Weder der Ad» 
miniftrator Herr Ouport nod} Herr Umlauf wollten 
fih hierzu verfiehen, und als Beethoven eine gewiſſe 
Berlegenheit auf allen Gefichtern fah, deutete er Schind« 
ler'n, ihm aufzufchreiben, was dieß zu bedeuten habe, 
worauf diefer mit wenigen Worten den Grund angab, 
ihn zugleich bittend, nicht weiter fortzufahren; demnach 
er auch alfogleich das Orcbefter verließ, Die Wehmuth, 
die ihn nach jenem ſchmerzlichen Vorfall ergriff, wich 
den ganzen Tag nicht mehr von ihm, und aud bei Tiſch 
ließ er feinen Laut vernehmen. 

Sm November 1823 begann Beethoven die neunte 
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Spmphonie zu componiren, wozu er viele Skizzen vom 
~ Rande nad der Stadt bradte, und fon im Februar 
1824 war diefer Koloß fertig aufgebaut. Hiere 
bei dürfte unter Anderm intereffant zu hören feyn, wie 
Beethoven fich mit dem Auffuhen ver Art und Weife 
bemühte, das Schiller’fche Lied: „Freude, fihöner Götter- 
funfe” in den vierten Gags der Symphonie geichidt ein- 
zufübren. Damals, erzählt Schindler, fam ich nur wee 
nig don feiner Ceite, daher ich diefed Ringen genau 
beobachten fonnte. Auch bezeugen es die hot interef- 
fanten Skizzen und Entwürfe davon, die ich alle befipe, 
Eines Tages, als ich tn’s Zimmer trat, rief,er mir. ent- 
gegen: „Sch bab’s, ich hab's!“ indem er mir das Sfiz- 
zenbuch vorbielt, wo ich Tas: „Laßt und das Lied des 
unfterblihen Schiller befingen.“ — „Freude“ rc. welche 
Einleitung er aber fpäterhin mit: „Freunde, nicht diefe 
Toöne“ ac. vertaufhte. Das Recitativ der Eontra-Bäffe 
{ag aud nicht in feinem urfpringliden Plan, und fam 
erft bingu, als er jenes Einleitungs-Motiv abänderte, 
wodurd beinahe alles Vorausgegangene umgeftaltet wer— 
ren mußte, wie es die Grundempfindung jener Devife 
erforderte. Eben fo erging es ihm mit der Melodie zur 
erften Strophe, die der Solo-Baß vorzutragen hat. Das 
Skizzenbuch zeigte eine viermalige Abänderung, worüber 
er nag feiner Gewohnheit jedesmal fehrieb : „meilteur.“ 


Einft ſchrieb Becthoven folgende drei lakoniſche Briefe: 
„An den Grafen Mori Lichnowsky. 
„Balfıhheiten verachte ich. Befuchen Sie mid nicht 
„mehr! Akademie (Concert nämlich) hat nicht ftatt. 
„Beethoven.“ 


H. Geet. N. F..26 Bochn. 8 
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„An Herın Shuppanzigh. 

„Beſuche er mich nist mehr! Sh gebe feine Afa- 
~ ydemie. > 

| | _' „Beethoven.“ 
„An Herrn Schindler. 

„Befuchen Sie mich nit mehr, bis ih Sie rufen 
nlaffe! Keine Akademie. 

„Beethoven.“ 

Am 7. Mat 1824 wurde zu Wien feine große Meffe 
und neunte Symphonie aufgeführt. Beethoven pflegte 
auf die Möglichkeit der Ausführung des für die Sing» 
ftimme Gefchriebenen feine Rudfidt gu nehmen. Der 
Beweife dafür find in der zweiten Meffe und in ver 
neunten Symphonie wieder unzählige, die vaher auch beim 
Einüben der Chöre und Solo-Parthien zu unangenehmen 
Discuffionen Anlaß gaben. Aller Ehrfurcht für den Mei— 
fier ungeactet, mußte man fich doch fagen: dads und bag 
ift nicht möglich zu fingen. Die beiden Damen, Frauz 
lein Sonntag und Fraubein Unger, welde die So— 
prans und Alt» Soli übernommen, und felbe mit Beet- 
boven in feiner Wohnung mehrmals einibten,. machten 
ihm vorab diefe Bemerkung. Fräulein Unger nannte ihn 
geradezu einen Tyrannen aller Singorgane, Er erwie— 
verte lächelnd: Sie feien beide durch die moderneitalie- 
nifhe Gefangmethode fo verwöhnt, daß ihnen nun fola 
her Gefang wie in beiden diefen Werfen fewer falle. 
„Aber diefe Höhe hier” replicirte die Sonntag, auf die 
Stelle: „Küffe gab fie ung und Reben“ im Bocal-Quar« 
bett der Symphonie zeigend, „läßt. fle fih nidt umän— 
bern?” „Und diefe Stelle hier, Herr von Beethoven“, 
die Unger nadfolgend, „Liegt für die meiften Altftim= 
men aud zu bod, laͤßt fie fich nicht abändern ?" Nein! 
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und immer Nein! — „Sp quälen wir ung denn in Got 
tes Namen weiter“, fagte die geduldige Sonntag. Aber 
nun vollends die armen Soprani in der Chor = Parihie 
der Meffe! Täglich mußte Beethoven hören, daß cs ihnen 
ftellenweife unmöglih werde, die hohen Töne zu erreie 
then, und fie fo lange als vorgefrhrieben auszuhalten. 
Allein der „Zyrann“ blieb unerbittlih, fo leicht es ihm 
geworden wäre, durch Berfegung der Intervalle hier 
und da e8 den Stimmen zu erleichtern, und an der 
Gache felbft dod nichts zu andern, Herr Kapellmeifter 
Umlauf, jener Haffifhe Dirigent, dem Beethoven die 
Leitung des Ganzen anvertraut hatte, machte ibm eben— 
falls beſcheidene Bemerkungen hierüber, aber auch ver- 
geblid. Was war jedowh die Folge diefer Obftination? 
— daß Seder und Sede im Solo wie im Chor, fo gut 
es ging, fih felbft Erleichterungen machte, daber ſchwieg, 
wenn die nothige Höhe nicht zu erreichen wars hörte 
bod der mitten in der großen Maffe fiehende Meifter 


nichts von Allem, hörte er dod nicht einmal den unges - 


heuren Beifallsfturm des Auditoriums nach geendeter 
Symphonie, und Fräulein Unger mußte den mit dem 
Nüden gegen das Proscenium gefehrten Beethoven auf 
den Subcl des Volfed mit Umwenden und Hinzeigen auf: 
merffam machen, damit er dod) wenigftens Sehe, was 
im Saale vorgehe. Diefes wirkte aber wie cin elefiri- 
{her Schlag auf die Taufende der Unwefenden, die nun 
alfe das Mitgefühl an feinem Unglück ergriff, und ed 
erfolgte ein plötliches Aufreigen aller Riegel der Freude, 
der Wehmuth und des Mitleids, ähnlich einem vulkani— 
schen Ausbruch, der nicht enden wollte. 

Su den erfterr Wochen des Jahres 1924 erhielt Beet- 
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Hoven pon einem ruffifthen Fürften den erflen überaus 
ſchmeichelhaften Brief mit vem Erfuden, für ihn ein 
oder zwei Duariette für Streichinftrumente gegen fehr 
annehmbare- Bedingungen zu fehreiben, und fie ihm zu 
dedieiren. Zu den Bedingungen ftellte der Fürft aud 
noch jene, daß die für ihn zu componfrenden Werke ein - 
volles Sabr. hindurch fein alleiniges Cigenthum bleiben 
follten, und es unferm Meifter erft nach Ablauf dieſer 
Beit geftattet fey, felbe gu publiciren. (Diefe Bedingung, 
die fpäterhin feinen Nachtheil noch vermehrte, wurde von 
Beethoven anfänglich nicht. gern zugeftanden, endlich aber 
pünktlich erfüllt.) Diefem erften folgte bald ein zweiter 
Brief ähnlichen Snpalts; und merkwürdig, wie geiiffe 
Schlangen durh ihren Anbli die zu hafıhende Beute 
bezaubern, fo frien Beethoven, an dem doh Schmeiche— 
leien gewöhnlich ſpurlos vorüber zu gehen pflegten, von 
jenen des ruffifchen Fürften befangen, ja bezaubert wore 
den zu ſeyn. Er verließ die bereits angefangene Conte 
pofition tes Oratoriums von ©. Bernard, und mate 
fh an ein Ouartett für den Fürften Nicolas von 
Galitzin. Now che es fertig war, erfucte ihn der Fürft 
um ein zweites, bald darauf um ein drittes, und wußte 
Beethoven fo einzunehmen, daß er weder an das Orato— 
rium, nod an die zehnte Symphonie, zu der er bereits 
Entwürfe gemacht hatte, noh an jenes Werk mehr 
dachte, welches feines Lebens höchſte Aufgabe, 
gleihfam der Schlußftein feines finftlertfden 
Wirkens und Schaffens feyn follte, und diefe 
Aufgabe war feine andere, ale Gsthe’s Fauf in 
Mufit zu fegen. Jenem Manne allein verdankt es 
die Kunftwelt, daß alle diefe Werke, wozu now ein gro⸗ 
Ges Requiem zu zählen, das auch noch in des Meifters 
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Lebensplan Tag, nicht gefchrieben wurden, und wahr- 
lich, das fann er durch nichts entgelten. Man höre aber 
weiter! — Die accordirfe Summe für die jenem fürft« 
Lichen Mäcenas gefchriebenen Ouartette belief fih auf 
125 Ducaten. » Beethoven erhielt aus St. Petersburg 
nur Briefe mit Fragen über ftreitige ober zweifelhafte 
Stellen in diefen Quartetten, deren fehnelle und detail» 
lirte Beantwortung immer folgte, und fehr wichtig wäre 
es für die VBerftänplichkeit fener Werfe, wenn diefe Bee 
antwortungen veröffentlicht werden könnten; niemals aber 
erhielt er einen Rubel. Erft im Monat December 1826, 
als ihn die langwierige Krankheit in Geloverlegenpeit 
ſetzte, erfucte er den Fürften um das accordirte Hono— 
rar, ihm feine driidende Lage vorftellend. Reine Ant: 
wort. Beethoven fdrich wieder, und bat zugleich den 
Öfterreihifchen Botfchafter, wie aud das Banquicr-Haus 
Stieglip zu St. Petersburg in befonderen Briefen 
um ihre Verwendung bei dem Fürften. Enplih fam 
folgende Antwort vom Teßteren Haufe: Fürk Nicolas | 
von Balikin fey chen zur Armee nash Perfien abgereifet, 
ohne diefem Haufe einen Auftrag zu einer Geld-Rimeffe 
an Beethoven gegeben zu haben. 

Sm Dezember 1826 wurde Beethoven von einer Luns 
genentzündung befallen, welcher bald Spuren der Waf- 
ferfucht folgten, die jedoch Profeffor Wawrud anfäng- 
lid nicht dafür erkennen wollte. Die Merfmale nahmen 
aber fo ſchnell überhand, daß Fein Zweifel mehr über die 
Natur der Krankheit obwalten fonnte, daher fhon am 
18. Dezember die erfte Punftion vorgenommen werben 


E mußte. Die zweite erfolgte am 8. Januar, bie dritte 


am 28. deſſelben Monats, und die vierte am 27. Gee 
bruat, 
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Gegen Ende Januars nahm ſich denn auch nach lan— 
gem Bitten und Flehen ſein ehemaliger Freund, der be— 
- rühmte Dr. Malfatti, Beethoven's an. Bon nun an 
erhielt der Kranfe nah Ucbhereinftimmung beider Aerzte 
als einziges Arzneimittel Punſch-Eis in bedeutender 
Duantität täglih, wodurch feine von drei Operationen 
gänzlich erfchlafften Lebenggeifter dermaßen aufgeregt 
wurden, daß er fih ſchon für ganz gefund hielt, die Lece 
ture des Walter Scott, mit der er fich die Zeit vertrieb, 
mit Erbitterung von fic warf, ausrufend: „Der Kerl 
fohreibt doch bloß für's Geld”, und an der vierhändigen 
Sonate für Diabelli weiter arbeitete, obgleich die Aerzte 
ibm jede geiftige Beichäftigung unterfagt hatten. Nad 
der vierten Operation war, jedoch felbft das Punſcheis 
nicht mehr im Stande, feine Lebensgeifter zu weden, 
obgleich ihm in deffen Genuß fein Maaß mehr vorges 
fohrieben war. Bon hieran ging es nun raf dem Tove 
gu. — 

Nadhdem Beethoven am 24. März, Morgens, auf 
fein Verlangen die heiligen Sterbe-Saframente mit wahs 
rer Erbauung empfangen hatte, zeigten ſich ſchon am 
felben Tage Mittags 1 Uhr dic erften Anzeichen zur Ene 
bigung feiner Leiden. Der furdtbarfte Kampf zwifchen 
Too und Leben begann, und währte ohne Unterbrechung 
fort bis zum 26. März !/, vor 6 Uhr Abends, als der 
große Tondichter während eines ftarfen, uns 
ter gewaltigem Hagelſchlag fih entladenden > 
Gewitters feinen Geift aufgab; 56 Sabre 3 Nos 
nate und 9 Tage alt. 

Am Nachmittag des 29. März 1827 erfolgte die Bee 
erbigung. Woht_ 20,000 Menſchen begleiteten den Zug 
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von der Wohnung des großen Todten bis zur Pfarrkirche 
der Alfter-Vorftadt, wo die Einfegnung flatt fand. 

Wer Höheres von Beethoven Iernen wollte, und 
niht nas Glück hatte, zu jeder Stunde des Tages um 
ihn feyn zu dürfen, fam niemals gum Zweck; denn zu 
einer beftimmten Zeit fih zu fo etwas hergeben, war 
ibm unmöglid. Er Hate bloß Momente, wo er über 
alferlei Gegenftinde des Wiffens, die ihm nur etwas 
geläufig waren, gern und anhaltend fpreden, ja’fogar 
dociren fonnte, und diefe mußte man Gelegenheit haben 
zu benugen. Sie fanden fich bet Tifhe und auf Spas 
ziergängen, oder ridtiacr, Spazierläufen, und aud 
. dort brad er Sfter in der Mitte des Gefpräcdes ab, 
wenn fein Begleiter in der Materie nicht gehörig be- 
wandert war und mit ihm gleichen Schritt hierin halten 
konnte. Nur zwei Gegenftinde wurden bei wiffen» 
fhaftlihen Diseuffionen niemals von ihm berührt und 
mit Beharrlichkeit vermieden. - Diefe waren: Generals 
Baf und Religion. Er erflärte beide für in fid 
abgefhloffene Dinge, über die man nicht wei- 
ter digputiren folle. 

Wenn Offenheit das Siegel bes EChelfinnes 
ift, fo war diefe Tugend bei Beethoven in Fülle vors 
banden, Er fprac fih über dad, was ihn driidte, ohne 
Rückhalt fogleih aus, und an ein fogenanntes Nach» 
halten des Grolles war bei ihm nicht zu denfen. Daz 
gegen waren Meinungen oder Urtheile über Kunft und 
Künftler von ihm nur fehr fewer heraus zu befommen, 
und ¢8 bedurfte, eines aufmerkſamen Beobachtens feiner 
Stimmung durch mehrere Tage oft, bis etwas Befriedi— 
gendes oder Zuſammenhaͤngendes von ihm zu hören war. 

» Satpre und Sarkasmen, die thm allzeit zu Gebote 
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fanden, mit diefen fudte er Fragen jener Art zu befeie - 
tigen, und damit entfernte er gewöhnlih auch die Fras 
ger, die etwas und doh nits gehört hatten. Nur 
- felten war er bei Zifhe oder auf dem Spaziergange 
„ganz aufgefnöpft“, wie er es nannte. Alsdann fhwang 
er die Geißel der Gatyre hoch in den Lüften, und Rais 
fer und König, Künftler und Schnurrant mußten mit 
gleihen Schritten die Revue vor ihm paffiren. Beets 
boven hatte 21 Gulden Klafienfteuer jährlich zu bezah— 
fen. Diefe 21 Gulden gaben jährlich allein fhon Stoff 
zu ein und gwanjigtaufend Stich» und Wibworten, und ihre 
Repartition auf feine verfrhiedenen Talente fehlte aud 
nicht dabei, die gewöhnlich höchſt drollig ausfiel. 

Beethoven Tiebte befonders zur Zeit der Abenddäm— 
merung fid an den Flügel zu fegen und zu phantafiren, 
öfters aud Bioline oder Viola zu fpielen, zu. welchem 
Zwede viefe beiden Snftrumente immer auf dem Flügel 
liegen bleiben mußten. In feinen letzten Lebensjahren 
ward Diefes Spiel für den Zuhörer mehr peinlich als. 
ergößend. Da nur allein der innere Ginn dabei thatig 
war und ber Aufere gar nicht mehr mitwirfte, fo wurden. 
feine Ergüffe nicht mehr deutlich, zumal feine linke Hand 
fih gewöhnlich der Breite nah auf die Taftatur zu 
Tegen pflegte, und fo laͤrmend verbedie, was bie rechte 
oft allzuzart ausführte. Man weiß, daß er felbft in 
der früheren Zeit feine eigenen Compofitionen nicht ganz- 
rein fpielte, davon fein anderer Grund, ald Mangel an 
Zeit, die Mechanik der Finger in Hebung zu erhalten; 
daher feine Jmprovtfationen, eines folden Zwanges Tes 
dig, wie ihn dad Notenlefen bedingt, das Höchſte waren, 
was man hören konnte. — In der Iepten Zeit hatte ihm 
der kaiſerl. Hof-Pinnoforte- Mader, Herr Conrad Graf, 
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einen Schalldeckel verfertigt, der, auf den Flügel geftellt, 
die Tone feinem Ohr Leichter zuführen follte. Go gut 
jedod diefe Borrihtung war, fo müßte fie leider bei 
Beethoven nicht mehr. Am peinlichften waren feine Phan- 
tafien auf ben Gaiteninftrumenten zu hören, da er diefe 
nit zu ftimmen vermodte. Diefe Mufit war furcht⸗ 
‘bar, und doch Hang fie in feiner Seele gewiß rein und 
harmoniſch. 

Beethoven pflegte gewöhnlich Winter und Sommer 
mit Tagesanbruch aufzuſtehen, und auch ſogleich 
an den Schreibtiſch zu geben. Go arbeitete er big 2—3 
Uhr, die Zeit feines Mittagstifches. In der Bwifdhen- 
zeit Tief er wohl ein oder zweimal in’s Freie, wo et « 
(mit M. Saphir zu reden) ,fpagieren arbeitete“, 
fam nad einer halben oder vollen Stunde wieder mit 
neuen Ideen nam Haufe, und fohrieb fie nieder. Gleide 
wie die Biene aus den Blumen des Feldes ihren Honig 
fammelt, fo fammelte Beethoven, im freien Felde herum 
laufend, feine erhabenen Ideen; und diefe plötzlichen 
Ausflüge, wie das eben fo fehnelle Wiederfommen,  bliew 
ben fih in jeder Sahreszeit gleich, fo daß ihn weder 
Kälte noch Wärme, weder Regen nod Sonnenfdein hin» 
derten. Daher fam er auc jeden Herbft fo fonnenvers 
brannt nach der Stadt zurück, als hatte er mit den 
Schnittern und Winzern auf offenem Felde des Tages 
Laft getheilt. Der Winter gab ihm wieder feinen etwas 
gelbliden Teint zurüd. 

Wie das Baden zu Beethoven’s Bedirfniffen gee 
hörte, fo aud das Waſchen, und in diefem Punkte glich 
Beethoven, einem Türlen. Ging er während der Arbeit 
‚nicht aus, um fish wieder zu fammeln, fo. ftelite er fi, 
nicht mh: im thefften Reglige, and Vaſg deden/ goß 
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einen Krug nah dem andern auf die Hände, brummte 
oder heulte abwedfelnd dabei (denn fingen Tonnte er 
nicht), ohne zu merken, daß er bereits wie eine Ente im 
Wafer ſtehe, durchſchritt dann wieder mit furdtbar role 
Tenden Auger ‘oder ganz ftierem Blid und doc {eine 
bar gedanfenlofem Gefichte (in welchem fein Bart öfters 
eine abfdredende Lange erreicht hatte), einige Male das 
Bimmer, trat dann und wann an den Schhreibtifh , um: 
Notirungen gu machen, und trieb dann das Wafden 
und Heulen wieder weiter, Go Jächerlich folche Gcenen 
immer waren, fo durfte c8 dor niemand merken laſſen, 
nod weniger ihn in diefer naffen Begeifterung ſtören, 
‚denn es waren dicfes Momente, oder richtiger, OG tune 
ben der tiefften Meditation. — Was aber die 
Hauseigenthiimer dazu fagten, wenn das BWaffer durd 
den Boden drang, laft fich leicht denfen, und daß diefe 
Wafhübungen öfters das Verlaffen der Wohnung zur 
Folge hatten, war ganz. begreiflid. 

Die. Gemahlin eines in Wien lebenden, fehr gefhäte 
ten Componiften und Klavierfpiclers Herrn H— m, war 
eine große Berehrerin von Beethoven, und wiinfhte nichte 
fehnlicher, alé eine Haarlode von feinem Haupte. Shr 
Gemahl wandte fih deßhalb an einen Herrn H., der mit 
Beethoven Umgang hatte, und ihm manden Dienft ere 
wies. Auf deffen Vorſchlag wiligte Beethoven ein, jener 
Dame ein Büfchel Haare aus dem Barte eines Ziegen« 
bodes zu ſchicken, was ridtig vollführt wurde, denn das 
graue und ftruppige Haar Veethoven’s fonnte recht gut 
einen ſolchen Bergleih aushalten. Die Dame, hoc er- 
freut über diefe Reliquie ihres Heiligen, rähmte fih das 
mit über die Maafen, und als fie recht how in ihrem | 
Entzüden war, eröffnete man ihr ihre Täuſchung. Auf 
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ein fehr empfindlihes Schreiben jenes Componiften an 
Beethoven über die gemachte Entdeckung, erkannte diefer 
fogleih die deffen Gemahlin zugefügte Beleidigung, und 
machte fie damit gut, daß er auf der Stelle eine Lode 
von feinem Haar abfchnitt, und felbe in einem Billet 
jener Dame zufandte, fie zugleich um Vergebung ted 
Borgefallenen erfudend. Die Achtung Beethoven’s gegen 
den Urheber diefer Gcmeinheit verwandelte fih in Haß, 
fo zwar, daß cr Feine Befude mehr von ifm annehmen 
wollte. — Golds unwürdiges Spiel fpielten profaifche 
Naturen öfters mit unferm großen Meifter! 

Zum Frühſtück nahm er gewöhnlich Kaffee, den er 
fih häufig felbft bereitete. Mit dieſem Getränfe war 
er fo ferupulds wie die Orientalen. 60 Bohnen auf 
eine Zaffe, und da das blecherne Maaß fic um eine 
oder zwei Bohnen irren fonnte, fo zählte er die 60 Bohr 
uen für jede Taffe fclbft ab, dich befonders, wenn er 
Gafte Hatte, Diefes Geſchäft verrichtete er mit größere 
Genauigtkeit, als jedes andere. — Zu feinen Lieblingse 
gerihten am Mittagstifche gehörten: Macaroni mit Pare 
mefans Rafe, die außerordentlich fchlecht gerathen feyn 
mußten, bis er felbft fie fehlecht fand; und daß fie öfter 
ſchlecht als gut waren, Täßt ſich bei der ungewiſſen 
Stunde, wenn er ferviren lief, annehmen. Ferner gee 
hörten alle Fiſchſpeiſen dazu, daher ihn aud tie geboe 
tenen Fafttage Feineswegs genirten. Beſondere Gafte 
wurden nur Freitags geladen, damit cin fhöner Schill 
(ein Donaufifh, dem Schellfiſche ſehr ähnlich) mit Erd» 
äpfeln feine Tafel zieren konnte. 
©) Bon eine Souper war felten die Rede, Ein Tels 
ter uppe und etwas von den Reſten ves Mittags, vas 
> war are; ‚Tängftene 10: Upr war et ſchon zu Bette, — 
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Rahmittags arbeitete er niemals, und des Abends nur 
fehr felten. Nicht einmal mit einer Correctur wollte’ er 
fih befchäftigen, welches immerhin die peinlichfle Arbeit 
für ifn war. Lieber nod fdrieb er Noten ab,. 

Sein. Lieblingsgetränf war frifhes, flared Bruns 
nenwaffer, das er oft unmäßig von Morgens bis Abends 
tranf. Bon Weinforten war es der Ofencr Gebirgs— 
wein, den er allen anderen vorzog, und dacr fein Wein 
fenner war, fo mundeten ihm dic verfälfchten Weine am 
befien, die vieles Unpeik in feinem ohnehin geſchwächten 
Unterleibe anrichteten. Dagegen vermochte ‘aber fein 
Warnen etwas, Auch ein gutes Glas Bier und eine 
+ Pfeife Tabak, Abends genoffen, gehörten zu feinen -be- 
fheidenen Tagesfreuden. Dabei durften aber die polie 
tiſchen Zeitungen nicht fehlen, befonders die Augsb. 
Allg. Zeitung, die ifm überhaupt viel Zeit im Leben 
wegnahm. 

Gafthsfe und Kaffeehäufer befuchte er aud in ben 
Tepten Zahren noch öfters, hatte immer ein beftimmtes, 
und zwar ein foldes, wo er zur Hinterthür eingehen 
fonnte, Fremde, die ihn zu fehen wünfchten, verfügten 
fid daper an jenen Ort, denn ein» oder zweimal in der 
Woche fam Beethoven ficher dahin, nicht. um zu convers 
firen, fondern um Sournale zu Iefen. Nur hodft felten 
ließ er fih mit ihm vorgeftellten Fremden dort in eine 
furge Converfation. ein. Das letzte Blatt durchgelaufen . 
ging er quad ſchon wieder eilig durch die Hinterthür - 
. hinaus, 

Es if pofitive Thatfahe: dag Beethoven nie 
und nirgends einen reins wiffenfhaftliden 
Gegenftiand weder über feine Kunft, nos über 
einen andern Zweig bearbeitet babe, Was dag 
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her von folchen Arbeiten unter feinem Namen bis jet 
publicirt wurde, fann fi auf feine Weiſe als Auto⸗ 
graphie legitimiren. 

Beethoven dürfte ſchwerlich fiber 5 Fuß 4 Zoll Wie 


ner Maaß gemeffen haben. Gein Körper war gedrängt, 


von ftarfem Knodenbau tnd fraftiger Mustulatur; fein 
Kopf ungewöhnlich groß, mit langem, ftruppigem, faft 
ganz. grauem Haare bewachſen, das nicht felten vernach⸗ 
lafigt um feinen Kopf hing, und ifm ein etwas verwil- 
dertes Aussehen gab, wenn noch dazu fein Bart eine 
übermäßige Lange erreicht hatte, was fehr oft der Fall 
war, Seine Stirn war hod und breit; fein braunes 
Ange Hein, das füh beim Lachen beinahe ganz in den 
Kopf verftedte; dagegen trat es plößlich in ungewähn« 
liher Größe hervor,. rollte entweder blinzelnd herum, 
den Stern faft immer nad oben gewandt, oder es bee 
wegte fih gar nicht, flier vor fic) hin blidend, fobald 
fim irgend cine dee feiner bemaddtigte. 
Damit erhielt aber fein ganzes Aeußere eben fo plößlich 
eine Auffallende Beränderung, ein fichtbar begeiftertes 
"und imponirendes Anfchen, fo zwar, daß fich diefe kleine 
Geftalt eben fo tiefenmäßig vor einem emporhob, wie 
fein Geift. Diefe Momente der plopliden Begeifterung 
liberrafdten ihn öfters in der beiterften Geſellſchaft, aber 
auch auf ber Straße, und erregten gewöhnlich die ge 
fpanntefte Aufmerkfamfeit aller Borübergehenden. Was 
in ihm vorging, prägte. fih nur in feinem Ieuchtenden 
Auge und Gefihte aus, niemals aber geftitulirte cr wee 
der mit dem Kopfe noch mit den Händen, ausgenommen, 
wenn er vor dem Drihefter fand. Sein Mund war gut 
geformt und ebenmäßig die Lippen Cin jüngeren Jahren 
fol die Unterlippe etwas hervorgetreten fepn). "Die 
Naſe etwas breit, Sein Laächeln verbreitete über das 
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ganze Gefiht etwas überaus Gütiges und Lichreides, 
dag in der Eonverfation mit. Fremden brfonders wohl 
that, indem er fie aufmunterte; dagegen war fein Lachen 
oft übermäßig fihallend und verzerrte das geiftreiche und 
ftart marfirte Geficht; der große Kopf ſchwoll auf, das 
Gefiht wurde noch breiter, und das Ganze glich nicht 
felten einer grinfenden Iraße. Gut, daf es nur immer 
fhnell vorübergehend war, Das Kinn hatte in der Mitte 
und an beiden Seiten eine länglihe Vertiefung, die dem 
Ganzen eine mufchelartige Geftaltung und eine befondere 
Eigentpümlichkeit verlich, Der Teint des Gefihts war. 
gelblih, der fic aber durch das viele Wandern in Ber 
freien Natur, beſonders zur Sonmmerzeit, verlor ,- wo 
dann die vollen Baden mit dem frifsheften Firniß von 
roth und braun überzogen wurden, 

Sn diefem Zuftande, ſtrotzend von Kraft und Gee 
fundpeit, und in der Stunde der Begeifterung, hat der 
Maler Herr Shimon (gegenwärtig in München lebend) 
fein Bruftbild in. Del trefflih gemalt, als Beethoven 
eben 49 Sabre alt war. Das von dem Münchener Hof» 
maler. Herrn Stieler, einige Jahre nach bem Shi- 
mon’jchen gemalte Portrait Beethoven’s (Knieſtück, dex 
- Meifter fichend in feinen grauen Hausrod abgebilret, 
mit einem Griffel auf ein Blatt Papier ſchreibend „Missa 
solemnis“) ift nicht minder vortrefflid und voll Wahr- 
Heit; nod zeigt es nicht mehr die Fräftige, Tebensfrifhe 
Geftalt, wie jened von Herrn Schimon. Rod befigen 
die Verwandten Beethoven’s cin gut gemaltes Portrait 
yon ihm aus früherer Zeit. Es ift ein Knieſtück, und 
der Meifter fipend abgebildet. 

Diefe drei Abbildungen verdienen allein die Beach— 
tung der Berehrer des großen Todten, 
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Anekdoten. 





Ein Dorfeantor fam auf den Einfall, das Kirmes— 
fe und dabei aud) feine Wenigfeit durch. Aufführung 
einer neuen großen Sirdenmufif vor ‚feiner Gemeinde . 
einmal recht zu verherrlihen. Telemann, der befannte 
frudtbare Kirchencomponiſt in dem benachbarten Gotha, 
ſollte ſie ihm componiren, ſeine Collegen aus der Nähe 
und deren Gehülfen zur Ausführung mitwirken. 

Telemann wußte, wie armſelig es um die mufifg« 
lifhen Kenntniſſe des Cantors und feiner Collegen be⸗ 
ſtellt war; er lehnte alſo die Bitte des Cantors unter 
manden Ausflüchten ab; dieſer ließ ſich aber dadurch 
nicht beruhigen und wurde immer ungeſtümer. Tele— 
mann, halb beleidigt, halb verdrießlich, fragte endlich: 

Aber ift denn fihon ein Tert da? 

„Den belieben Sie felbft zu wählen,“ verfeste -ter 
Cantor mit einem tiefen Bidling: „einen Bibelfprud, 
oder was Ste fonft paffend finden.” 

T. verfprad nun, die Bitte des Cantors gu erfüffen, 
und trug diefem auf, Alles zur Probe vorzubereiten, 
mit der 3ufiderung, fefdft mit einigen Bekannten fid 
‚ dazu einzufinden. 
Am Morgen des Keftes fand fih Telemann aud vere 
fprodenermafen zur Probe cin, Die Stimmen wurden 
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aufgelegt. Telemann hatte zum Tert den Spruch ges 
wählt: 

„Wir können nits wider ben Herrn reden!” und 
thn als Fuge gefept. | 

„Nun,“ flüfterte Telemann feinen mit ihm gefoms 
menen Freunden zu: „follen diefe Shader ihre Sünden 
-beichten. 

Die Fuge fing an, und aus allen Kehlen erfcholl es 
um die Wette in Mißtönen, wie Jammergefchret? 

„Wir — wir — wir fönnen nits — nits, wieder 
nichts — wir fönnen nidts — wir fönnen nichts — wir 
können nichts —” bis die fammtlichen Sänger, welche 
lange, ohne Schlimmegs zu ahnen, herzhaft gefchrieen 
batten, durch Telemanns und feiner Begleiter unmafiges 
Gelächter and dem Traume gewedt, verbußt, und der 
Cantor ganz zermalmt daftanden. 

„Das macht fi freilich nicht gut,“ fagte T. 5 „wir 
wollen fehen, wie: wir abhelfen fönnen.« 

Er 30g ein anders Fleines Muſikſtück hervor, welches 
er nun felbft mit feinen Bekannten in der auge aufs 
nn 





EM. v. Webers Geſchmack und feines Gefühl 
zeigte fih unter Anderm in London bei der Aufführung 
einer Hymne an die Gottheit. Einige Stimmen überfahen 
hier das Piano. „St-! St.!“ rief ihnen der Meiffer 
zu — „würden Sie denn fo laut reden, wenn der liebe 
Gott hier ware 2” ; — 
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Sn Leipzig wurde Mozart gebeten, ein öffentliches 
Concert zu geben, und er fand firh bereitwillig dazu. 
Hier verdient die Probe von feinem Concerte eine befon- 
dere Erwähnung, wovon Rochlitz als Augenzeuge dol- 
gendes erzählt: 

Ueber Nichts Hagte Mozart heftiger als über „Ber- 
hunzung“ feiner Compofitionen, hauptfählih durch 
Uebertreibung der Schnelligkeit bes Tempo. „Da glau- 
ben fie, bierdurd follé feurig werben; ja, 
wenn’s Feuer nidt in der Compofition fledt, 
fo wird’s durch's Abjagen wahrlich hd hinein 
gebracht.“ 

Beſonders unzufrieden war er deßhalb mit den ita— 
lieniſchen Sängern. „Sie jagen oder trillern 
oder verſchnörkeln, weil ſie nicht ſtudiren 
und feinen Ton halten können.“ 

Den Abend vor der Probe feines Öffentlichen Con— 
certs in Leipzig hörte ich ihn fehr Iebhaft darüber 
declamiren. | 

Den folgenden Tag bei der Probe bemerkte ih 
dennoch, daß er. den erften Sap, das Allegro einer feiner 

li, Sect. MN, F. 38 Bochn. | 1 
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Spmphonieen, fehr fohnell nahm. Kaum zwanzig Takte 
waren gefpielt, und das Orcheſter hielt das Tempo zu— 
rité und fihleppte. Mozart rief Halt! und fagte, worin 
man fehlte, rief Ancora, und fing eben fo gefchwind an. 
Der Erfolg war derfelbe. Er that Alles, das Tempo 
gleich fortzupalten, und ftampfte ein Mal den Takt fo 
gewaltig, daß ihm cine Schuhfehnalle in Stüde zer» 
fprang. Alles umfonft. Er lachte über feinen Unfall, 
und ließ die Stüde liegen, rief nochmals ancora, und 
fing zum dritten Male in demfelben Tempo an. Die 
Mufifer wurden unwillig auf dag Feine blaffe Männchen, 
das fie fo hudelte, arbeiteten erbittert darauf log, und 
nun ging es. | - 

Alles Folgende nahm er gemäßigt. Mod mehr: der 
brave Mann wollte fih nun auch wieder die Liebe des 
erzürnten Orchefters gewinnen, ohne jedoch die gute Wire 
fung feines Eifer zu verfherzen. Er lobte alfo nun 
das Accompagnement, und fagte: Wenn die Herren fo zu 
fpielen vermöchten, braude er feine Concerte nicht zu 
probiren — denn die Stimmen find richtig geſchrieben. 
Sie fpielen richtig, und ih auc: was braudt’s beim 
Accompagnement mehr! — Und das Ordefter accome 


pagnirte wirklich bei der Production das angeführte -" 


äußerft ſchwere und intricate Concert ohne Probe, und 
zwar nun vollfommen ridtig, denn ed fpielte mit Eh rs 
furdt gegen Mozart, und mit moglidfter Delica» 
teffe, denn ed fpielte aus Liebe zu ihm. 

Nach der Probe fagte er zu einigen Kennern! „Wuns 
dern Sie fim nicht über mih! Es war nidt 
Caprice. Ich fab aber, daf die meiften Mufi- 
ter beiahrte Leute find. Es wate des Schlep— 
yeus kein Ende geworden, wenn id fie nidt 
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-etft ing Feuer getrieben und böfe gemadt 
hatte. Bor lauter Aergerthaten fie nun ihr 
Mi glid fies 

Da Mozart dieſes Orcheſter nie fpielen hörte, fo 
zeugte diefe Manier von nicht unbedeutender Menfchens 
fenntnif; mithin war er ja nicht in Allem, was nit 
Mufif war, ein Kind, wie man fo oft ſchreibt. 

Oft und gern, erzählt Rochlig weiter, war Mozart 
bei Doles, dem Cantor an der Thomasichule in Leipzig. 
Hier lief er fih ganz gehen, nahm Nichts übel, wie ihm 
Andere aud nit. Er follte von hier auf einige Tage 
nad Dresden reifen. Am Borabende fpeifte er bei 
Doles, und war fehr luſtig. Doles, traurig, wie er 
weggehen wollte, drang in ihm mit den Worten: „Wer 
weiß, ob wir Sie wiederfeben: geben Sie 
ung eine Zeile von Ihrer Hand.“ Mozart, gegen 
alles Anfommen und Abſchiednehmen ziemlich gleichgültig, 
bielt fih über ihr Pimpeln auf, und wollte fchlafen gehen, 
ftatt zu ſchreiben. Zuleßt fagte er doh: Nun, Papa, 
fo geben Sie mir ein Stak Papier!” Diefeswar 
gleich da, Mozart rif es in zwei Hälften, feßte fic, und 
{ried fünf oder ſechs Minuten. Dann gab er tem 
Bater die eine und dem Sohne die andere Hälfte. Auf 
dem erften Blatte war ein dreiftimmiger Canon in langen 
Noten, ohne Worte. Wir fangen die Noten, der Canon 
war trefflih und fehr wehmüthig. Auf dem zweiten 
Blätthen war gleichfalls ein dreiftimmiger Canon, aber 
in AdteIn und aud ohne Worte; wir fangen ihn und 
fanden diefen trefffih und fehr drollig. Sept bemerften 
wir und freueten ung, daß beide zufammen gefungen 
werden konnten, und alfo ein — Ganzes aus⸗ 
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machten. Nun die Worte, fagte Mozart, und fdried 
unter dem erfien: Lebet wohl, wir fehn uns wie 
der, und unter dem zweiten: Heult nom gar wie 
alte Weiber, So wurden fie nob ein Mal durch— 
gefungen, und es ift nicht gu fagen, weld eine ladders 
lie, und dod tief, faft ergrimmt einfdneidende, alfo 
vielleicht erhaben » fomifche Wirkung dieß auf uns Alle 
machte, und irr’? ich nicht, aud auf ung felbft; denn mit 
etwas wilder Stimme rief er: „Adieu Kinder!“ und. 
war — fort. 


Dieſe Ketnigtcit gibt einen neuen Beweis, mit 
welcher Freiheit fein Genie in den Untiefen der Harmonie 
lebte und webte, denn ein fo ungemein ſchweres muſika— 
lifhes RechensErempel, wenn e8 auch nichts weiter als 
bas gewefen ware, nat reidlider Mahlzeit in wenig 
Minuten zu löſen, will viel fagen. Auch aft diefer 
Borgang einen gewiffen Zug feines Charakters durd- 
bliden. 


Als Mozart in Leipzig einmal Nachmittags in der 
Shomasfirde ganz unbemerkt die Orgel fpielte, madte 
fein Meifterfpiel auf den hinter ihm ftebenden Canter 
Deles, einen Schüler Bach's, einen folden Eindrud, 
daß er mit Rührung äußerte, er habe geglaubt, der alte 
Bah fey wieder aufgeftanden, 


Sn Berlin wurde Mozart überall, befonders aud 
von Friedrich Wilhelm II. duferft günftig aufgenommen. 
Diefer Fürft fhäßte und bezahlte bekanntlich nicht nur 
Mufit ungemein, fondern war wirflid — wenn and 
night Renner, doch gefchmadvoller Liebhaber, Mozart 
mußte ihm, fo lange er in Berlin war, faft täglich vore 
phantafiren und öfters auch mit einigen Kapellifien Quar- 
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tett in des Königs Zimmer fpielen. Als er einmal mit 
dem König allein war, fragte ihn diefer, was ef von 
der Berliner Kapelle halte. Mozart, dem nichts fremder 
als Schmeichelei war, antwortete: „Sie hat die größte 
Sammlung von Virtuofen in der Welt; aud Quartett 
babe ich nirgends fo gehört, als hier; aber wenn bie 
Herren alle zufammen find, Fönnten fie es nod beffer 
machen,” Der König freute fih über feine Aufrichtig- 
leit, und fagte ihm laͤchelnd: Bleiben Sie bei mir, Sie 
fonnen e8 dahin bringen, daß fie es noch beffer madden! 
Sch biete Shnen jährlich dreitaufend Thaler Schalt an. 
— Sol ih meinen guten Kaifer ganz verlaffen? — 
fagte der brave Mozart, und ſchwieg gerührt und nad- 
denfend. Man bevenfe, daß der gute Mozart den Rais 
fer nicht verlaffen wollte, der ibn damals noch darben 
ließ, Auch ver König fehien Hierbei gerührt, und fepte 
nach einer Weile hinzu: „Ueberlegen Sie fich's — ih 
halte mein Wort, auc wenn Sie in dahr und Tag erſt 
kommen ſollten.“ 


Der König erzählte nachher dieſes Geſpräch verſchie— 
denen Perſonen, unter andern auch der Gattin Mozart's 
ſelbſt, als fie nach ihres Mannes Tode nach Berlin kam, 
und von dem Gönner ihres verſtorbenen Mannes ſehr 
anſehnlich unterſtützt würde, 


Mozart reifte, voll von dieſem Vorſchlage, nach 
Wien zurück. Er wußte, daß ihn hier wieder Neid, Ka— 
bale mancherlei Art, Unterdrückung, Verkennung und 
Armuth erwarten würden, da er vom Kaiſer damals 
noch ſo gut als nichts Gewiſſes bekam. Seine Freunde 
xedeten ihm zu, — er wurde zweifelhaft. Cin gewiſ— 


fer Umftand*), denn ich nicht erzähle, an dem Mo» 
zart fich felbft nicht rächen wollte — beftimmte ihn end» 
lid. Er ging zum Kaifer, und bat um feine Entlaffung. 
Sofeph, diefer fo oft verfannte, fo oft geſchmähte 
Siirft, dem feine Fehler von feinen Unterthanen erft aufs 
gezwungen und eingepreßt wurden, biefer lichte Mufit 
und befonders Mozart’fhe Mufit von Herzen. Er lief 
Mozarten jetzt ausreden und antwortete dann: Lieber 
Mozart, Sie wiffen, wie ich von den Stalienern denfe: 
und Sie wollen mich dennoch verlaffen? 

Mozart fah ihm in das ausdrudsvolle Gefiht und 
fagte gerührt: Ew. Majeftät — ih — empfehle mich 
. zu Gnaden — ich bleibe! Und damit ging er nad 
Haufe. 

Aber, Mozart, fagte ihm ein Freund, den er dant 
traf, und dem er den Vorgang erzählte, warum benuß- 
tet Ou denn nicht die Minute und verlangteft wenig« 
ftens feften Gehalt! 

DerCeufeldenteinfolherStundedaran 
fagte Mozart unwillig. 

Kaifer Sofeph fam fpäter aber felbft auf die Idee, 
Mozarten, der bis jest nur Anwartichaft auf cintraglide 
Stellen und einen Titel hatte, — einen wenigftens er 
träglihen Gehalt zu beflimmen, und befragte darüber 
feinen Kammerbiener Strad, der feinem fparfamen Fürs 
ften gefällig feyn wollte, den er aber freilich bier am 
wenigften hätte befragen follen. Auf die Frage des Kai» 
fers, der, wie jeder große Herr, nicht wußte, was zum 
Leben eines Bürgers gehörte, und dem eine Null, mehr 


— — 


#) Dieſer Umſtand war Salomons Erſcheinen in Wien, um J. Haydn 
und Mozart zu jeinen Concerten in London gu engagiren. 
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oder weniger, nicht viel mehr als eine Null war, — auf 
die Frage, wie viel man für Mozarten anweifen müße, 
fhlug Sener 8U0 fl. jährlih vor. Der Kaifer war es 
zufrieden, und die Sache war abgemadt. Mozart be- 
fam alfo nun jabrlid 800 fl. — in Wien. Die Bere 
befferung feiner Yage war dadurch unbeträhtlih; denn 
fein Miethzing war im Sabre 1785 ſchon 460 fl. Und 
dennoch blieb er nach wie vor bei Sofeph, und erinnerte 
diefen mit feinem Worte an dergleichen Berhältniffe. 

Die Zauberflöte componirte Mozart für dag 
Theater des SGhifaneder, der fein alter Bekannter war, 
auf deffen Bitte, um ihn aus feinen bebrängten Umftän- 
fländen zu retten. Die Dichtung ift von Schikaneder 
felbft, der auf diefe Weife mit zur Unfterblichfeit hinüber 
geichleppt wurde. 

Shifaneder war nämlich, theils durch eigene Schuld, 
theilé durh Mangel an Unterflüßung des Publifumg, 
ganz heruntergefommen. Halb verzweifelnd fam er zu 
Mozart, erzählte feine Umftände, und befchloß damit, daß 
er ihn retten Könnte. 

35H? — Womit? — 

Shreiben Sie eine Oper für mish, gang im Gee 
fhmade des -Heutigen Wiener Publitums; Sie können 
dabei den Kennern und Ihrem Ruhme immer aud das 
Ihrige geben, aber forgen Sie vorzüglih auc für die 
niedrigen Menſchen aller Stände. Ich will Ihnen ven, 
Text beforgen, will Decorationen ſchaffen u. f. w., Alles, 
wie man’s jetzt haben will — 

Gut — ih wills übernehmen! 

Was verlangen Sie zum Honorar? 

— Ste haben ja nidts! Nun — wir wollen 
die Game fo mahen, damit Ihnen geholfen, 
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und mirdoh aud nicht aller Nutzen entzogen 
werde. Sh gebe Shnen einzig und allein 
meine Partitur; geben Sie mir dafür, was 
Sie wollen, aber unter ber Bedingung, daß 
Sie mir dafür fliehen, daß fie nidt abge> 
fhrieben werde. Macht die Oper Auffehen, 
fo verfaufe th fie an andere Directionen, 
und das foll meine Bezahlung feyn. — 


Der Herr Theater-Directeur ſchloß den Vertrag mit 
Entzüden und heiligen Betheurungen. Mozart fried 
emfig, fried brav und ganz nad dem Willen des Manz 
ned. Man gab die Oper, der Zulauf war groß, ihr 
Ruf flog in ganz Deutſchland herum, und nad wenigen 
Woden gab man fie fon auf mehren auswärtigen 
Theatern, ohne Daf cin Einziges die Partitur 
von Mozart erhalten hätte! Alé Mozart die 
Betrügerei diefes Menfchen erfuhr, war Alles, was er 
fagte: Der Lump! — und damit war es vergeffen. 
Durch Undankbarkeit lies fich Mozart nicht ſtören; faum 
Minuten lang wurde er unwillig darüber. 


Schikaneder pfufchte faft in fede feiner aufgeführten 
Dpern hinein, firich den Tonfepern manchmal die befte 
Stelle weg und feßte frhlechte-dafür hinzu. Go mußte 
fih auch Mozart feiner Kritif ausfepen, und hatte nicht 
wenig Verdruß auszufiehen. Das Duett: Bei Mane 
nern, welder. mußte er fogar fünf Mal componiren, 
bid e8 Schikanedern gut genug war. 

Als Mozart 1787 die erfte Probe von feiner Oper 
Don Juan hielt, Yieß er bei den Stellen des Comendas 
tore: Di rider finirai, ctc. und: Ribaldo-audace etc., 
welche bloß mit drei Pofaunen begleitet waren, inne 
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halten, weil einer von den Pofauniften feine Stimme 
nicht richtig vortrug.. Da es nach wiederholtem Verfude 
noch nicht beffer ging, verfügte fih Mozart zu deffen 
Pulte und erflarte ihm, wie er es ausgeführt zu haben 
wünſchte, worauf diefer ganz troden antwortete: „Das 
fann man nicht fo blafen, und bon Ihnen werd’ ich ed 
auch nicht erft lernen.“ Mozart erwiederte Tächelnd: 
Gott bewahre mich, Sie Pofaune lehren zu wollen; geben 
Sie nur die Stimmen her, ich werde fie gleich abändern. 
Er that die, und feßte auf der Stelle noch zwei Hoboen, 
zwei Clarinctten und zwei Fagotte dazu. 

Mozart, während er 1791 die Kronungs » Oper: La 
Clemenza di Tito fohrieb, beſuchte faft täglich mit feinen 
Freunden ein unweit feiner Wohnung gelegenes Kaffees 
haus, um mit fih Billardfpielen zu zerfireuen. Man 
bemerfte einige Tage lang, daß er während dem Spies 
lew ein Motiv gang Teife für fich mit: bm hm hm fang, 
mehrmals, während der Andere fpielte, ein Buch aus der 
Tafhe 30g, flühtige Blide hineinwarf und dann wieder 
fortfpielte. Wie erflaunt war man, als Mozart auf 
einmal feinen Freunden in Duſchek's Haufe das ſchöne 
Quintett aus der Zauberflöte zwifchen Tamino Papas 
geno und den drei Damen, das gerade mit demfelben 
Motive beginnt, welches Mozarten während des Billards 
fpieleng fo befchäftigt hatte, auf dem Elaviere vorfpielte. 
Nicht nur ein Beweis von der immerwährenden Thatige= 
Feit feines ſchöpferiſchen Geiftes, die felbft mitten in Bers 
gnügungen und Zerftreuungen nicht unterbrochen wurde, 
fondern auch von ber Niefentraft feines Genie’s, das fo 
verfchienenartige Gegenftände zu einer und derfelben 
Zeit zu bearbeiten vermochte. Bekanntlich hatte Mozart 
die Zauberflöte fron unter ber Feder, bevor er na 
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Prag reifte, um da La Clemenza di Tito zu componiren 
und aufzuführen. 

Bon dem außerordentlihen Gedaidtniffe, das Mozart 
beſaß, dürfte Folgendes einen Beweis Tiefern. Zu dem 
Finale des zweiten Actes zu Don Juan fhrieb er die 
Zrompeten- und Paukenftimmen, ohne die Partitur vor 
fih zu haben, bloß aus dem Geddidtniffe, bramte fie 
felbft in dag Oreefter und gab fie den betreffenden Sus 
pividuen mit den Worten: „Ich bitte Sie, meine Herren, 
bei diefer Stelle befonders aufmerffam zu feyn; denn es 
werden entweder vier Tacte zu viel oder zu wenig fepn. 
Und richtig, es traf ein, daß bei der angezeigten Stelle 
dieſe Infirumente mit den übrigen nicht übereinfamen. 

Mozart ward vom Grafen P** erfuht, für die 
adeligen Geſellſchafts-Bälle, welche derfelbe Teiteie, einige 
Contretange zu fehreiben. - Er verſprach es, allein «8 
wollte immer nichts erfolgen. Der Graf gebraudte dae 
ber die Lift und lich Mozart zu Tiſche Inden, mit dem 
Bedeuten, daß dies Mal eine Stunde früher als gewöhne« 
lid würde gefpeift werden. Go wie Mozart zur bee 
flimmten Zeit erfchienen war, ließ der Herr vom Haufe 
fogleih die erforderlichen Schreibmaterialien bringen, 
und drang auf’s Neue in ihn, feine Bitte, für den Ball, 
ber den folgenden Tag ftatt finden follte, zu erfüllen. 
Mozart, auf diefe Weife in Anfpruch genommen, fepte 
fich ohne weiteres zum Schreibepult, und war in weniger 
als einer halben Stunnde mit vier Contretdngen für 
das große Orcheiter fertig. 

Sm. Sabre 1787 componirte Mozart während dee 
Kegelfpiels in dem. vor der Stadt gelegenen Garten 
feines Freundes Duſchek mehre Stüde zu der Oper Don 
Juan. Wenn die Reihe des Spiels ihn traf, Rand er 
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auf; allein faum mar dieß vorüber, fo arbeitete er foe 
gleih wieder fort, ohne burd Sprechen und Lachen derer, 
die ihn umgaben, geftört zu werden. 

Sm Sabre 1791 war mit Mozart zu gleicher Zeit 
der Elavierfpieler W** in Prag, um fih da auf dem 
Ptanoforte hören zu laffen. Als man Mozart den Cone 
eertzettel, worauf derfelbe als fein Schüler angefiindigt 
war, überreichte, fagte er: „Der junge Mann fpielt 
recht brav, aber ich habe feinen Antheil daran: vielleicht 
bat er von meiner Schwefter Etwas profitirt.“ 

Als Mozart zu Prag im Gafthofe, das neue Wirths- 
_ baus genannt, wohnte, hörte er da einen fertigen und 
allgemein beliebten Harfeniften, der die Säfte mit den 
Savoritftiiden aus der fo beliebt gewordenen Oper Le 
Nozze di Figaro und eigenen Phantaficen, obfhon er 
nicht nach Noten fpielte, zu unterhalten pflegte. Mozart 
ließ ifn auf fein Zimmer fommen und fpielte ihm ein 
Thema auf dem Pianoforte, vor, mit der Frage: Ob er 
wohl im Stande wäre, über daffelbe aus dem Stege 
reife Bariationen zu machen? Diefer befann fich - eine 
Heine Weile, bat Mozart, ihm das Thema noch ein Mal 
vorzufpielen, und variirte daffelbe wirklich mehre Male, 
worüber Mozart feine Zufriedenheit Außerte und ihn 
ſehr reichlich befchentte. Da diefes Thema, welthes Moe 
zart wahrſcheinlich auf der Stelle erfand, bis jest nire 
gends, als in dem Gedächtniffe diefes nunmehr bejahrten 
- Harfeniften, aufzufinden war, fo entriß ein eifriger Vers 
ehrer Mozart's es der Vergeffenheit dadurdh, daß er es 
in Noten übertrug, und fomit. fein Dafeyn für immer 
fitherte. Der Befiper bewahrt es wie das foftbarfle 
Kleinod. 

Beweife von Liebe und Berehrung erhielt Mozart 
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häufig und aller At. G. R. S** fannte perſönlich 
einen reiſenden Virtuoſen auf der Harfe, einen innigen 
Freund und Verehrer Mozart’d. Als dieſer auf feiner 
Kunftreife von dem Tode Mozart’s in Kenntniß gefept 
wurde, zerfchlug er feine Harfe, und fam ohne Snflrus 
ftrument, und mit vem Borfage nah Wien zurüd, die 
Muſik ganz zu verlaffen, ‘da er fie durch Mozart’8 Tod 
ohnedieß für verloren hielt. Nur nad langerer Zeit und 
aufgedrungener Weife nahm er eine andere ihm gefchentte - 
Harfe an, und fpielte einmal in einem Privatzirfel. 

Mozart farb zwar verlaffen, doh ungern. „Eben 
jegt,“ fo Elagte er oft in feiner Krankheit, 
„ſoll ich fort, da ih ruhig leben würdel Sept 
meine Kunft verlaffen, da ih nidt mehr als 
Sclave der Mode, nit mehr von Speculans 
ten gefeffelt, ven Regungen meiner Empfin 
dungen folgen, frei und unabhängig frets 
ben fönnte, was mein Herz mir eingibt! Id 
foll fort von meiner Familie, von meinen 
armen Kindern, in dem Augenblide, da ich 
im Stande gewefen wäre, für ihr Wohl befe 
fer zu forgen!” 

Da man fih indeffen nur immer Gefhichtchen er— 
zählt, wo Mozart Geld vertändelte und wegwarf, fo 
muß es aud geftattet feyn, andere aufzuzählen, wo er 
es zwar mit gewohnter Liberalitat, aber fo bray und 
mit fo viel Gutmithigkeit und Feinheit, und aud fo 
ganz ohne alle feine Eigenniipigteit, welche oft mit Frei- 
gebigfeit verbunden iff, ausgab. Als er fih auf der 
Leipziger Thomasfchule umfah und bas Chor ihm zu 
Ehren einige ahtftimmige Motetten von Sebaft. Baw 
fang, geftand er; Sp ein Chor haben wir in Wien und 
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hat man in Berlin und Prag nicht. Unter den obnges 
fähr vierzig Sängern bemerfte er befonders einen Baf- 
fiften, der ihm wohlgefiel. Mit dicfem Lief er fih in 
ein Kleines Gefprad ein, und ohne daß einer der Ans 
wefenden Etwas bemerkte, drüdte er dem jungen Manne 
ein für diefen anfehnlihes Gefrhenf in die Hand. 
Ein alter ehrlicher Elavierfiimmer hatte Mozarten 
einige Saiten auf fein geliehenes Inftrument gezogen. 
Lieber Alter, fagte Mozart, was bin ich Ihnen für Shre 
Mühe fhuldig? denn morgen reife ih ab. Der alte 
Mann, der. ewig in Berlegenpeit ift, wenn er mit Se: 
mand fpricht, ftotterte: Shro Kaiferlihe Majeſtät — 
wollt’ ih fagen: Shro Kaiferlihen Majeftät Herr Kapells 
meifter, — ic bin freilich zu verſchiedenen Malen hier 
gewefen, ich bitte mir deßhalb einen Thaler aus. Mo— 
zart erwiederte: Einen Thaler? dafür fol fo ein guter 
Mann nicht ein Mal zu mir fommen. Und damit drückte 
er ifm einige Ducaten in die Hand. Ihro RKaiferl. 
Majeftat, fing der Mann erihroden an — Adieu, Tieber 
Alter, Adieu! rief Mozart und ging febnell ins andere 
Zimmer. | | 
Gerber endigt den Artifel Naumann in feinem 
neuen Künftler> Lerifon folgenderweife: Naumann ftard 
im 60ften Sabre, in dem blühendfien Woplftande, mitten 
im Glide, vom Tode überrafht. Nicht immer ift es 
Einem fo wohl, die Biographien unferer erften Künftler 
mit einem Ausgange beichloffen zu fehen, der ihren Fas 
Tenten, und Aufopferungen für das Glid und die Freue 
den ihrer Nebenmenfchen fo entſpräche. Ein kurzer Riid- 
blif auf unfere gewefenen Licblinge, und man wird 
diefe meine traurige Erfahrung nur gu fehr beftätigt 
finden! Welch eine glänzende Periode durchlebte Hände 
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etwa fünfzehn Sabre hindurch; aber wie verbuntelte fid 
fein Horizont. gegen das Ende feines Lebens! — Und 
war wohl der große Haffe, als er in feinen. alten 
Tagen in Wien und Stalien. herumirrte, glüdlicher ? 
Der fanftmithige Graun ware vielleicht ruhiger auf 
feinen verdienten Lorberen eingefdlummert, wenn fein 
Schickſal in den Ießten Jahren feines Lebens zu beneiden - 
gewefen wäre, denn die Mitglieder der preufifden Ras 
pelle hatten zur Zeit des fiebenjährigen Krieges mehre 
Sabre feine Beſoldung. Bekannt ift die große Armuth 
und Dürftigfeit, inwelher Dittersdorf und Piccini 
ihren Tod erwarten mußten. — Den geniigfamen Gee 
baftian Bad, der nie Anſprüche auf glänzendes Glück 
machte, fonnte nun zwar dies traurige Loos nicht treffen; 
dagegen verfolgte ihn im Alter das Schickſal mit Blind» 
beit, Somelli flarb vor Gram über das undanfbare 
Publifum; und ähnliche niederfchlagende Empfindungen 
fheinen den unglidliden braven Georg Benda in 
feinen ledten Sabren in der Entfernung von aller menſch— 
lichen Gefellfhaft herum getrieben zu haben. — Und 
was war endlih das Schidfal des allberühmten Mozart 9 

Da Mozart immer geifiig und nur für fein Fad 
beſchäftigt war, fo fonnte er in feiner Art feinem Vere 
leger Hofmeifter, der ipmfagte: Schreib’ populärer, 
fonf kann ih Nichts mehr von Dir druden 
und bezahlen, richtig und tiefflich antworten: Nun, 
fo verdien’ ich Nichts mehr und hungere, und fher’-mich 
doch den Teufel darum! 

Sophie, feine nocd lebende Schwägerin, beftätigt 
feine anhaltende Geiftet- Thätigfeit, indem fie von ihm 
und feinen fpäteren Jahren erzählt: Er war immer guter 
Laune, aber felbfi in der beflen fehr uachdentend, Einem 
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dabei fcharf ins Auge blidend, auf Alles, es mochte hei» 
ter oder traurig feyn, überlegt antwortend, und doch 
fhien er dabei an ganz etwas Anderem tiefoenfend zu 
arbeiten. Gelbft wenn er fich in der Frühe die Hände 
wuſch, ging er dabei im Zimmer auf und ab, blieb nie 
ruhig fteben, ſchlug dabei eine Ferfe an die andere und 
war immer nachdenfend. Bei Tifhe nahm er oft Cine 
Ede feiner Gerviette, drehte fie feft zufammen, fuhr ſich 
damit unter der Nafe herum, und frien in feinem Nach— 
denfen Nits davon zu wiffen, und öfters madte er 
dabei noc cine Grimaffe mit dem Munde. Sn feinen 
Unterhaltungen war er für eine fede neue fehr paffionirt, 
wie für's Reiten und aud für Billard. Um ihn vom 
Umgange mißlicher Art abzuhalten, verſuchte feine Fran 
‚geduldig Alles mit ibm. Auch fonft war er immer in 
Bewegung mit Händen und Füßen, fpiclte immer mit 
Etwas, 3. B. mit feinen Chapeau, Taſchen, Uhrband, 
Zifhen, Stühlen, gleihfam Clavier. Zuf fo war fein 
jüngfter Sohn in feiner Kindheit. 

So lange Mozart Ichte, wurde ihm oft mehr. aus 
unverftandigem Preis, alé aus nedendem Uebelwollen 
nachgefagt, er werfe feine Werke, aud die herrlidfien, 
nur fdnell Hin. — Mozart fhrieb allerdings nicht gern 
— denn wie fohiwer oder wie feicht mußte ihm bei feinem 
Alter und Temperamente Stilifen und Federführen 
feyn! —: dazu mußte er oft veranlaßt, fogar gedrängt 
werden. Ward er aber das, und war er nur erft warm 
dabei, dann ging’s aud fehr fihnell, und doch zugleich, 
wenigftens in fpäteren Sahren, mit fo beharrlidem Zus 
fammenfaffen aller feiner geifligen Kräfte, daß er nicht 
oft was zu verbeffern hatte. Aber deßhalb arbeitete 
Mozart nicht fo ſchnell und leicht pin, daß man es fpice 
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Iend nennen fonnte; was er fihrieb, ficl ihm fehr felten 
erft in dicfer Stunde bei, und wie viel weniger war 
dieg mit der Anordnung und Geftaltung des Ganzen 
der Fall! — Mozart hatte die Gewohnheit — war er 
allein, oder mit feiner Frau, oder mit Anderen, die ihm 
feinen Zwang auflegten, vor Allem aber auf feinen vielen 
Reifen im Wagen — faft unausgefeßt, nit nur feine 
Phantafie auf neue melodifhe Erfindungen ausgehen zu 
laffen, fondern auch feinen Berftand und fein Gefiiht 
gleich mit der Anordnnng, Benugung, Ausarbeitung 
fold eines Fundes zu befhäftigen; wobei er, ohne es zu 
wiffen, oft fummte, fa laut fang, glühend heiß wurde, 
und feine Störung duldete. Go fertigte er ganze Mus 
fitftiide im Kopfe und trug fie mit fih herum, bis er 
zum Nicderfcreiben veranlaßt wurde, oder fie dur 
eigenen Drang los feyn wollte. So konnte freilich bers 
nad fein Schreiben ſchnell yon Statten geben; ja, er 
hatte es fogar gern, wenn beim Niederfehreiben um ifn 
ber Gleidgiiltiges gefpromen wurde, und gab wohl aud 
dazu fein Wort. 

-Um dergleichen Vorarbeiten nicht zu vergeffen oder 
gu vermifden, brauchte feine leicht entzündbare Phans 
tafte, feine vollfommene Beherrfhung aller Kunftmittel 
der Ausarbeitung und fein für Mufif erſtaunenswürdiges 
Gedächtniß nichts weiter als Furze, Ieichte-Andeutungen, 
und zu diefem mußte er flets. vorzüglih auf Reifen in 
einer Seitentafhe ded Wagens, Blatthen Notenpapier 
zur Hand haben, welchen dann jene” Notizen, jene frage 
mentarifhen Orundriffe anvertraut wurden, und welde 
Blatthen, zufammen in einer Kapfel aufbewahrt, fein 
in höherer Bedeutung fogenannted Reiſe-Tagebuch aus— 
machten. Diefe Fragmente find ſolche Motizenblättchen 
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aus dem Face der contrapunctifihen Studien und Vor 
übungen. Es wäre zu wünfchen, deren and aus dem 
Bache der melodifhen zu haben, wenn aud ſchon die 
. Melodicen in ausgeführten Stüden benugt feyn follten. 
Sie würden eben fo anziehend und Ichrreich feyn, wie 
dic ſtizzirten erfien Entwürfe großer Maler, die fie here 
nah in Gemälden weiter ausgeführt haben, und zu 
denen fie alg Vorbereitung dienten. Golde Symbole 
für vortrefflihe Gebdanten find bei Genie’s durchaus 
nöthigz denn wie oft läßt man im Faltern Augenblide 
wieter fahren, was der Geift in feiner erhöhteren Thä— 
tigkeit gedichtet bat, ja oft ift ed fpäter unmöglich, in 
die erfte gülüdlihe Erfindung wieder hinein zu fommen. 

Man Hat Mozart den Vorwurf gemadt, er habe 
fic nur mit feinen Werfen befhäftigt, fih nicht um das 
befümmert und nicht das gefannt, was Andere geleiftet 
haben. Wenn man diefen Vorwurf auf das mehr oder 
weniger einfhränft, fo ift Mozart nicht ganz frei zu 
fprechen. Indeſſen liegt die Schuld weit weniger an 
ihm felbft, als in feinen Verhältniffen, nad denen er, 
auf Reifen oder componirend, faft nur Neues oder fi 
felbft Hören und fennen Iernen konnte. Wo ihm aber 
etwas Gutes aufftief, mochte es alt oder neu feyn, war 
- et boll Freude und wußte es zu ſchätzen! Worin er 
nicht Etwas von eigenem Geifte fand, das warf er weg, 
mit den Worten: Es ift ja Nichts darin! Aber aud 
das Leichte Blinfen der Funfen des Genie’s überfah er 
nit, nahm den jungen Künftler von Talent in feinen 
Schuß, und trug bei zu feiner Bildung, Empfehlung, 
Belohnung und zu feinem Fortfommen. Die Undanfbar- 
keit, die bisweilen fein Lohn war, flörte " nicht darin: 

If, Sect. MN. 7. 36. Bochn. 
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er vergaß das Böfe, was fie ihm anthaten, fo ſchnell, 
als ſie ſeine Gutthaten. 

Zu dem oben Geſagten mögen folgende Anekdoten 
aus dem Munde eines Augenzeugen, des Hofraths Rod: 
lig, bier nicht ant unredten Orte ftehen. 

Auf Veranftaltung des damaligen Cantors ber Tho— 
mas⸗Schule in Leipzig, des verflorbenen Doles, über» 
rafhte Mogart’n das Chor mit der Aufführung der 
sweiddrigen Mote:te: Ginget dem Herrn ein neues 
Lied — von dem Alivater beutfher Mufit, Sebaftian 
Bach. Mozart fannte diefen Albrecht Dürer ver 
deutſchen Mufit mehr vom Hörenfagen, als aus feinen 
feften gewordenen Werfen. Kaum hatte das Chor einige 
Tafte gefungen, fo ſtutzte Mozart — nod einige Tite, 
da rief er: Was tft dag? — und nun fohien feine ganze 
Seele in feinen Ohren zu feyn. Als der Gefang geen- 
digt war, rief er voll Freude: Das ift doch einmal Et» 
was, woraus fih was lernen läßt! Man erzählte ihm, 
daß dicfe Schule, an der Bach Cantor gewefen war, 
die. volffländige Sammlung feiner Motetten befipe und 
als eine Art Reliquien aufbewahre. Das ift reht, vas 
ift brav, rief er; zeigen Sie der! — Man hatte aber 
feine Partitur diefer Geſänge; er Hef fich alfo die aus— 
gefdriebenen Stimmen geben — und nun war eg für 
den ftillen Beobachter eine Freude, zu fehen, wie eifrig 
ſich Mozart feßte, die Stimmen um fih herum, in beite 
Hände, auf die Kniee, auf die nächſten Stühle vertheilte, 
und, alles Andere vergeffend, nicht eher aufftand, bis er 
Ales, was von Bad da war, durdgefehen hatte. Er 
erbat fic) eine Eopie, hielt diefe fehr Hoch, und -- wenn 
ich nicht Sehr irre, fann dem Kenner der Bash’ fen 
Compofitionen und des Mozart’fhen Requiem, befons 


bers etwa der großen Fuge Christe eleison — das Stu— 
dium, die Werihſchätzuug und die volle Auffaffung des 
Geiſtes jenes alten Contrapunftiften bet Mozart’s zu 
allem fühigen Geifte nicht entgehen. 

Sn demfelden Haufe ftritt man fih, nah Mozart’s 
Zurüdfunft, eines Abende über das Verdienſt mander 
nod Lebender Componiften, befonders über einen Mann, 
der für die Fomifche Oper offenbares Talent hat, aber 
= als Rirdhen-Compofiteur angeftellt if. Vater Doles, 
ber überhaupt etwas mehr, als recht und billig war, an 
dem Opernwefen in der Kirche bing, nahm jenes Come 
poniften Partei gegen Mozart’s fteted: Sf ja all> 
nichts! ſehr Iebbaft. Und ih wette, Sie haben nod 
nicht Bieles von ihm gehört, fiel Doles ebenfalls lebhaft 
ein. Sie gewinnen, antwortete Mozart; aber das ift 
aud nit nöthig: fo Einer Fann nichts Rechts diefer 
Art machen! Er hat keine Sree davon in fih. Herr, 
wenn der liebe Gott mid fo in die Kirche und vor cin 
folches Orcheſter gefeßt hatte! u.-f. w. — Nun, Sie 
follen heute noch eine Miffa von ihm fehen, die Sie mit 
ihm ausföhnen wird. — Mozart nahm fie mit und brachte 
fie den folgenden Abend wieder. 

Nun, was fagen Sie zu der Miffa von — — Ä 

Raft fih all gut hören, nur nicht in der Kirche 

Sie werden’s nicht übel nehmen, ich habe bis zum Credo 
- andern Tert unterlegt, fo wird ſich's noch beffer madden. 
Nein, es muß ihn Keiner vorher leſen! Wollen's gleich 
aufführen ! 

Er fette fih an das Fortepiano, theilte die vier 
Gingfhimmen aus, wir mußten ihm fhon gu Willen feyn 
farfgen, und er accompagnirte. a 
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Eine poffirlichere Aufführung der Miffa hat es wohl 
nie gegeben. Die Hauptperfonen — Vater Doles mit 
der Altflimme, tie er unter fictent ernften Kopfiditteln 
über das Geandal dod fo trefflih abfang; Mozart ime 
“mer bie zehn Finger voll in den Trompetens und Pave 
fensreichen Gagen, unter ausgelaffener Freude cwig wie, 
derholend: Na, gebt’s nicht fo beffer z’fammen? 
Und nun der arge und doch herrlich angepaßte Tert — 
3. B. das brillante Allegro zu Kyrie eleison: „Hol's ter 
Geier, das geht flint!” Und zum Schlufe die Fuge, 
Cum sancto spiritu in gloria, Dei patris: „Das ifi ge= 
fioplen Gut, Shr Herren, nehmi’s nicht übel !“ 

Es Tag in feiner Reigbarfeit, Taunig zu feyn, und in 
der Stimmung feines Gemiiths, nicht felten unmittelbar 
von einem Ertreme zum andern überzugehen, Nachdem 
er in jener ausgelaffenen Luftigfeit noch eine Weile ver— 
blieben war, und, wie öfters, in fogenannten RKniticl- 
verfen gefprocden hatte, trat er ans Fenfter, fpielte, wie 
gewöhnlich, Clavier auf dem Fenfterpolfter, und fhwärmte, 
ohne auf die an ihn gerichteten Neden etwas zu geben, 
als gleihgültige Antworten, faft ohne Bewuftfepn. 
Das Gefpradh über Kirdhenmufif war allgemeiner und 
ernfthafter geworben. Unerfegliher Schade, fagte Einer, 
daß es fo vielen großen Mufifern, befonders der vorigen 
Zeit, ergangen ift, wie den altern Malern; daß fie näm— 
lich ihre ungeheueren Kräfte auf meiftend nicht nur une 
fruchtbare, fondern auch Geiftstödtende Sujets der Kirche 
wenden mußten! — Gang umgeftimmt und tribe wene 
dete fih Mozart hier zu den Anderen und fagte — 
dem Sinne nad, obſchon nicht auf diefe Weife: Das ift 
mit aud einmal wieder fo ein Runfigefhwap! Bei 
Eu aufgeflarten Proteftanten, wie Ihr Euch nennt, 
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wenn Shr Eure Religion im Kopfe habt — fann etwas 
Wahres darin feyn; das weiß ich nicht. Aber bei und 
ift das anders. Shr fühlt gar nicht, wads das will: 
Agnus Dei, qui tollis peccata mundi, dona nobis pa- 
cem u. dgl. Aber wenn man von frühefler Kindheit, 
wie ih, in das myſtiſche Heiligtum unferer Religion 
eingeführt iff; wenn man da, als man nod nicht wußte, 
wo man mit feinen dunfeln, aber drängenden Gefühlen 
hin folle, in voller Snbrunft des Herzens feinen Gottes» 
dienft abwartete, ohne eigentlich zu wiffen, was man 
wollte; und Jeichter und erhoben daraus wegging, ohne 
eigentlich zu wiffen, was man gehabt habe; wenn man 
diejenigen glüdlich prieß, die unter tem rührenden Agnus 
Dei hinfnieeten und das Abendmahl empfingen, und beim 
Empfange die Mufif in fanfter Freube aus dem Herzen 
der Knieenden ſprach: Benedictus qui venit 2¢.: dann 
if's anders. Nun ja, das geht freilich dann durch das 
Leben in der Welt verloren; aber — wenigftends ifi’s 
mir fo — wenn man nun die taufend Mal gehörten 
Worte nochmals vornimmt, fie in Muſik zu fepen, fo 
fommt bad Alles wieder und fteht vor Einem und bewegt 
Einem die Seele. — 

| Er fdilderte nun einige Scenen jener Art aus feinen 
früheften Kinderjahren in Salzburg, dann auf der erften 
Reife nah Stalien, und verweilte mit befonderem Sne 
tereffe bei der UAnefoote, wie ibm die Kaiferin Maria 
Therefia als vierzehnjährigem Knaben aufgetragen habe, 
das Te Deum zur Einweihung — ich erinnere mich nicht, 
eines großen Krankenpaufes oder einer andern ähnlichen 
Stiftung, zu componiren, und an der Spiße der ganzen 
taiferligen Kapelle felbft aufzuführen. Wie mir da 
war! — wie mir da war! — rief er ein Mal über das 


andere. Das kommt bod all nicht wieder! Man treibt 
fid umber in dem Ieeren Alltagsleben — fagte er dann, 
ward bitter, trank viel ftarten Wein, und fpracd fein 
vernünftige? Wort mehr. 

Ein Beifpiel, wie Mozart Künftler behandelte. Am 
Abende feines Offentliden Concerted in Leipzig nahm 
Mozart Berger (Carl Gottlieb — Biolin-Solofpieler, 
eine Bierde der Leipziger Concerte) zur Scite: Kommen 
Sie mit mir, guter Berger! 3b will Shonen 
noch ein Weilden vorfpielen. Sie verfiehensg 
fa dod beffer, als dieMeiften, dic mid heute 
applaudirt Haben. Nun nahm er ibn mit fih, und 
phantafirte, nach einem Furzen Mabie, vor ihm bie Mits 
ternadt, wo er dann, na feiner Weife, rafh auffprang 
und rief: Nun, Papa, babe ih’s reht gemadht? 
SePt haben Sie erfi Mozart gehört. Das 
Vebrige finnen Andere aud. 

Bei Mozart’8 Ichter Anwefenheit in Leipzig, wenige 
Sabre vor feinem Tove, rühmte einmal Hiller den Ga fe 


man.*) Doles wollte nicht recht einfiimmen., Papa, 


fagte Mozart, wenn Sie nurerfi Alles fenn- 
ten, was wir in Bien von ibm haben! Wenn 
ih jegt heim fomme, will th feine Kirchen— 
mufifen fleißig dburdftudiren, und ich hoffe 
piel baraus zu lernen. 

Unter den älteren Componiften fdapte er ganz bee 





*) Kaiferliher Hof: Kapellmeifter und Aufieher über die mufitalifche 
Paiferl. Bibliothek in Wien, der Liebling feines Lehrers, des Pas 
ters Martini, und des Kaifers Joſeph und deffen Mutter, 
ber großen Maria Therefin. (Mehr lefe man in dem klaſ⸗ 
fichen Werke von Gerbers Lerifon,) 
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fonders einige Italiener, die man Tängft vergefien hats 
am allerhöchſten aber Händeln. Die vorzüglichfien Werke 
biefes in einigen Fächern nod nie übertroffenen Meifters 
hatte er fo inne, alg wenn er Icbenelang Director der 
Londoner Afademie zur Aufredthaltung der alten Mufif 
geweien wäre: Händel, fagte er oft, weif am Bez 
flen unter uns Allen, was großen Effect 
madt; woeres will, fhlägter ein, wie cin 
Donnerwetter Diefe Licbe gu Händel ging fo weit, 
daß er Bieles, was er aber nicht felbft befannt gemacht 
bat, im feiner Manier ſchrieb. Er ſchätzte und Tiebte 
nit allein Händels Chöre, fondern auc viele feiner 
Arien und Solo’, Wenn er da aud mangmal, 
fagte Mozart, nad der Weife feiner Zeit 
binfdlendert, ſo iſt dod überall Etwas darin. 

Er hatte fogar die Grille, eine Arie in feinem Don 
Suan nad Händeld Manieren zu feßen, und feiner Pars 
titur diefes offengerzig beizufchreiben: man foll fie bei 
der Aufführung allenthalben weggelaffien haben. Eben 
fo findet fic) in feinen Glavierheften cine Ouverture 
nah Handels Style. 

Bon Haffe und Graun frien er weniger gu halten, 
als fie verdienen. Bielleicht fannte er ihre Werle nist. 
Somelli fhäßte er hob: Der Mann, fagte er, hat 
fein Fah, worinerglänzt, und fo, daß wirs 
wohl werden bleiben laffen müffen, ibn bei 
bem, der es verſteht, daraus zu verdrängen. 
Nur hätte er ſich nicht aus dieſem heraus— 
machen, und z. B. Kirchenſachen im alten 
Style fhreiben ſollen. 

Bon Martini, rer ramals vic ganze Liebhaberwelt 
zu bezaubern anfing, behauptete er: Vieles in feinen 
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Sachen iſt wirtlid hübſch, aberin zehn Jah— 
ren nimmt fein Menſch mehr Notiz von ihm. 

Keiner, fagte er ferner, Fann Alles — faz 
fern und erfhüttern, Laden erregen und 
tiefe Rührung maden — und Alles gleich gut, 
wie Sofeph Haydn. 

Sein gewandter Geift wußte fi den Charalter 
eines Seden fo angucignen, daß er fie oft zum Scherze 
im Gate und Style, und fogar bis zum SUR 
nachahmte. 

Von der allzugewöhnlichen Virtuoſengrille, fi nur 
nach überſchwenglichem Bitten und Flehen hören zu laſſen, 
war wohl kein Virtuos der Welt mehr frei als Mozart: 
im Gegentheil machten es, beſonders viele gnädige Here 
‚ren in Wien, ihm zum Vorwurf, daß er vor Jedem, ber 


"ihn gern hörte, eben fo gern fpielte. Nur war dabei | 


fein größtes und oft von ihm felbft beflagtes Leiden, 
daß man gewöhnlich von ihm nur medanifhe Herereien 
und gaukelhafte Seiltänzerfünftle auf dem Snftrumente 
erwartete und zu fehen wünſchte; aber dem hohen 
Sluge feiner Phantafie und feinen gewaltigen Ideen 
nicht folgen fonnte oder nicht folgen wollte. Als er 
nah R— fam, lud der Tunftliebende X— cine zahls 
reiche Gefellfdaft der Honvdratioren der Stadt zufammen, 
um ihnen dad Vergnügen zu machen, Mozart zu hören, 
ber verfprochen hatte, in die Gefelihaft zu fommen und - 
dort zu fpielen. Mozart hielt natürlicherweife die ver» 
fammelten Herren und Damen, von denen er kaum zwei 
kannte, für Kenner oder doch gebildete Liebhaber: fing 
alfo, wie gewöhnlih, im langſamen Tempo, einfacher 
Melodie, noch einfacherer Harmonie, die nur nach und 
nad intereffanter wurde — theils um fich felbft erft zu 
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erheben, theild um den Geift der Zuhörer mit fih empor 
zu tragen, an. Die Leutdhen faßen im Halbeirkel des 
pradtvollen Zimmers und fanden das alltäglih. Mozart 
wurde nun feuriger: das fand man ganz hübſch. Jetzt 
wurde er ernft umd.feierlich, befonders feine Harmonie 
frappant, groß, und etwas fihwer: das dauchte den 
meiften Tangweilig, verfhiedene Damen fingen an, eine 
ander etwas — wahrſcheinlich eine furze Kritik, gugue 
flüftern, mehre nahmen Theil, am Ente fpradh vielleicht 
die halbe Geſellſchaft leiſe; der wirklich funftliebende 
Wirth fam immer mehr in Berlegenheit, — Sept bes 
merkte Mozart die Wirkung feiner Mufif auf fein Aus 
ditorium. Er, der ſtets Teicht gereizt und fest durch 
das Spiel felbft noch viel mehr reigbar war, lich feinen 
auf dem Fortepiano bisher ausgeführten Dauptgedanten 
nit fahren, bearbeitete ihn aber jetzt mit der Heftige 
Feit, mit welder fein Blut durdh die Adern fluthen 
mochte. Als darauf nicht gemerft wurde, fing er an — 
erft ganz Teife, tann immer lauter auf das unbarmbers 
sigfte auf fein Auditorium los zu ziehen und faft zu 
ſchmähen. Zum Glück war die Sprache, weldhe ihm 
guerft in den Mund fam (aus anderer Urfache gewiß 
- nit) die italienifhe, und nur wenig Mitglieder ber 
Geſellſchaft verftanden diefe fo fertig, daß fie des now 
immer fort Spielenden polternde Apoftrophen verftanden 
haben follten. Man merkte jedoch, was vorgehe und 
ſchwieg befhämt. Mozart, der immer noch ununtere 
brocden fortphantafirte, mußte, fobald der Zorn hinweg» 
gepoltert war, heimlich über fich felbft Lachen; gab feinen 
Ideen eine galantere Wendung und fiel endlich ein in 
die damals auf allen Strafen gangbare Melodic des Lied» 
Hens: Sh Hagte dir 2. Dies trug er niedlich vor, 
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variirte fie zehn ober zwölf Mal, abwedfelnd mit Finger- 
hexerei oder affectirter Süßlichkeit, und beſchloß hiermit. 
Alles war nun voll Entzüden, und nur wenige hatten 
etrathen, wie graufam er feine Leuten zum Beften 
hatte. Er felbft aber ging bald weg, lief feinen Gafts 
wirth und einige alte Mufifer der Stadt fommen, bee 
hielt fie beim Abendeffen und phantafirte den Alten, auf 
deren ſchüchternes Wünfhen, mit Vergnügen bis nad 
Mitternacht vor. 

Sn Knittelverfen zu fprechen und zu fchreiben, war 
‘eine von den Poffierlidfeiten, die er mit auferordentlider 
Leichtigkeit und recht gern handhabte. Wie cin für alle 
Rhetorif Ungebildeter in der Lebhaftigkeit des Gefprads 
alle Figuren der Redefunft, ohne es zu wiffen, anwendet, 
fo ging es ihm mit den Künften des Versbaues, von 
denen er Fein Wort wußte. (? Durch mechaniſche Uge 
bung ift man leicht damit befannt, durd bloßes Hören 
oder Lefen.) Gein Metrum werhfelte immer 3. B. mit 
bem Augzudrüdenden. Seine Fertigheit darin ging fo 
weit, daß cr ganze Bricfe mit einem Echo ſchrieb. Man 
bat einen folden, der drei Quartfeiten lang if; er ift 
aber eben fo unartig alg wißig. Hier als Probe ein 
Brief an feine Schwefter aus Wien vom 18. Auguft 1784: — 


Ma tres cher Soeur! 

Poh Sapperment! — Seht ift e8 Zeit, daß id 
fdreibe, wenn ih will, daß Dich mein Brief nod ale 
eine Beftalin antreffen fol! — Ein paar Tage fpäter, 
und — weg iſt's! — Meine Frau und ich wünfgen Dir 
alles Gli und Vergnügen zu Deiner Standes- Beräns 
derung, und bedauern nur von Herzen, daß wir nicht 
fo glüdlich feyn können, bei Deiner Bermählung gegen- 
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wartig zu feyn; wir hoffen aber Dich künftiges Frühjahr 
ganz gewiß in Salzburg fowohl als in St. Gilgen als 
Trau von Sonnenburg fammt Deinem Herrn Gemabhl 
zu umarmen. Wir bedauern nun nichts als unfern fies 
ben Bater, welder nun fo ganz allein leben fol! — 
Sreiiih biſt Du nicht weit von ihm entfernt, und er 
Tann öfters zu Dir fpazieren fahren — allein jest ift er 
wieder an das verfluchte Kapellhaus gebunden! — Wenn 
ih aber an meines Vaters Stelle wäre, fo würde id 
vermöge der fhon fo langen Dienftzeit bitten, in Rubeftand 
gefest zu werden, und nad erhaltener Penfion ging’ id 
zu meiner Tochter und Ichte dort ruhig. — Wollte der 
Erzbifhof meine Bitte nicht eingehen, fo begebrte id 
meine Entlaffung und ginge zu meinem Sohne nah Wien 
— und das ifs, was ih hauptfählih Dich bitte, daf 
Du Dir Mühe geben möchteſt, ihn dazu zu bereden; ich 
babe ihm heute das Nämlihe gefhrieben. — Und nun 
Iebet Beide fo gut zufammen, als wie — wie Zwei. — 
Drum nimm don meinem poetiſchen Hirnfaften einen 
Heinen Rath an; denn höre nur: 


Du wirft im Eh’ftand’ viel erfapren, - 
Was Dir ein halbes Rathfel war; 
Bald wirft Du aus Erfahrung wiffen, 
Wie Eva einft hat kandeln müffen, 
Daß fie hernad den Kain gebar. 

Doh, Schwefter, diefe Eh’ftanpspflichten 
Wirt Du von Herzen gern verrichten, 
Denn, glaube mir, fie find nicht fewer. 
Dod) jede Sache hat zwo Seiten: 

Der Eh’ftand bringt zwar viele Freuden, 
Allein aud Kummer bringet er. 
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D’rum, wenn Dein Mann Dir finfi’re Mienen, 
Die Du nicht glaubeft zu verdienen, 
In feiner übeln Laune macht: 
Go denfe, das ift Männergrille,  . 
Und fag’: Herr, e8 gefcheh’ Dein Wille! 
Dein aufrichtiger Bruder 
W. A. Mozart. 


Er zeichnete auc recht artig. 

Seine Schwägerin hat Mozart nic betrunfen ges 
fehen, was man aud in die Welt hinein gefchrieben hai; 
er trank inbeffen bis zur Luftigfeit. Es freute ifn aber, 
wenn feine Tifthgafte (leider! falfche Freunde und Blut» 
fauger obne fein Riffen, werthlofe Menfchen, die ihm 
zu Zifchnarren dienten) es fih bei ihm fchmeden ließen. 
Shr Umgang fdhadete ihm an Credit und Ruf. : 

Bet einer der Sonntagsmufifen, die bei Mozart gee 
halten wurden, war ein polnifcher Graf zugegen, der 
über ein neues Quintett mit Blase Suftrumenten und 
Clavier, fo wie alls Zuhörer, ganz entzüdt war. Er 
bezeugte ihm diefes und Außerte feinen Wunfh, daß 
Mozart für ihn ein Terzett für die Flöte gelegentlich 
mashen möchte. Er verfprach es gelegentlich. Go bald 
ber Graf zu Haufe war, fhidte er Mozart 100 halbe 
Eovuverainsd’or (156 Kaifer - Dufaten), mit einem febr 
verbindlichen Billet und wiederholten Danffagungen für 
bas bei ihm genoffene Vergnügen. Mozart war wie» 
berum erfenntlih und fdidte ifm die Original-Partitur 
bes erwähnten Quintetts, wie er fonft nie that, und ere 
zählte feinen Freunden mit Eifer diefes ſchöne Verfahren. 
Der Graf verreifte, fam nach einen Jahre wieder zu 
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Mozart und fragte nach feinem ergetf. Mozart ante 
wortete, daß er nod nicht ſich dazu aufgelegt gefüplt 
_ hätte, ibm etwas feiner (des Grafen) Würdiges zu coms | 
poniren. Der Herr Graf erwiederte: Go werden Sie fig 
wohl aud nicht aufgelegt fühlen, mir die 100 halbe Gous 
beraingd’or wieder zu geben, die ich Shnen dafür voraus 
bezahlte. Man erinnere fi obigen Billets, worin tas 
Geld für nichts anders als einen Tribut feiner Sewune 
‚ berung und feines Danfes für genofienes BVergniigen 
paffirte. Mozart, unwillig, aber edel, bezahlte ihm 
tas Geld. Der Graf bepielt die Original» Partitur, 
und einige Zeit darauf erfdien das Quintett als Clas 
piersOuartett, mit Begleitung ciner Bioline, Viola und 
Bioloncell, ohne Mozart's Zuthun, bei Urtaria in Wien. 

Diefe feine Schwägerin erzählte: wenn Er Ctwas 
hatte, fo hatten auch die, die um ihn herum waren und 
welde fein gutes unverbefierliches Herz ſchändlich an 
hintergehen wußten. Er war unglüdlih in der Wapl 
feiner Hause und Tifdfreunde; durch fie fam er um 
Vieles. Die Frau litt in der Stille und unterdrüdte 
ihr Mißfallen. 

Unter guten Freunden war Mozart vertraulich wie 
ein Kind, vol munterer Laune; diefe ergoß fih dann 
meiftentheils in die drofligften Einfälle. Er hatte eine 
reihe Gabe von Wiß aus der Hand der Natur empfane 
gen. Daß er diefen Shab oft auf feltfame, nicht eben 
ausgewählte Weife an den Tag Iegte, Fonnte nicht 
anders fommen, da er, außer feiner Runft und dem 
diefer Nahfichenden, zu wenig verfihiedenartige Ideen, 
alfo zu wenig Materie befaß, an deren Formirung fein 
Wis fih Hätte auslaffen können. Aber wie reich floß 
ihm die fröhliche Quelle in feiner Kunſt! Wenn er 3. B. 
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auf dem Fortepiano phantafirte, wie Teicht war es ihm 
da, ein Thema fo zu bearbeiten, daß es hier poffierlich, 
port gravitätifch, nun halsbrechend und fpiß, oder flefent« 
lid oder miferabel auftretend oder hervorlaufchend, oder 
fih hindurch arbeitend zeigte und deuten ließ, fo daß er 
mit feinen Zuhörern machen fonnte, was er wollte. Das - 
— gerade das hat vielleiht vor und nach ihm nie cin 
Clavierfpieler in dieſem Maaße gehabt. Er parovirte 
mit nicht übel gemeinter Perfiflage nicht felten die Kunft» 
und Gefshmadverderber. Seine mufifalifhe Satyre ging 
jedoch über Schäferei hinaus, wenn er auf gewiffe itas 
licnifhe Componiften und ihre Nadhahmer_und die aus— 
übenden Künftler fam, welthe damals hod gepriefen 
waren, und von denen freilich fih Einige gar übel um 
ifn verdient gemadt hatten. Da führte er nun vor 
feinem Claviere ganz große Opernfcenen aus dem Steg— 
reife in jener Manier auf, und es war unmöglich, ihm 
mit Gleichgültigfeit zuzuhören. Er nahm fic nicht die 
Mühe, dergleichen aufzufchreiben. Dow hat man eine 
folhe große Bravour- Uric einer Prima Donna. Es if 
ein fiinftlich verwebtes und auf den erften Anblick fehr 
ernftbaft gemeintes Ganze aus Lieblingsidcen der Alefs - 
fandri, Oazzanigr — und wie fie weiter heißen. Den 
. Zert hatte er fih gleichfalls felbft gemadt. Er beftand 
aus einer Summe ron den hodtrabenden over wüthigen 
Floskeln und Erelamationen, womit die italienifchen 
Operndidter fo gern Alles überfhütten, und diefe bunten 
Ölasperlen waren nun duferft poflierlich zufammen gee 
reihet. Dove, ohi dove, son io? ricf ungefähr die ery 
- habene Pringeffin — Oh Dio! questa pena! o prince., 
© sorte.. io tremo.. io manco.. io moro... odolce 
morte, ... Da fällt, wie eine Bombe iws Haus, der 
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entlegenfte Accord braufend d’rein, und die Schöne fingt 
gufammenfabrend: Ah qual contrasto . . barbare stelle 

. traditore „ . carnifice,; . Und fo geht's denn fort 
über die wanfenden Brüden des Imponendo, colla parte, 
vibrando, rinforzando, smorzando u. f. w. und deren 
vielfältige Schnäbel und Wicderhafen. 

Seine unglaublide Yangmuth und Nach fide mit dent, 
weichem er einmal gut war, erhellt aus Solgendem: 
Als er nach Frankfurt 1790 reifen wollte, und Geld dazu 
brauchte, teas ifm nur zu ungeheueren Zinfen angeboten 
ward, fehlug feine Frau ihm vor, ihre filberne Toilette - 
und Pretiofen zu verfegen. Es gefhahz er reiſ'te. Als 
er zurüd fam und nicht viel gewonnen hattte,. erhieft 
Stadler den Auftrag, einen Theil, 3. B. Befied rc. cine 
zulöfen, und das Andere umſchreiben zu laſſen. Der 
Berfeßzettel für den Reſt ward ihm wahrfcheinlih von 
biefem Hausfreunde entwendet aus feiner flets offenen 
Chatoulle. Mozart befam eint 50 Ducaten vom Rais 
» fer. Um diefe meldete fi fogleih der lauernde Stad— 
Ter und fagte, er wäre gänzlich verloren, wenn er fie 
nicht befdme. Mozart -bedurfte felbft das Geld; fein 
gutes Herz vermodte ihn, ihm zwei ſchwere Repetir- 
Upren zum Berfaß zu geben: Da geh’ und bring’ 
mir den Zettel und löſe fie zu redter Zeit. 
Da dieß nicht gefhah und Mozart feine Upren nidt 
verlieren wollte, fo gab er ihm zu der erforberlichen 
Zeit die 50 Ducaten und Zinfen. Diefer war fo nicder- 
trddtig, fie zu behalten. Mozart zankte ihn zwar aus, 
aber bfieb fein Freund, Wohlthäter und häufiger Gaft- 
geber. — Für eben denfelben componirte er nod (nad 
Mozart’d eigenem thematifhen Katalsge No. 144) im 
October für die Clarinette cin Concert, gab ihm die 
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Compofition und Reifegeld nah Prag, und mate, daß 
er da gebraucht wurde. | 

Als feine Frau fchr franf war, empfing er jeden 
Befurhenden mit dem Finger auf dem Munde und dem 
leifen Ausrufe: bf! Diefes war ihm nun fo fehr zur 
Natur geworden, daß er in der erften Zeit nach ihrer 
Befferung auf der Straße feinen Befannten mit dem 
Singer auf tem Munde fein bft! zuguflüftern und fid 
dabei auf die Bebe zu heben, fortfubr. 

Er ritt Morgens um fünf Uhr, wenn feine Fran 
Trank oder ſchwach war, allein fpazieren, aber nie ohne 
ein Papier in Form eines Recepts vor dem Bette feiner 
Grau zu laffen. Diefes enthielt folgende liebevolle Bor« 
ſchriften: Guten Morgen, Liebes Weibchen! Ih wünfhe, 
daß Du gut gefhlafen habeft, daß Dig Nichts geftdrt 
Habe, daß Du nicht zu fah aufftchft, daß Du Di nicht 
erfalteft, nicht büdft, nicht ftredft, Dich mit Deinen Dienfe 
boten nicht erzürnft, im nadften Zimmer nicht über die 
Schwelle fallft. Spare häuslihen Verdruß, bis ich: gue 
tidfomme. Daf nur Dir Nichts gefchieht! — Ich fomme 
am — Uhr ac. ° 

Die Schweſter feiner Frau erzählt Folgendes: Wie 
war der Schwager beforgt, wenn feinem Weibe Etwas 
fehltel Co war es einmal, als fie fehr frank lag und 
ih volle adht Monate fie wartete. Sh fab cn ihrem 
Bette; Mozart auc. Er componirte an ihrer Seite. 
Sh beokachtete ihren nach fo Langer Zeit fid eingeftellten. 
füßen Schlummer. Stille hielten wir Ales, wie in 
einem Grabe, um fie nicht zu ftdren, Plötzlich trat ein 
toher Dienfibote ein. Mozart erfhrad aus Furcht, feine 
Grau möchte geftört feyn, wollte, fill zu feyn, winken, 
rüdte den Geffel rückwärts hinter fih weg und hatte 
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gerade das Fedcrmeffer offen in der Hand. Diefes ſpießte 
fih zwifchen dem Seffel und feinem Schenkel, fo daß es 
ihm bis an das Heft in das Bein einftah. Er, der 
fonft wehleidig wer, mate Feine Bewegung und verbiß 
feinen Schmerz, winfte mir, ihm hinaus zu folgen, und 
ih fand, daß die Wunde wirflich fehr tief war. Durch 
Sohannisöl wurde er geheilt. Obſchon er vor Schmerz 
etwas frumm ging, fo madte er dod, daß es verborgen 
blieb und ſeine Frau Nichts erfuhr. 

Wenn er etwa mit ſeiner Frau durch ſchöne Gegen— 
den reif’te, fab er aufmerkſam und ſtumm in die ihn ume 
gebende Welt hinaus; fein gewöhnlich mehr in fich ges 
zogenes und düſteres, als munteres und freics Beficht 
heiterte fic nach und nah auf, und endlid fing er an 
— zu fingen, oder vielmehr zu brummen; bis er endlich 
ausbrach: 

„Wenn ich das Thema auf dem Papiere hätte!“ — 

Und wenn fie ihm etwa fagte, daß das wohl zu 
madden fey, fo fuhr er fort: 

„Ja, mit der Ausführung — verfieht fih! Es if 
ein albern Ding, daß wir unfere Arbeiten auf der Stube 
ausheden müſſen!“ — 

Ich denke, auch diefer Meine Zug ift für den, der 
Kunftfinn fennt, nicht gang unbedeutend. 

Das Billardfpiel Tiebte er Leidenfchaftlih und hatte 
fogar ein eigenes Billard zu Haufe, bei rem er fih täglich 
mit feiner Frau unterhielt. Außer dem Billardfpiel liebte 
er noch leidenfhaftli das Tanzen, und verfäumte weder 
die. Sffentliden Maskenballe im Theater, noch die Hause 
balle bei Freunden. Er tanzte aber auch fehr ſchön, 


befonders Menuett. Sm Tanzen war — ſein Lehrer 
IL Sect. N. F. 36 Bochn. 
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gewefen. Ueberhaupt fah er fehr auf feinen Körper, 
der auch fehr proportionirt war, hielt viel auf fhöne 
Kleider, Spitzen und Uhrketten. Er war cinmal rest 
böfe, als er hörte, daß der preußifche Gefandte Jemandem 
ein Empfehlungsforeiben an ihn gegeben, und dabei 
gefagt hatte, man möge ſich an Mozart's unbedeutendes 
Acufere nicht floßen. 

Er tanzte und componirte felbft Pantomimen und 
Ballette. Sn den Redouien hatte-er oft Charakter-Mas— 
fen; fo machte er unvergleichlich den Harlekin und den 
Pierrot. 

Gin Mehreres über einige feiner Werke in einem 
andern Auffaß. 


Anekdoten, 





Aber wie fonnten Sie es über's Herz bringen, drei 
Thaler für ein Billet zu dem Concert der Sängerin Cas 
talani zu geben? fragte Semand einen fehr geizigen Kauf- 
mann, als er erzählte, daß er bei der Anwefenpeit diefer 
feltenen Künftlerin gu Berlin im Sommer 1816 fid 
gleich eine Cinlaffarte Habe Holen laſſen. 

„Aus bloßer Gparfamfeit,. verfepte der Befragte: 
„denn ift alles das wahr, was man von ihrer Stimme 
und Kunft in den Zeitungen gerübmt hat, fo hab’ ich 
nachher nie mehr nöthig, eine Sängerin zu hören, und 
wenn man mir ein Billet zu ihrem Concerte auffhwagen 
will, fann ich antworten: — ei was, ich habe die Caz. 
talani gehört.“ 
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Der Pring von. Wales, der Vater Georgs ded dritten, 
war nicht nur ein Freund der Wiffenfchaften und der 
Dichtkunſt, Sondern auc der Mufif und der Virtuofen. 
Gein Heiteres Gemüth verſchmähte es nicht, fich mit 
Iehtern einen Scherz zu maden, wenn fie dur ifr Bes 
tragen dazu Anlaß gaben. Handel pflegte oft neue 
Arbeiten vor dem Prinzen und deffen Familie aufzuführen. 
Handel hatte befanntlih einen unüberwindlichen 
Widerwillen gegen das Stimmen ber Snftrumente, und 
die Snfirumentiften mußten ihre Inſtrumente forgfältig 
in Ordnung bringen, ehe er erſchien. Einft, vor der 
Aufführung eines neuen Oratoriums, war die wie ges 
wöhnlich gefchehen und das Ordefter in befter DBereit- 
fhaft. Da ſchlich fih ein Spafvogel aus des Prinzen 
Gefolge hin und verftimmte alle Inftrumente. Bei des 
Prinzen Ankunft febte fih Handel an die Orgel und gab 
das Zeichen zum Anfang. Ein entfeplider Mißklang 
ward hörbar. Der entrüftete Mufifer flog, der Gegen« 
wart des Prinzen uneingedenf, von feinem Sie, rannte 
einen Contrabaß um, ergriff eine Keffelpaufe und warf 
fie dem erften Bioliniften an den Kopf, während ihm 
feine wohlgepuberte Perüde von der gewaltigen Ans 
firengung auf dem Kopfe verrüdt ward. Alfe Zuhörer 
braden in das lauteſte Gelächter aus, und die Ruhe 
ward nur dadurch hergeſtellt, daß der Prinz fih erhob 
und Händels Zorn mit ver Erflärung befänftigte, er 
fey cd felbft, ter ifm dicfen Scherz geipielt Habe. 


Sn Leipzig find „Stimmen des Frühlings” herausges 
fommen, die Stieglip gedidtct und Lerdhe in Muſik 
gefeht hat. | 
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Sohann Sebaftian Baw der größte Organift 
feiner Zeit, 30g viele vortrefflihe Schüler; mit keinem 
war er aber mehr zufrieden alé mit Krebs in Altenburg, 
bon dem er daher auch zu fagen pflegte: „Das ift 
ver einzige Krebs in meinem Bache.“ 


Sn der großen freien Stadt H.....g hatte ver 
Magiftrat die Gewohnheit, beim Rathswedfel jedesmal 
die feſtliche Mahlzeit mit Rinderbraten zu fdliefen. 
Cinft wurde dem Didter Dreyer und dem Mufifdirector 
Selemann der Auftrag, zu dem nächſten Rathswedfel 
eine neue Gantate zu fertigen. Dreyer fchloß fein 
Gedicht mit den Worten: 

Und wenn wir Alles gut volbradt 
Und für das Wohl ber Stadt gewadt, 
Dann effen wir Odfenbraten. 

Auf den Rath des fchelmifehen Dichters Hatte der 
gutmüthige Telemann tie Ichte Strophe fo abgetheilt 
und gefept: 

Dann effen wir Odien, — wir Schſen — wir 
‚ Odfen — wir Odfen — Braten. 


Als der berühmte Eſterhaziſche Capellmeiſter Haydn 
auf einer Reife durch Scherding an der Öflerreishifchen 
Grenze fam, erfunvigten fic die Mauthbeamten nad 
feinem Character. — Haydn antwortete, er ware ein 
Tonkünſtler. — Was ift das? fragte der cine. Cin 
Hafner! (Thonkünſtler, Töpfer) antwortete der andere. 
— Allerdings, fügte Haydn hinzu, und diefer, der neben 
mir im Wagen fist (fein Bedienter) ift mein Gefelle. 
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H. Heine über Noffini, Bellini und Paganini. 


Roffini behauptet cin fehr firenges Stillſchwei— 
gen. Wenn ih nicht irre, ſchweigt er ſchon feit zehn 
Jahren. 

Das iſt vielleicht ein Witz von ihm, antwortete 
Maximilian. Er hat zeigen wollen, daß der Name 
„Schwan von Pefaro” den man ihm ertheilt, ganz une 
paffend fei. Die Schwäne fingen am Ende ihres Lebens, 
Roffini aber hat in der Mitte des Lebens zu fingen 
aufgehört. Und ich glaube er hat wohl daran gethan 
und eben dadurd gezeigt, daß er ein Genie ift. Ein 
Künftler, welder nur Talent hat, behält bis an fein 
Lebensende den Trieb diefes Talent auszuüben; der 
Ehrgeiz fladhelt ihn, er fühlt, daß er ſich beftandig vers 
volltommnetl, und es drängt ihn, das Hidfte zu erftres 
ben. Der Genius aber hat das Höchfte bereits geleiftet, 
- er tft zufrieden, er verachtet die Welt und den Kleinen 
Ehrgeiz, und geht nach Haufe, nah Stratford am Avon, - 
wie William Shakespeare, oder promenirt fich Tachend 
‚und wipelnd auf dem Boulevard des Italiens zu Paris, 
wie Joachim Roffini. Hat ver Genius feine ganz ſchlechte 
Lcibegconftitution, fo lebt er in folder Weife nod eine 
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gute Weile fort, nachdem er feine Meifterwerfe gelies 
fert, oder, wie man fih ausjudriiden pflegt, nachdem 
sr feine Miffion erfüllt hat. Es iff ein Vorurtheil, 
wenn man meint, das Genie miiffe früh fterben; ich 
glaube, man hat dag dreißigfie big zum vierunddreißig— 
_ ften Jahr. als die gefährliche Zeit für die Genies be» 
zeichnet. Wie oft habe ich den armen Bellini damit gee 
net, und ihm aus Scherz prophezeiht, daßer, in feiner 
Eigenfhaft als Genie, bald fterben müffe, indem er 
das gefährlihe Alter erreiche, Sonderbar! Trotz des 
fherzenden Tones, Angftigte er fic) doch ob diefer Pros» 
phezeihung, er nannte mich feinen Settatore und machte 
immer dag Settatorezeichen ... Er wollte fo gern leben 
bleiben, er hatte eine faft Yeidenfhaftlide Abneigung 
gegen den Tod, er wollte nichts vom Sterben hören, 
er fürchtete fih davor wie ein Kind, das fih fürchtet 
im Dunfeln zu Schlafen... Er war ein gutes, Tiebes 
Kind, manchmal etwas unartig, aber dann brauchte 
man ifn nur mit feinem baldigen Tode zu drofen, und 
er ward dann gleich kleinlaut und bittend und machte 
mit den zwei erhobenen Fingern das Settatoregeidhen 
.,. Armer Bellini! 

Sie haben ihn alfo perfönlih gekannt? War er 
hübſch? 

Er war nicht häßlich. Sie ſehen, auch wir Männer 
fonnen nicht bejahend antworten, wenn man uns über 
Semand von unferem Geſchlechte eine ſolche Frage vore 
legt. Es war eine hoch aufgefchoffene, fchlanfe Geftalt, 
die fich zierlich, ich mote fagen Fofctt, bewegte; immer 
& quatre épingles; eit regelmäßiges Geficht, Tänglich, 
blafrofig;. hellblondes, faft goldiges Haar, in dünnen 
Loͤckchen frifirt; hohe, ſehr Hope, edle Stirmes grade 
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Males bleiche, blaue Augen; Thöngemeffener Mund; 
rundes Kinn. Stine Züge hatten etwas Vagues, Charaf- 
terlofes, etwas wie Milh, und in diefem Milchgefichte 
quirtte manchmal füßfäuerlich ein Ausdrud von Schmer;. 
Diefer Ausdruck yon Schmerz erfegte in Bellini Ges 
fidte den mangelnden Geiſt; aber es war ein Schmerz 
ohne Tiefe; er flimmerte pocfielos in den Augen, er 
gudte leidenſchaftslos um die Lippen des Manned. Dies 
fen fladen, matten Schmerz ſchien der junge Macftro 
in feiner ganzen Geftalt veranfchaulichen zu wollen. So 
fhwärmerifch wehmüthig waren feine Haare frifirt, die 
Kleider faßen ihm fo fdmadtend an dem zarten Leibe, 
er trug fein fpanifches Röhrchen fo idylliſch, daß er mich 
immer an die jungen Schäfer erinnerte, die wir in 
unferen Schäferfpielen mit bebänderten Stäben, und 
bellfarbigen Jäckchen und Höschen minaudiren fehen. 
Und fein Gang war fo jungfräulih, fo elegifh, fo 
Gtherifh. Der ganze Menfh fah aus wie ein Geufzer 
en escarpins. Er hat bei den Frauen vielen Beifall gee 
funder, aber ich gweiffe ob er irgendwo eine ftarfe Leis 
denſchaft gewedt bat. Für mich felber hatte feine Er» 
fheinung immer etwas ſpaßhaft Ungentefbares, deffen 
Grund: wohl zunähft in feinem Franzöfifchfprechen zu 
finden war. Obgleih Bellini fhon mehrere Jahre in 
Frankreich gelebt, fprac cr dod das Franzöfiiche fo 
ſchlecht, wie es vielleicht Faum in England gefproden 
werden fan. Ich follte diefes Sprechen nicht mit dem 
Beiwort „Ichlecht“ bezeichnen; fchlecht iff hier viel zu 
gut. «Man muß entfeglich fagen, blutſchänderiſch, welt« 
untergangemäßig. Sa, wenn man mit ifm in Gefells 
fihaft war, und er die armen franzöfifchen Worte wie 
ein Henker radebrad, und unerfehütterlich feine coloffa» 
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fen &og-a-lP’äne austramte, fo meinte man mandmal 
die Welt miiffe mit einem Donnergefrade untergehen... 
Eine Leichenſtille Herrfchte dann im ganzen Saale; To» 
desſchreck malte fih auf allen Gefichtern, mit Kreidefarbe 
oder mit Zinnober; die Frauen wußten nicht, ob fie in 
Ohnmacht fallen oder entflichen follten; die Männer 
fahen beflürzt nad ihren Beinkleidern „ um fich zu über- 
zeugen, daß fie wirklich dergleichen trugen; und was 
das Furdtharfte war, diefer Seared erregte zu gleicher 
Zeit eine convulfive Lachluſt, die fis kaum verbeißen 
lief. Wenn man daher mit Bellini in Gefellfhaft war, 
{mufte feine Nähe immer eine gewiffe Angft einflößen, 
bie, durch einen grauenhaften Reiz, zugleih abftofend 
und anziehend war. Manchmal waren feine unwilltire 
lihen Calembours bloß beluftigender Art, und in ihrer 
poffierlichen Abgefchmadtheit, erinnerten fie an das Schloß 
feines Landsmannes , des Prinzen Pallagonien, welches 
Goethe, in feiner italienifchen Reife, als ein Mufeum 
von baroden Berzerrtheiten und ungereimt zufammenge- 
koppelten Mifigeftalten fdildert. Da Bellini, bei folden 
Gelegenheiten, immer eiwas gang Harmlofes und gang 
Ernſthaftes gefagt zu haben glaubte, fo bildete fein 
Geficht mit feinem Worte eben den allertollften Contraft. 
Das, was mir an feinem Gefihte mißfallen Fonnte, trat 
dann um fo fihneidender hervor. Das, was mir da 
miffiel, war aber nicht von der Art, daß es juſt als 
ein Mangel bezeichnet werden Fönnte, und am wenig» 
ften mag ed wohl den Damen ebenfalls unerfrenfam ge- 
wefen feyn. Bellinis Gefiht, wie. feine ganze Erfihei- 
nung, hatte jene phyſiſche Friſche, jene Fleiſchblüthe, 
jene Rofenfarbe, die auf mid einen unangenehmen Ein» 
druck macht, auf mid, der ich vielmehr das Todtenhafte 


41 


und das Marmorne liebe, Erſt fpäterhin, als ich Bellini 
fhon Tange fannte, empfand ich für ihn einige Neigung. 
Diefes entftand namentlih als ih bemerkte, daß fein 
Charakter durchaus edel und gut war, Seine Seele tft 
gewiß rein und unbefledt geblieben von allen häßlichen 
Berührungen. Auch fehlte ihm nicht die harmlofe Gut» 
müthigfeit, das Kindliche, das wir bei genialen Men- 
fhen nie vermiffen, wenn fie auch dergleichen nidt für 
Jedermann zur Schau tragen. 

Sa, ih erinnere mid — fuhr Marimilian fort, 
indem er fih auf den Geffel niederließ, an deffen Lehne 
er fih bis jetzt aufrecht geftüßt hatte — ich erinnere mid 
eines Augenblidd, wo mir Bellini in einem fo lichens 
würdigen Lichte erfdien, daß ich ihn mit Vergnügen be» 
tradtete und mir vornahm, ihn näher kennen zu lernen. 
Uber es war leider der letzte Augenblid wo id ihn in 
diefem Leben feben follte. Diefes war eines Abends, 
nachdem wir im Daufe einer großen Dame, die den 
fleinften Fuß in Paris hat, mit einander gefpeift und 
feßr Heiter geworden, und am Fortepiano die fiifeften 
Melodieen erlangen... Sch febe ihn noch immer, den 
guten Bellini, wie er endlich erichöpft von den vielen 
tollen Bellinismen, die er geihwagt, fih anf einen Seffel 
niederließ... Diefer Seffel war fehr nicdrig, faft wie 
ein Bänkchen, fo daß Bellini dadurch gleichfam zu den 
Füßen einer fhönen Dame zu fipen fam, die ſich, ihm 
gegenüber, auf ein Sopha bingeftredt hatte und mit 
füßer- Schadenfreude auf Bellini hinabſah, während dice 
fer fit) abarbeitete, fie mit einigen franzöfifhen Redens— 
arten zu unterhalten, und er immer in die Nothwen- 
bigfeit gerieth, das, was er eben gefagt hatte, in feinem 
fieilianifhen Sargon zu commentiren, um zu beweifen, 
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daß es feine Sottife, fondern im Gegentheil die felnſte 
Schmeichelei gewefen fei. Ih glaube, taf die ſchöne 
Dame auf Bellinig Medensarten gar nicht viel hinhörte; 
‚fie hatte ibm fein fpanifches Röhrchen, womit er feiner 
ſchwachen Rhetorik mandmal zu Hilfe fommen wollte, 
aus den Händen genommen, und bediente fich deffen, um 
den zierlichen Lodenbau an den beiten Schläfen ves 
jungen Maeſtro ganz ruhig zu zerfiören. Dicfem muth- 
willigen Gefhäfte galt wohl jenes Lächeln, das ifrem 
Gefihte einen Ausdrud gab, wie ich ihn nie. anf einem 
lebenden Menfchenantlit gefeben, Nie kommt mir diefes 
Gefiht aus dem Gedaidtniffe! Es war eins jener Gee 
fihter, die mehr dem Traumreich der Poefie’ als “der 
rohen Wirklidteit des Lebens zu gehören frheinen 5 Eon» 
turen, die an Da Vinei erinnern, jenes edle Oval mit 
den naiven Wangengrübchen und dem fentimental fpiß- 
zulaufendem Kinn der Iombartifihen Schule. Die Fär- 
bung mehr römifh fanft, matter Perlenglanz » vornehme 
Blaffe, Morbidezza. Kurz es thar ein Gefiht, wig es 
nur auf irgend einem altitalienifchen- Portraite gefun- 
den. wird, das etwa cine von jenen großen Damen vor- 
ftellt, worein die italieniſchen Künftler des fechszehnten 
Sahrhunderts verliebt waren, wenn fie ihre Meifters 
werte fihufen, woran die Dichter jener: Zeit dachten, 
wenn fie fich unfterblich fangen, und wonad die Deuts 
fen und franzöfifchen Kriegspelden Verlangen trugen, 
wenn fie fih das Schwert umgürteten und thatenfidtig 
über die Alpen ftiirjten... Sa, ja, fo ein Geficht war 
ed, worauf ein Lächeln der füßeften Schadenfreude und 
des vornehmſten Muthwillens ſpielte, während fie, bie 
Ihöne Dame, mit der Spite des fpanifthen Rohre den 
blonden Lodenbau des guten Bellini zerfiörte. In dicfem 
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Augenblick erſchienmir Bellini wie berührt von einem 
Zauberſtaͤbchen, wie umgewandelt zu einer durchaus be» 
freundeten Erfheinung, und er wurde meinem Herzen 
auf einmal verwandt. Sein Geficht erglänzte im Wie— 
derfchein jenes Laͤchelns, es war vielleicht der blühendſte 
Moment feines Lebens... Yh werde ihn nie yergefs 
fen... Vierzehn Tage nachher las ich in der Zeitung, 
daß Stalien einen feiner rühmlichſten Söhne verloren ! 

Gonderbar! Zu gleicher Zeit wurde aud der Tod 
Paganiai’s angezeigt. An diefem Todesfall zweifelte ich 
feinen Augenblid, da der alte, fahle Paganini immer 
wie ein Sterbender ausfah; dod der Tod des jungen, 
rofigen Bellini fam mir unglaublich vor. Und dod war 
die Nadridt vom Tode des erfteren nur ein Zeitungss 
irrthum, Paganint befindet fich frifch und gefund zu 
Genua und Bellini liegt im Grabe zu Paris! 

Lieben Sie Paganini? frug Maria. 

Diefer Mann, antwortete Marimilian, tft eine Zierde 
feines Baterlandes und verdient gewiß die ausgezeich- 
netfte Erwähnung, wenn man von den mufifalifchen No» 
tabilitäten Staliens fprechen will, 

Sh habe ibn nie gefehen, bemerkte Maria, aber 
dem Rufe nah, foll fein Aeußeres den Schönbeitefinn 
nit vollfommen befriedigen. Sch habe Portraite von 
ifm gefehen ... 

Die alle nicht ähnlich find, fiel ihr Marimilian in 
bie Medes fie verhäßlichen oder verſchönern ihn, nie gee 
ben fie feinen wirklichen Charakter. Sch glaube, es ift 
nur einem einzigen Menfchen gelungen, die wahre Phy— 
fiognomie Paganini’s aufs Papier zu bringen; es ift-ein 
tauber Maler, Namens Lyfer, der, in feiner geiftreiden 
ZTollpeit, mit wenigen Kreideftrichen den Kopf Paganini’s 
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fo gut getroffen hat, daß man ob des Wahrheit der Zeid- 
nung zugleich lacht und erfhridt. „Der Teufel hat mir 
die Hand geführt“ fagte mir der taube Maler, geheim: 
nifvoll kichernd und gutmüthig ironifd mit dem Ropfe 
nidend, wie er bei feinen genialen Eulenfpiegeleien zu 
thun pflegte. Diefer Maler war immer ein wunderlider 
Kaus; troß feiner Taubheit, liebte er enthufiaftifh die 
Mufif, und er foll es verftanden haben, wenn er fid nahe 
genug am Ordefter befand, den Mufifern die Muſik auf 
dem Geſichte zu lefen, und an ihren Fingerbewegungen 
die mehr oder minder gelungene Erecution zu beurtpeis 
Ien; auc ſchrieb er die Opertritifen in einem ſchätzba— 
ren Sournale zu Hamburg. Was ift eigentlih da zu 
verwundern? Sn der fihtbaren Signatur des Spieles 
fonnte der taube Maler die Töne fchen. Gibt ed dod 
Menfchen, denen die Töne felber nur unfidtbare Signa— 
turen find, worin fie Farben und Geftalten hören. 

Ein Folder Menfch find Sie! rief Maria. 

Gs ift mir leid, daß ich die Heine Zeichnung don 
Lyfer nicht mehr befipes fie würde Ihnen vielleicht von 
Paganini’s Aeußerem einen Begriff verleihen. Nur in 
grell ſchwarzen, flüchtigen Striden fonnten jene fabelhaften 
Züge erfaßt werden, die mehr dem fehweflichten Schatten» 
reich, als der fonnigen Lebenswelt zu gehören feinen. 
„Wahrhaftig, der Teufel hat mir die Hand geführt“ bee 
theuerte mir der taube Maler, als wir zu Hamburg 
vor dem Alfterpaviflion flanden, an dem Tage, wo Pas 
ganini dort fein erfted Concert gab. „Ja, mein Freund, 
fuhr er fort, es ift wahr, was die ganze Welt behaup- 
tet, daß er fih dem Teufel verfihrieben Hat, Leib und 
Seele, um der befte Biolinift zu werden, um Millionen 
au erficheln, und gunddft, um von der verdammten Gas 
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{ere Ioszufommen, wo er ſchon viele Sabre eſchmach— 
tet. Denn ſehen Sie, Freund, als er gu Lucca Kavellens 
meifter war, verliebte er fih in eine Theaterpringeffin, 
warb eiferfüchtig auf irgend einen fleinen Abbate, ward 
vielleicht kokü, erftach auf gut la lin en 
Amata, fam auf die Galeere zu Genua, und wie gefagt, 
verſchrieb ſich endlih dem Teufel, i 1083 kommen, ji 
der befte Biolinfpieler werden, und um jeden von” 
ung diefen Abend eine ndfchagung von zwei Thalern 
auferfegen zu können... Aber, fehen Sie!, Alle gute 
Geifter Toben Gott! fehen Sie, dort in der Allee kommt 
er felber mit feinem giveideutigen Famulo !“ 

Sn er That, es war Paganint felber, ben ich als⸗ 
bald zu Geſicht bekam. Er trug einen dunkelgrauen 
Oberrod, der ihm bis zu den Füßen reihte, wodurch 
feine Geftalt ſehr hoch zu ſeyn frien. Das lange ſchwarze 
Haar fiel in verzerrten Loden auf feine Schulter derab 
nnd bildete wie einen bunflen Rahmen um das blaffe, 
leihenartige Gefiht, worauf Kummer, Genie und ‚Hölle 
ihre unverwüſtlichen Zeichen eingegraben hatten. Neben 
ihm tangelte eine niedrige, behagliche Figur, pußig, pro- 
faifh : rofig verrunzeltes Gefiht, Hellgranes Rödchen mit 
Stahlknöpfen, unausſtehlich freundlich nach allen Seiten 
hingrüßend, mitunter aber, voll beſorglicher Scheu, nach 
der düſteren Geſtalt hinaufſchielend, die ihm ernſt und 
nachdenklich zur Seite wandelte. Man glaubte das 
Bild von Retzſch zu ſehen, wo Fauſt mit Wagner vor 
den Thoren von Leipzig ſpazier * geht. Der taube Ma— 
ler kommentirte mir aber die beiden Geſtalten in ſeiner 
tollen Weiſe und machte mich beſonders aufmerkſam auf 
den ge meſſenen breiten Gang des Paganini. „Iſt es 
nicht, ſagte er, als trüge er noch immer die eiſerne 


46 


Duerftange site ben Beinen? Gr hat fi ch nun eins 
mal diefen Gang auf immer angewöhnt. Sehen Sie 
aud, w ea, tronif er auf. feinen Begleiter 
mandıma hinab: wenn. diefer ihm mit feinen pros 
faifhen Fragen Täftig — fann ihn aber nicht ent» 
behren, ein blutiger Contratt ‚bindet ihn: an diefen Dies 
ner, der eben fein audrer ift, alg Satan. Das unmife 
ſende Volk meint freilich, dieſer Begleiter fey der Ko« 
mödien» und. Ancldotenfdreiber Harrys aus Hannover, 
n Paganini auf Reifen mitgenommen habe, um die 
togett afte bei. feinen Eoncerten zu verwalten. Das 
Bolt weiß nicht, daß der Teufel dem Herrn Gcorg Hars 
rps bloß feine Geftalt abgeborgt hat und daß die arme 
Seele diefes armen Menſchen unterbeffen, — 
Lumpenfram, in einem Saften ju Hannover fo. 
acini tt fibt, bis der Teufel ihr wieder ihre 
eloppe zurüdgibt und er vielleicht feinen Meifter i 
ganint in einer würdigeren Geftalt, nemlich ale ſchwar⸗ 
ser Pudel, dur die Welt begleiten wird.“ : 
_ Bar mir aber Pag nint, als ich ifn am helfen Mite 
tage, unter den grünen Baumen des hamburger “Sung: 
fernftiegs einherwandeln fah, frhon hinlaͤnglich fabelhaft 
und abenteuerlich erſchienen, wie mußte mich erſt des 
Abends im Concerte ſeine ſchauerlich bizarre Erſche 
überraſchen. Das hamburger Komödienhaus war der 
Schauplatz dieſes Concertes, und das kunſtliebende Pu⸗ 
blikum hatte ſich ſchon frühe und in ſolcher Anzahl ein— 
gefunden, dap ih kaum nod sin Plätzchen für mich am 
Orcheſter exkaͤnpfte. Obgleich cs Pofitag war, erblidte 
ih Dod, in den erften Ranglogen, dic ganze gebildete 
“Handelswelt, einen gangen Olymp von Banguiers und 
fonftigen Millionären, bic Götter des Kaffees und des 
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Zuders, nebft deren biden Ehegöttinnen, Junonen vom 
BWantram und Uphroviten vom Dredwall. And herrſchte 
eine religiöfe Stille im ganzen Saal. Sedes Auge war 
nah der Bühne gerichtet. Jedes Ohr rüftete fic) zum 
Hören. Mein Nachbar, ein alter Pelz» Makler nahm 
feine fhmußige Baumwolle aus den Ohren, um bald 
die Foftbaren Tone, die zwei Thaler Entreegeld Foftcten, 
befier einfaugen zu fonnen. Endlich aber, auf der Bühne, 
fam. cine dunfle Geftalt zum Borfchein, die der Unter: 
welt entftiegen zu feyn frien. Das war Paganini in 
feiner Ihwarzen Gala. Der fhwarze Frad und die 
ſchwarze Wefte von einem entfeßlichen Zufchnitt, wie er 
vielleicht am Hofe Proferpinens von der hölliſchen Eti— 
fette „vorgefchrieben tft. Die ſchwarzen Hofen ängſtlich 
fchlotternd um die dünnen Deine. Die fangen Arme 
fhienen nod verlängert, indem er in der einen Hand 
die Violine und in der anderen den Bogen gefenkt hielt 
und damit faf bie Erde berührte, als er vor dem Pus 
blifum feine unerhörten Berbeugungen augframte. Jn 
den edigen Krümmungen feines Lcibes Tag eine frhauer- 
liche Hölzernheit und zugleich etwas närriſch Tpierifcheg, 
daß ung bei diefen Berbeugungen eine funderbare Lach— 
luft anwandeln mußte; aber fein Geficht, das durch die 
grelle Ordefterdeleuctung noch Teichenartig weißer ere 
fhien, hatte algdann fo etwas Flehendes, fo etwas blöd» 
finnig Demiithiges, daß ein grauenhaftes Mitleid unfere 
Ladinft nicderdriidte. Hat er diefe Komplimente einem 
Automaten abgelernt oder einem Hunde? Bft diefer bit- 
tende Blid der eines’ Todfranfen, oder Lauert dahinter 
der Spott eines ſchlauen Geizhalfes? Sit das ein Lez 
bender der im Verſcheiden begriffen iff und der das Pus 
blifum in der Kunftarena, wie cin flerbender Feehter, 
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mit feinen Zudungen ergögen fol? Oder iff es ein 
Todter, der aus dem Grabe geftiegen, ein Vampyr mit 
der Rioline, der ung, wo nicht das Blut aus dem Hers 
zen, dom auf jeden Fall das Geld aus den Taſchen 
faugt? | 

Solide Fragen Freuzten fih in unferem Kopfe, wäh— 
rend Paganini feine unaufhörlichen Komplimente fdnitt; 
aber alle dergleichen Gedanken mußten ftradé verſtum— 
men, als der wunderbare Meifter feine Bioline and 
Kinn feßte und zu fpielen begann. Was mich betrifft, 
fo kennen Sie ja mein mufitalifches zweites Gefiht, meine 
Begabniß, bei jedem Tone, den ich erflingen höre, au 
' bie adäquate Klangfigur zu ſehen; und fo fam es, daß 
«mir Paganint mit jedem Striche feines Bogens aud 
fihtbare Geftalten und Situationen bor die Augen bradte, 
daß er mir in tönender Bilderfihrift allerlei grelle Gee 
ſchichten erzählte, daß er vor mir gleichfam ein farbiges 
Schattenfpiel hingaufeln lich, worin er felber immer 
mit feinem Biolinfpiel alg die Hauptperfon agirte. Schon 
bei feinem erften Bogenftrich hatten fich die Kuliffen um 
ihn ber verändert; er ftand mit feinem Mufitpult plog- 
lid in einem heitern Zimmer, welches Iuftig unordentlid 
deforirt, mit verfehnörfelten Möbeln im. Pompadurge- 
ſchmack: überall Heine Spiegel, vergoldete Amoretten, 
hinefifhes Porzellan, ein allerlichfies Chaos von Bane 
dern, Blumenguirlanden, weißen Handfduben , zerrifier 
nen Blonden, falfıhen Perlen, Diademen von Goldbled 
und fonftigem Götterflitterfram, wie man dergleichen im 
Studierzimmer einer Primadonna ju finden pflegt. Par 
ganini's Aeußeres hatte fic ebenfalls, und zwar aufs 
allerbortheilhaftefte, verändert: er trug kurze Beinkleider 
von Tillafarbigem Atlas, eine filbergeftidte, weiße Wefte, 
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einen’ Rod von hellblauem Gammet mit goldumfponne- 
“nen Knöpfen; und die forgfam in Heinen Lödchen frifire 
“ten Haare umfpielten fein Gefiht, das ganz jung und 
rofig blühete, und von füßer Zärtlichkeit erglangte, wenn 
er nach dem hübſchen Dämchen hinäugelte, das neben 
ihm am Notenpulte ftand, während er Bioline fptelte. 
Sn der That, an feiner Seite erblidte ich ein hübe 
{hes junges Geſchöpf, altmodifch gekleidet, der weiße 
Atlas ausgebaufht-unterhalb den Hüften, die Taille um 
fo zeizender ſchmal, die gepuderten Haare hochauffriſirt, 
pas hübſch runde Gefiht um fo freier hervorglänzend 
mit ‚feinen bligenden Augen, mit feinen geſchminkten 
Wänglein, Schönpfläfterhen und impertinent fifem Nase 
gen. In der Hand trug fie eine weiße Papierrolle, und 
ſowohl nad ihren Lippenbewegungen, als nad dem fos 
fettirenden Hin» und Herwiegen ihres Oberleibiheng zu 
fließen, fchicn fie zu fingen 5 aber vernehmlih war mir 
fein einziger ihrer Zrilfer, und nur aus dem Biolinfpiel, 
womit der junge Paganini das holde Kind begleitete, 
erricth ich, was fie fang und was er felber während ihres 
Gingend in der Seele fühlte. O, das waren Melodieen, 
wie die Nachtigall fie flötet, in der Abenpdänmerung, 
wenn der Duft der Nofe ihr das ahnende Frühlingsperz 
mit Sehnſucht berauft! D, das war eine fehmelzenve, 
wolliftig hinſchmachtende Seligfeit! Das waren Tone 
die fidh Füßten, dann fihmollend cinander flogen, und 
endlich wieder Tachend ſich umfchlangen, und Eins wur— 
den, und in trunfener . Einheit dabinftarben. Sa, bie 
. Zöne trieben ein heiteres Spiel, wie Schmetterlinge, — 
wenn einer dem anderen nedend ausweicht, fich hinter 
eine Blume verbirgt, endlich erhafcht wird, und dann 


mit dem anderen, Teichtfinnig beglüdt, im goldnen Gon- 
Il, Sect. R. 5. 36 Bochn. 4 
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nenlichte hinaufflattert. Aber eine Spinne, eine Spinne 
kann folchen verliebten Schmetterlingen mal plößlich ein 
tragifhes Schidfal bereiten. Apnte dergleichen das junge 
Herz? Ein wehmüthig feufzender Ton, wie Borgefühl 
eines beranfchleihenden Unglüds, glitt Teife durd die 
entzüdteften Melodieen, die aus Paganinis Bioline her» 
vorfiraplten . . . Seine Augen werben feudt. .. Anz. 
betend fniet er nieder vor feiner Amata... Aber ah! 
indem er fih beugt, um ihre Füße zu küſſen, erblidt er 
unter dem Bette einen Heinen Abbatel Sh weiß nicht, 
was er gegen den armen Menfchen haben modte,. aber 
der Genuefer wurde blaß wie der» Tod, er erfaßt den 
. Kleinen mit wüthenden Händen, gibt ibm diverfe Ohrs 
feigen, fo wie auch eine beträchtliche Anzahl Fußtritte, 
fhmeißt ifm gar zur Thür hinaus, zieht, alsdann ein 
langes Stilet aus der Taſche, und flößt es in die Bruft 
_ ber jungen Schönen . . . 7 
Sn diefem Augenblid aber erfholl von allen Seis 
ten: Bravo ! Bravo! Hamburgs begeifterte Männer und 
Trauen. zollten- ihren raufcendften Beifall dem großen 
Künftler, welcher eben die erfte Abtpeilung feines Cons 
certes beendigt hatte und ſich mit noch mehr Eden und 
Krümmungen als vorher verbeugte. Auf feinem Gefidte, 
wollte mich bedünken, winfelte ebenfalls eine noch flebfas 
mere Demuth als vorher. Sn feinen Augen ftarrte eine 
» grauenhafte Acngftlichkeit, wie die eines armen Sünders. 
Göttlich! rief mein Nadbar, der Pelzmakler, indem 
er fic in den Ohren frapte, dieſes Stück war allein 
fhon zwei Shaler werth. 
Als Paganini aufs neue zu fpielen begann, ward 
es mir diifter vor den Augen. Die Zöne verwandelten 
fich nicht in helle Formen und Farben; die Gefalt des 
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Meifters umpüllte fi viclmehr- in finftere Schatten, aus 
deren Dunkel feine Mufit mit den ſchneidendſten Sammer» 
tönen bervorffagte. Nur mandhmal, wenn eine Heine 
Lampe, die über ihm hing, ihr kümmerliches Licht auf 
ifn warf, erblidte ich fein erbleichtes Untlip, worauf 
aber die Jugend noch immer nicht erlofden war. Gone 
derbar war fein Anzug, gefpaltct in zwei Farben, wos 
von tie eine gelb und die andere roth. An den Füßen 
lafteten ibm fchwere Ketten. Hinter ihm bewegte ſich ein 
Geſicht, deffen Phyfiognomie auf eine luftige Bodsnatur 
‚ bindeutete, und lange haarigte Hände, die, wie eg fchien, 
dazu gehörten, ſah th zumeilen hülfreich in die Saiten 
der. Bioline greifen, worauf Paganini fpielte. Sie fibre 
ten ifm aud mandmal die Hand, womit er den Bogen 
hielt, und ein mederndes Beifalls-Lachen affompagnirte 
dann die Tine, die immer fehmerzlicher und blutenter 
aus der Bioline hervorquollen. Das waren Töne gleich 
- dem Gefang der gefallenen Engel, die mit den Töchtern 
ber Erde gebuhlt hatten, und, aus dem Reiche ver Gch 
ligen verwiefen, mit fhaamglühenden Geſichtern in vie 
Unterwelt hinabftiegens Das waren Töne in deren bos 
denlofer Tiefe weder Troft nod Hoffnung glimmte. Wenn 
die Heiligen im Himmel foldhe Tine hören, erftirbt das 
Lob Gottes auf ihren verbleichenden Lippen und fie ver: 
hüllen weinend ihre frommen Häupter! Buweilen, wenn 
in die melodifchen Oualniffe diefes Spiels das obligate 
Bockslachen hineinmederte, erblidte ich auch im Hinter: 
grunde eine Menge Heiner Weibsbilder, die boshaft Tu» 
fiig mit den bafliden Köpfen nidten und mit den gee 
freuzten Fingern, in nedender Schadenfreude, ihre Ribs . 
then fehabten. Aus der Violine drangen alsdann Angfle 

laute und ein entfegliches Seufzen er Schluchzen, 
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wie man es nom nie gehört auf Erden, und wie man 
es vielleicht nie wieder auf Erden hören wird, es feve 
denn im Thale Sofaphat, wenn die foloffalen Pofaunen 
des Gerichts erklingen und die nadten Leichen aus ihren 
Gräbern hersorfriechen und ihres Schickſals harren ... 
Aber der gequälte Violinift that plößlich einen Strid, 
einen fo wahnfinnig verzweifelten Strid, daß feine Kets 
ten raffelnd entzweifprangen und fein unheimlicher Gee 
hülfe, mitfammt den verhöhnenden Unholden, verſchwanden. 

In diefem Augenblid fagte mein Nachbar, der. Pelz— 
maller: Schade, Schade, eine Saite ift ifm gefprungen, 
das fommt von dem beftändigen Pizzikato! 

War wirklich die Saite auf der Bioline gefprune 
gen? Sh weiß nicht. Sh bemerkte nur die Transfigus 
ration der Töne, und da ſchien mir Paganini und feine 
Umgebung ploplich wieder ganz verändert. Senen fonnte 
ih Faum wiedererfennen in der braunen Mönchstracht, 
die ihn mehr verftedte als beffeitete. Das verwilderte 
Antlié Halb verhält von der Kapuge, einen Strid um 
die Hüfte, baarfüfig, eine einfam tropige Geftalt, fand 
Paganini auf einem felfigen Vorfprung am Meere und 
fpielte Bioline. Es war, wie mid dünfte, die Zeit der 
Dämmerung, das Abendroth überfloß die weiten Mee— 
resfluihen, die immer röther fih färbten und immer feier« 
lider raufchten, im geheimnißvollſten Einflang mit den 
Tönen der Bioline. Ye rötfer aber das Meer wurde, 
defto fabler erbleichte der Himmel, und als endlid die 
wogenden Waffer wie Lauter fdharladgrelles Blut aus— 
fahen, da ward droben der Himmel ganz gefpenftifchhell, 
ganz Teichenweiß,, und groß und drohend traten daraus 
hervor die Sterne . „ . und diefe Sterne waren fhwarz, 
fhwarz wie glangende Steinfohlen. Aber dic Töne der 
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Bioline wurden immer flürmifcher und Feder, in den 
Augen des entfeßlihen Spielmanns funfelte eine fo 
fpöitifhe Berfidrungsluft, und feine dünnen Tippen bee 
wegten fih fo grauenhaft haftig, daß. es ausfah, ald murs 
melte er uralt verrudte Zuuberfprüdhe, womit man ten 
Sturw befhwört und jene böfen Geifter entfeffelt, die 
in den Abgründen des Meeres gefangen liegen. Mandı- 
mal, wenn er, den nadten Arm aus dem weiten Mönds- 
ärmel lang mager hervorfiredend, mit dem Fidelbogen 
in den Lüften fegte: dann erfchien er erft recht wie ein 
Herenmeifter, der mit dem Zauberſtab den Elementen 
gebietet, und es heulte dann wie wahnfinnig in der 
Mecresticfe und die entfepten Blutwellen fprangen dann 
fo gewaltig in die Höhe, daß fie faft die bleihe Hime 
melsdecke und die fhwarzen Sterne dort mit ihrem — 
rothen Schaume befpripten. Das heulte, das Freifchte, 
bas krachte, als ob die Welt in Trümmer zufammenbre- 
em wollte, und der Mind firih immer hartnädiger 
feine Bioline. Er wollte durd die Gewalt feines rafen- 
den Willens bie fieben Siegel breden, womit Salomon 
bie eifernen Töpfe verfiegelt, nachdem er darin die über- 
wundenen Dämonen verfchloffen. Bene Töpfe hat der 
weiſe König ing Meer verfenft, und eben die, Stimmen 
der darin verfchfoffenen Geifter glaubte ich zu berneh— 
men, während Paganinis Violine ihre gornigften Baß— 
tine grote. Aber endlich glaubte ich gar wie Zubel 
der Befreiung zu vernehinen, und aus ben rothen lute 
wellen fah_ich hervortauchen die Häupter der entfeffelten 
Dämpnen: Ungethiime von fabelhafter Hablidfeit, Kro- 
fodille mit Fledermausflügeln, Schlangen mit Hirfchges 
weipen, Affen bemützt mit Tridtermufdeln, Seehunde 
mit patriardalif® Tangen Bärten, MWeibergefihter mit 
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Brüften an die Stelle ber Wangen, grüne Kameelsköpfe, 
Zwittergefhöpfe von unbegreifliher Zufammenfeßung, 
alfe mit falt Fugen Augen hingloßend und mit langen 
Floßtatzen hingreifend nah dem fiedelnden Monde... 
Diefem aber, in dem rafenden Beſchwörungseifer, fiel 
die Rapuge zurüd, und die Iodigen Haare, im Winde 
dabinflatternd, umringelten fein Haupt wie ſchwarze 
Schlangen. 

Diefe Erfheinung war fo finneverwirrend, daß ich, 
um nicht wahnfinnig zu werden, die Ohren mir zupielt 
und die Augen fhloß. Da war nun der. Spuf vere 
fhwunden, und als ich wieder aufblidte fab ich den ar» 

“men Genuefer in feiner gewöhnlichen Gefalt, feine ge» 
wöhnlihen Complimente fihneiden , während das Publis 
fum aufs entzüdtefte applaudirte. 

„Das ift alfo das berühmte Spiel auf der Ge Saite, 
bemerkte mein Nachbar; ich fpiele felber die Violine und 
weiß, was ed heißt, dicfes Inftrument fo zu bemeiftern !* 
Zum Glid war die Paufe nicht groß, fonft hätte mid 
der muflfalifche Pelzkenner gewiß in ein langes RKunft- 
geſpräch eingemufft. Paganini feßte wieder rupig feine 
Bioline ans Kinn und mit dem erfien Strid feines Boz 
gens begann auch wieder. die wunderbare Transfigura- 
tion der Tine, Nur geftaltete fie fi nicht mehr fo 
grelfarbig und Teiblich beſtimmt. Diefe Töne enifalte» 
ten fi ruhig, majefätifh wogend und anfchwellend, 
wie die eines Orgeldorals in einem Dome; und Alles 
umber hatte fih immer weiter und höher ausgedehnt zu 
einem Foloffalen Raume, wie nicht dad Förperliche Auge, 
fondern nur das Auge des Geifted ihn faffen fann. In 
der Mitte diefes Naumes ſchwebte eine leudtende Kugel, 
worauf riefengroß und fiolgerhaben ein Mann fiand, der. 
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die Bioline fpieltse Diefe Kugel, war fie die Sonne ? 
Sh weiß nicht. Aber in den Zügen des Mannes erkannte 
ih Paganini, nur ivealifch verfihönert, himmliſch vers 
flirt, verföhnungsvoll Tächelnd. Sein Leib blühte in 
Traftigfter Männlichkeit, cin hellblaue Gewand umſchloß 
die wercdelten Glieder, um feine Schulter wallte, in 
glänzenden Loden, das ſchwarze Haarz und wie er da 
feft und fiber ftand, ein erhabenes Gotterbild, und die 
Violine ſtrich, da war es, als ob die ganze Schöpfung 
feinen Tönen gehordte. Er war der Menih-Planet, um 
den fih das Weltall bewegte, mit gemeffener Feierlichkeit 
und in feligen Rhythmen erflingend. Diefe großen Lide 
ter, die, fo ruhig glänzend, um ihn ber fehwebten, waren 
es die Sterne des Himmels, und jene tönende Harmo— 
nie, die aus ihren Bewegungen entftand, war es der 
Sphärengefang, wovon Poeten und Seher fo viel Vere 
züdendes berichtet haben? Zumeilen, wenn ich ange. 
firengt weit hinausfhaute in die dDdmmernde Ferne, da 
glaubte ich Tauter weiße wallende Gewänder zu fehen, 
worin foloffale Pilgrimme vermummt einherwandcelten, 
mit weißen Stäben in den Händen, und fonderbar! die 
goldnen Knöpfe jener Stäbe waren eben jene großen 
Lichter, die ih für Sterne gehalten halte. Diefe Pil- 
grime zogen, in weiter Kreisbahn, um den großen Spiel» 
mann umber, von den Tönen feiner Violine erglangten 
immer Heller die goldnen Knöpfe ihrer Stäbe,- und die 
Chorale, die von ihren Rippen erfchollen und die ich für 
Sphärengefang halten konnte, waren eigentlich nur das 
verhallende Echo jener Biolinentöue. Eine unnennbare 
heilige Inbrunft wohnte in diefen Klängen, die manth- 
mal faum Hörbar erzitterten, wie geheimnißvolles Flüs 
flern auf. dem Wafler, dann wieder ſüßſchauerlich ane 
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fhwollen, wie Waldhorntöne im Mondfdein, und dann 
endlich mit ungezügeltem Jubel dabinbrauften, als grif- 
ten taufend Barden in: die Saiten ihrer Harfen und er: 
hüben ihre Stimmen zu einem Giegeslied. Das waren 
Klänge, die nie das Ohr hört, fondern nur das Herz 
träumen fann, wenn es des Nadis am Herzen: dere Ge- 
liebten ruht. Bielleiht auch begreift fie bas Herz am 
helfen lichten Sage, wenn es fi jauchzend verfenkt in 
die Scinheitélinien und Ovalen eines griechiſchen Kunſt⸗ 
werks ... | 


Anekdoten, 


. Die Erfennungs-Scenen machen uns auf der Bühne 
fo viele Freude; cd möge eine folde aus dem mufifali« 
fen Leben hier Plaß finden, die man fih von einer 
berühmten Sängerin, wir nennen fie auf die Gefahr bin, 
daß es eine Ältere gewefen feyn möchte — Catalant, 
erzählt. 

Sie fam, auf einer Kunftreife, nah G. einer Stadt 
mittlerer Größe, worin Kunftfinn herrſcht. Es war 
Abend; fie findet den Concertyettel im Gafthof angehef- 
tet. Wir wiffen, daf Tatalani frank zu werden behaups 
tet, wenn fie nidt Tag für Tag fingt. Heute hatte fie 
noch nicht gefungen, nicht einmal einem mufifalifden 
Poftitfon zu Lied. Sie fuhr zum Concertfaals die Mufif 
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hatte fhon angefangen Sm Zwifchenacte ließ fie fi 
dem Concertmeifter als eine italienifhe Raufmannsfrau 
und Sangliebhaberin vorftellen , die wohl geneigt wäre, 
cin mitgebradhtes Muſikſtück aufzulegen, wenn er ihr und 
dem Orcheſter zutraue, daß es ohne Probe ginge. 

Der Concertmeifter, cin alter Schalt, lächelte in die 
ihm dargebotene Paritur hinein. Es war ein abgedroe 
fhenes Thema, dem „Lieben Auguftin« gleid,. und die 
Singfiimme fo Teer als die Inftrumentirung. „Wir 
wollen dem Publifum und unfern Sängern ein fleines 
Freudchen machen!“ flüfterte er feinen Leuten zu; — „bie 
welfche Henne mag fih proftituiren, was Fragen wit 
darnach 24 

Alles erhob fih von den Siten, als die Srembe fih 
befoheidentlih an den Flügel ftellte. Das Thema war 
abgefpielts fie begann mit zerbrüdter Stimme, unge— 
fhidt athembolend, fo einfältig als möglich. Zerftreutes 
Zifcheln Tieß fich Hören. Dergleichen, meinte man, könnte 
fh an Wintermeffen vor den Häufern hören laffen, wo 
das Honorar in angezündeten Papierchen, gleich Stern- 
fhnuppen, aus den Fenftern herabfliegt, nicht aber auf 
die Strahlentrone des Beifall einer funftgebildeten Vers 
fammlung Anſpruch madhen. Die Sänger und Sanget- 
innen figelten fic mit der wonnigften Schadenfreude. 

Bei der erften Bariation ging ed etwas beffer, aber 
eine Lächerlichkeit entwifchte ber Sängerin. Sie febte 
in der Gadeng den Triller auf den unrechten Ton. Der 
Concertmeifter fuhr geſchwind nad den Taften, und mate 
ihn mit bodhaufgezogenen Augenbraunen, als müßte er 
ihn damit hinaufpeben, auf dem. rechten Flede. Allge— 
meines Lachen erfihallte. Die Sängerin blidte in vers 
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ſtellter Verlegenheit zum Correktor hinüber, und räus— 
perte fich zur zweiten Variation. 

Ein gewaltiges Organ entfaltete ſich in wachſender 
Stärke, jeder einzelne Ton von dieſer Kehle galt ſchon 
für eine vollftimmige Muſik. Das Ohr erfüllte fic mit 
biefem nie gehörten Wohlflang. Aber fie fang noch: ftarr 
und unbiegfam, wie wenn es aus einer ägyptiſchen Bild- 
fiule fame. Sein Athem war hörbar, fein Gliedmaaß 
tegte fih im Saale. Sn der folgenden Variation frien 
die mufifalifche Seele, von einer innern Unruhe getriee — 
ben, in’s Laufen zu kommen. Höhe hinan, hinab, über 
Stod und Stein, auf dem Knüppeldamm, Bergtreppe 
auf und ab mit überfprungenen Stufen ging’s in Paf- 
fagen von wundervoller Sicherheit. Dann — wie fid 
befinnend, daß das Erfehnte fo doch nicht zu erreichen 
fep, verfiel die Seele in die Schwermuth des Minor, 
und Hagte ihren Schmerz; es war ein in Muſik gefep- 
te? Weinen. Rur am Ende fentte fie fih in einem chro— 
matifhen Gang auf den letzten Tonfeufzer herab: ein 
Lächeln durch den Flor der Trauer. | 

Nod blich das Publitum ftumm und ftaunend. 

Sept Hatte die Nadhtigallenbruft den Schmerz nieder» 
gerungen im Gefange. Mit Siegesfreude jubelte fie 
nun, fich felbft treibend, in Fühnen Laufen und gewage 
ten, aber wundervoll fihern Sprüngen auf. Sn 3wie 
Thenfägen fdien fie muthwillig über ihre vorige Muth. 
Tofigfeit zu fpotten. Am Schluffe gab fie nod Alles, 
was von Klang, Kunfifertigfeit und Unfehlbarkeit in 
ihr war. 

Set Fonnte das Publifum nicht Tänger an fih hal» 
ten. Wie aus einem Munde rief die ganze Verfamme 
‘Tung: Satalaniı Signora Catalani! Sie iſt's! herr— 


* 


59 


Lid! himmliſch! entzudend! und wads Seder, um feinem 
Affekt Luft zu machen, aufbradte. 

Die Mufiter neigten ipre Snftrumente gegen fie, wie 
Trophäen. Der Concertmeifter rannte vom Flügel auf 
und küßte ihr den Rodzipfel. Sie fehlüpfte aber pfeil- 
ſchnell burch die Pulte, nidte rechts und links gegen die 
Reihen der Zuhörer und entfdwand mit ihrem Begleiter 
durch die Saaltpüre, ehe man ret zu fih fam. 


Einige Ansfpride König Friedrids Il. von 
Preußen über MufiF. 


1) Es war die Rede vom Canon. Biele Mafifanten, 
fagte ber König, wiffen nits davon, und die es redt 
verfieben, thun fo gelehrt damit, als wenn unfer Einem 
das überhohe Dinge wären. Mich aber freut’s immer, 
wenn ich finde, daß fi aud der Berftand mit der 
Muff zu ſchaffen macht. Wenn cine fhöne Muſik aud 
gelehrt flingt: das ift mir fo angenehm ls wenn ih 
bei Zifhe fing reden höre... 

2) Sn einem Adagio, das der König blies, fam eine 
Stelle zweimal vor, die mit der großen Serte beziffert 
war, an beren Stelle Faſch auf dem Claviere cin 
anderes Intervall griff. Als die Stelle das gweiteneal 
vorfam, rief der König kurz vorher: „die große 
GSertel« „Wie Ew. Majeftät befehlen!“ fagte Fafıh, 
und ſchlug bie Serte derb an. Als das Stück aus war, 
fragte der König: 

Glaubt er, daß die Serte falfh if? 

Sa, Soro Majeflät. — 

Wenn's aber der Eomponift nun haben will? 

So bleibt fie doch falſch. 


— 
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Monſieur Quanz aber ſagt, daß die Sexte hier 
ſtehen könne! 

Herr Quang Fann Recht haben: ich halte mich an 
dic Serte, und diefe tft falfd. 

Nu, nu! ſchloß der König. C8 ift dow Feine bere 
lorne Schlacht! 

3) Faſch fpradh einft mit dem größten Lobe von 
Grauns Paffionsmufif: der Tod Zefu. Ba, fagte der 
König: das ift feine befte Oper! Wenn er länger 
gelebt hätte, würde er's immer beffer gemacht haben. 


. Sein Te Deum hat mir damals in meiner Lage fehr 


gut gefallen, obgleich es mitunter auch fehr luſtig darin 
hergeht. Selbfi die Freude muß in der Kirdhe 
einen Ernft behalten, der dem geheimniß- 
vollfen Wefen zufommt. 


Zeitgemäße Bildung. 

Ein Berliner Mädchen hatte ſich in einer Provingial- 
ftadt als Köchin vermietpet, weil, wie fie fagte, „eine 
Perfon von Stande fih in der Außenwelt umfehen 
miffe.” Als fie mit ihrer neuen Herrfchaft abgefchloffen 
hatte, fagte fie: „FJa, Eens muß ih Ihnen noch fragen : 
Sie. haben ja wohl ein Klavier, wo. ich in meinen Er» 
polungsfiunden meine Romanzen fingen und mir accoms 
pagniren Fann? Es thut mich Leid, aber wenn Sie fein 
Clavier haben, fo ift unfere Gade nichts.” — 


König Victor Amadeus I., als er gefragt wurde, 
warum die Jefuiten nicht, wie andere Ordensgesftlide, im 
Chore fängen, antwortete: Raubvödgel fingen nit. 
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Tran m 
Bon Carl Maria von Weber. 





Voll Zufriedenheit über cine Vormittags glücklich 
beendigte Symphonie und cin treffliches Mittagsmapl ents 
ſchlummerte ich fanft, und fand mid im Traume plöglich 
in den Concertfaal verfeßt, wo alle Inftrumente belebt, 
grofe Affemblee unter dem Vorſitze ver gefühlvollen und» 
mit naiver Nafeweisheit erfüllten Oboe hielten. Rechts 
hatte fih eine Partie aus ciner Viole d’amour, Basset- 
horn, Viole di Gamba und Fluté douce gebildet, die 
über die verfloffenen guten alten Zeiten Flagetönten ; 
links hielt die Dame Oboe Zirkel mit jungen und alten 
Elarinetten und Flöten, mit und ohne unzählige Modes 
Happen, und in der Mitte war das galante Clavier von 
einigen füßen Biolinen, dic fih nach Pleyel und Gyro- 
wes gebildet hatten, umgeben. Die Trompeten und 
Hörner zerhten in einer Ede und die Piccoloflöten und 
Slageoletthen durchſchrieen den Saal, mit ihren naiven 
und kindiſchen Einfällen, wovon Mamma Oboe durchaus 
behauptet, e8 fey Acht Jean-Paulſche Anlage, durch 
Peſtalozzi zur Hodften Natürlichkeit ‚erhoben, in ihren 
Tören. 

Alles war feclenvergniigt, als auf einmal der gräm- 
lide Contrabaß, von ein paar verwandten Bioloncellen — 
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begleitet zur Thüre hereinſtürmte, und ſich fo voll Un» 
muth auf den daſtehenden Directionsſtuhl warf, daß die 
Geigeninſtrumente vor Schrecken unwillkürlich mit eins 
flangen. „Rein,“ rief er aus, „da ſollte Einen ja ber 
Teufel holen, wenn täglich ſolche Compofitionen vor 
fämen. Da fomme ich eben aus der Probe einer Sym- 
phonie eines unferer neueften Componiften, und obwohl 
ich, wie bekannt, eine ziemlich ftarfe und fraftige Natur 
babe, fo konnte ich ed dod Faum mehr aushalten, und 
binnen 5 Minuten wäre mir unausbleiblid der Stimm» 
ftod gefallen, und die Saiten meines Lebens geriffen, 
Hat man mich nicht wie einen Geishod fpringen und 
wüthen laffen, — habe ich mich nicht zur Bioline ume 
wandeln follen, um die Nidt-Goeen des Herrn Come 
- poniften zu executiren, fo will ich zur Tanggeige werben, 
mein. Brod mit Müller'ſchen und Kauer'ſchen Tanzdar⸗ 
fiellungen verdienen.” 

- Erftes Violoncell (fih denSchweiß abwifdhend): — 
Allerdings haben cher pere recht; ich bin aud fatiguirt, 
daß ich feit den Eperubinifchen Opern mich Feines folchen 
Echauffements erinnere. 

Alle Inftirumente: Erzählen Sie, Erzählen Sie! 

Zweites Bioloncell: Erzählen läßt fih fo etwas 
faum, und eigentlich wohl nod weniger hören; denn nad 
den Begriffen, vie mir mein göttlicher Meifter Romberg 
eingeflößt bat, ift freilich die von ung eben erccutirte 
Symphonie cin mufitalifches Ungeheuer, wo weder auf die 
“ Natur irgend eines Inſtruments, nod auf Ausführung 
eines Gedantens, noch auf irgend einen andern Zwed, 
als den des neu und originell Sdheinenwollens, hinges 


arbeitet worden. Man lift uns gleich der Bioline in 


bie Höhe Klettern. — 
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Erfies Violoncell (es unterbredend): Als ob 
wir das nicht aud eben fo gut Fönnten, 

Eine zweite — Ein Jeder bleibe in 
ſeinen Schranken! 

Bratſche. Ja, denn ich ſtehe auch noch — 
ihnen, und was bliebe dann mir übrig? 

Erſtes Violoncell. Ach, von ihnen iſt gar 
nidt mehr die Rede. Sie fluthen nur noch mit ung im 
Unifono, oder find des Schauders und Spannungerregens 
wegen, wie 3. B. im Waffertrager, da; aber was ben 
fhinen Gefang betrifft — — — 

Erfie Oboe. Da kann fh doc wohl mit mir 
Niemand meffen. 

Erfte Clarinette. Erlauben Madame, daß wir 
aud unfere Talente erwähnen. 

Erfte Flöte. Ja, für Märfche und auf Hochzeiten. 

Erfies Fagott. Wer fommt dem göttlichen Tenor 
näher, als ich ! 

Erftes Horn. Sie werden fh doc nicht eine 
bilden, foviel Zartpeit und Kraft verbinden zu wollen, 
als ic? 

Clavier. Und was ift alles diefes "gegen bie 
Hille der Harmonie, die ich umfaffe? Wo ihr alle nur 
Zheile eines Ganzen fepd, bin ich felbfifländig, und — 

AlleInftrumente (fchreien zugleich) : Ach, fchweie 
gen Sie! Cie fonnen ja gar nicht einmal einen Ton _ 
aushalten. 

Erfte Oboe. Kein Portamento. 

Zweites Flageoletthmen. Da hat Mamma 
recht. 

Zweites Bioloncell. Da kann kein ordente 
lider Ton zum Zönen kommen in diefem Lärm! 
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Trompeten und Bauten (fallen fortiffimo ein:) 
Stille! wir wollen auch reden. Was ware die ganze 
Compofition ohne unfern Effect! Wenn wir nicht fnallen, 
applaudirt fein Menſch. 

Flöte. Gemeine Seelen reißt der Lärm dahin, 
das Hohe wohnt im Lispeln. 

Erfte Violine.. Wenn ich euch nicht führte, was 
würde aus eud allen? 

Contrabaß (auffpringend:) Meine dob, ich halte 
bas Ganze, und ohne mich ifs nichts, 

Alle Inftrumente (zugleich ſchreiend:) Sh allein 
bin die Seele, ohne mich iſt's nichts! 

Auf einmal trat der Kalfant in ven Saat, und ers 
fhroden fuhren die Snftrumente aus einander, denn fie 
kannten feine gewaltige Hand, die fie zufammenpadte 
und der Probe entgegentrug. Wartet! rief er, rebellirt 
ifr Thon wieder? Wartet! gleich wird die Sinfonia 
Eroica von Beethoven aufgelegt werden, und wer bann 
noch ein Glied oder eine Klappe rühren fann, der melde 
fih. Ad, das nur nicht! baten alle. Lieber eine italiee 
nifhe Oper, dann fann man dod nor zuweilen dabei 
niden, meinte die Bratſche. Larifari! rief der Kalfant, 
man wirds euch fehon Ichren. Glaubt ihr, daß in unfern 
aufgeflärten Zeiten, wo man über alle Verhaltniffe wege 
voltigirt, euretwegen ein Componift feinem göttlichen 
riefenhaften Ipeen» Schwunge entfagen wird? Gott bes 
wahre, ed ift. nicht mehr von Klarheit und Deutlichkeit 
die Rede, wie die alten Künftler Glud, Handel, Mozart 
-wähnten. Nein, hört das Recept, das ich fo eben von 
Wien erhalten, und urtheilt darnach! Erftens ein lange 
fames Tempo voll Furzer abgeriffener Ideen, alle Vier 
- telftunden 3 oder 4 Noten! Das fpannt! Dann einen 
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dumpfen Paufenwirbel und möpfteriöfe Bratichenfäge, 
Alles mit der gehörigen Portion General«- Paufen und 
Halten gefdhmiidt! Endlih nachdem der Zuhörer vor 
lauter Spannung ſchon auf das Allegro Verzicht gethan, 
ein wüthendes Tempo, in welchem aber hauptfächlich 
tafür geforgt feyn muß, daß fein Hauptgedanfe hervors 
tritt, und dem Zuhörer defto mehr felbft zu denfen übrig 
bleibt. Uebergänge von einem Ton in den andern dürfen 
nicht fehlen; man braudt 3. B. wie Paer in der Leo- 
nore nur einen Lauf durd die halben Töne zu machen, 
und auf dem Ton, in dem man gern will, ftehen zu 
bleiben, fo ift die Modulation fertig. Ueberhaupt ver» 
meide man alles Geregelte, denn die Regel feffelt nur 
das Genie, 

Da riß plößlih eine Saite an der über mir 
hängenden Guitarre, und ih erwarte voll Schreden, 
ra ih durch meinen Traum auf dem Wege war, ein 
großer Componift im neuften genre oder ein Narr ju- 
werden. Danf Dir, freundlide Begleiterin meines Ge— 
fanges für deine Aufmerkffamfeit! Sh eilte ſchnell zu 
meiner eben vollendeten Arbeit, fand fie nicht nach dem 
Recept des gelehrten Kalfanten, und eilig ging ich, den 
Himmel im Bufen vor zus in die Aufführung 
ves Don Suan.” 


Il. Gect. N. F. 36 Boͤchn. 5 


Miscelle, von Sievers, 





Um das Selbfibewußtfein,. fowohl das tinft- 
lerifhe, als das moralifde, ift e8 eine herrliche Sache, 
ihr Theatercomponiften! Aber die fehlt eud; an den 
Händen zittert und gagt ihr, und im Kopfe geht’d ver- 
wirrt zu, fo daß ihr oft tas Oberfte vom Unterften 
nicht Zu unterfopeiden vermögt. — Laßt euch erzählen, 
wie es dagegen mit eurem Collegen, dem Herrn Roffini, 
in diefer Art beſtellt iſt. Diefer berühmte Tonfeper Can 
den man wohl, wie zu feiner Zeit an dem berühmten 

Börhave, Briefe mit der Adreffe: A Monsieur Rossini, 
en Europe, ſchicken könnte) hatte befanntfich für das Care 
neval 1822— 1823 mit dem Theater Fenice in Venedig 
einen Gontraft abgefihloffen, und fid, für ein Honorar 
von 25,000 Franken, anheiſchig gemadt, eine neue große 
Oper neu zu fchreiben, eine ältere (die Zelmire) zur Auf: 
führung zu bringen, und feine Frau, die ehemal fo 
berühmte Colbran, in beiden Opern die erfte Rolle 
fingen zu laffen. Während fic die Direction in voraus 
anfbidte, Coſtüm und Deeorationen für die Zelmire, 
welche die erfte Carnevalsoper fein follte, anfertigen zu 
laffen, Iangte in Benedig eine Operiftentruppe an, um 
dafelbA während der Herbfizeit ihre Vorftellungen zu 
geben. Wie flaunte die Direction der Fenice, als fich 
unter den Opern, weldhe die Truppe zu geben verfprad, 
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aut) die Zelmire befand! Der Borfieher der Truppe, 
gerichtlich belangt, bewies, die Partitur im Wege Reds 
tens, von der Muſikhandlung Artaria und Comp. in 
Wien, gefauft zu haben; daß leptere die einzigen recht« 
mäßigen Eigenthümer der Partitur wären, hatte Hr. 
Roffint, bei Abfchluß feines Contrafts mit dem Theater 
Senice, wahrfcheinlich fron vergeffen. Da nun Niemand 
der genannten Truppe bie Aufführung der Zelmire vere 
bieten Fonnte; fo mußte die Direction der Fenice ihrer- 
feité daranf Berzicht leiften, obwohl der gute Erfolg, 
welchen fie fic) davon verfproden hatte, der hauptſäch— 
life Grund des, dem Hrn. Roffini zugeficherten, beveu« 
tenden Honorare gewefen war, — Indeſſen marte man 
* gute Miene zum böfen Spiel, um fo mehr, da Hr. 
Roffini verfprah, ftatt der Zeimire, feinen Maometto 
E zur Aufführung zu bringen. Diefer war zivar in feiner 
Neuheit, zu Neapel (oder fonft wo) ausgepfiffen worden. 
indeffen verfprach der Componift, mit drei funfelnagels 
neuen Stüden auszjuhelfen. Diefe neuen Stüde wurden 
bei der Aufführung für alte (aus Eduardo und Cri— 
fina, Elifabetta u. f. w.) erfannt; der Maometto 
fiel burd, und Madame Roffini, welche noch weniger, 
als die Oper, gefallen hatte, ward nad der Borftellung 

- vom Volke mit Pfeifen und Zifden in ihre Gondel bes 
- gleitet. Was hättet ihr unter foldhen Umftänden gethan, 
ihr deutfchen Componiften? Ihr wäret heimlich auf und 
Davon gegangen und hättet den Contraft, den Maometto 
und vielleicht aud Madame Roffini im Stiche gelaffen. 
Nicht fo Hr. Noffiniz jene fHleppten fic) ein dutzend— 
male über die Bühne, wurden jeden Abend ausgepfifien, 
und er felbft ſchrieb unterdeffen rupig re Semi« 
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ramis, ja, es. blieb ihm nod Zeit genug übrig, Bons 
mots zu machen, von denen ich hier eins citiren will, 
Die eindugige AWlifangerinu Mariani hatte im ganzen 
Maometto allein Beifall erhalten. Als nun, zur Auf 
frifhung des Ießtern, die Rede davon war, biefe Gane 
gerin follte eine neue Arie einlegen und Hr. Roffini bei 
ver Wahl um Rath gefragt wurde, antwortete er: „Che 
eanti: Ha un occhio.“*) — Indeſſen machte ihm die 
Semiramis (es blieben ifm, nah Abzug der Zeit, wel- 
he er dem Maometto hatte widmen miffen, nur drei 
Woden übrig), viel zu ſchaffen. Hände und Beine 
fhwollen ibm an, er fonnte weder fiehend, noch fißend 
arbeiten, die Haare fielen ihn aus **), und. dabei trieb 
ihn die Direction, welder das Feuer auf vem Nagel 
brannte, Tag und Nai zur Eile an. Mebenher ward 
die Stimmung des Publifums mit jedem Tage fhwie- 
tiger, wozu, außer der Gefhichte.mit der Zelmire, dem 
wenigen Succeffe der Madame Roffini, und dem Fiasco 
des Maometto, noch der ſchlechte Englifhe Tenorift Sin 
clair fam, welchen Hr. Roffini, und zwar, hieß es, aus 
wichtigen Gründen, engagirt hatte. Wn allen öffentlichen 
Orten, in den Converfationen, ja, felbft auf dem Mar» 


*) Dies ift das höchftergdsliche, Pomifthe Duett aus dem Impresario 
in angustie, von Cimarofa, wo der Director, die Reize der erften 
Sängerin befchreibend, alfo beginnt: ,,Ha-un occhio, ha un oc- 
chio“, aber, ehe er hinzufegen fan: ,,che incanta“, vom Dichs 
ter, welcher jene Worte im buchftäblihen Sinne verfteht, voll 
Verwunderung mit det Frage unterbrochen wird: „Un occhio 
solo ?** 


**) Hiftoriich! wie die Fran von Genlis zu fagen pflegt. Hr. Rofs 


fini erſchien bei der erften Borftellung der Gemiramis, um am 
Blügel ju dirigiren, mit einer Berüde, 
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fusplaße, warb der fonft vergdtterte Hr. Roffint ver- 
höhnt, verfpottet, und felbft feine erflarteften Gönner — 
>» fingen an, für das Schidfal der Semiramis zu zittern. 
— Himmel! Wie war’ unter ſolchen Umftänden euch zu 
Muthe geworden, ihr deutſchen Componiften? Schmul! 
ſehr ſchwul! — Nicht fo dem Hrn. Roffiniz; er frhrieb 
ruhig fort, -beendigte die Partitur, unter den größten 
Torperliden und -Außerliden Störungen, zwar nicht ge- 
rade zur gehörigen Zeit, aber nur wenige Tage fpater, 
die Oper ward aufgeführt und gleich die erften Takte 
der Symphonie zeigten, daß fih der Componift mit dem 
Publikum: den bitterflen Scherz gemacht hatte; fie ent» 
hielten das Thema :s. Freut euch ves Lebens.*) Was 
bünft seuch dazu, ihr deutſchen Componiſten? Nicht 
wahr: folther Herzend-Härtigfeit waret ihr nicht fähig ? 
— Deßhalb mat ihr auch alle, zu einem einzigen Teige 
zufammen gefnetet, noch feinen Hrn. Roffint, weder im 
Guten, noch im Böſen, aus. Dixi! 


*) Daß das Eingangsandante der Symphonie jur Semiramis das 
befagte Thema enthalt,. ift eine unbefirirtene Thatſache. Freilich 
entfteht- die Frage: Iſt es abfihtiih von Hrn. Noffini gewählt, 
oder ihm unbewußt in die Feder gefommen? Da diefer Compo- 
niit, wie jedermann weiß, nebft einer bewunderungswürdigen 
Auffaffungsgabe, ein ungemein glüdliches Gedächtniß befist, fo 
ift es nicht unmöglich, dag thm der Zufall, während feines Aufs 
enthalts in Wien, oder auch fdyon früher in Stalien, im Um— 
gange mit Deutfchen, jenes Volkslied befannt geworden, daß er 
ed, feiner planen und natürlichen Melodie wegen, im Gedächt: 
niffe behalten und fic). defen endlich. auf eine eben fo pafiende, mis 
wigige Weife bedient hat. Nur Schade, daß der Einfall für den 
qrofen Haufen der Benezianer, welthen diefes Lied weder der 
Melodie; noch denr Terte inal ‚derannt war, verloren gehen 
mußte. X 
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Wadhridten von verfchiedenen mufikalifchen Späßen, 
voruchmlich aus alteren PDeiten. 


Der Maler fann uns durch gewählte Zufammenftel- 
lung komiſcher Gegenftände in die heiterfie Stimmung 
verfefen, gum Laden bringen. Der Dichter, rer 
SGdaufpieler kann ed. Sollte e8 nicht auch der Tone 
Tunft möglich feyn? Sie hat fich wenigftens öfters da- 
rin verfudt und nicht felten ihren Zwed in fo hohem 
Grade erreicht, als ed, bei den ihr zu Gebote ſtehenden 
Mitteln, geihehen fonnte. 

Das Altefie Werk der Art rührt aus dem Anfange 
des 17. Jahrhunderts her. Der befannte Tonfeper Mee 
rula, einer der größten Contrapunfttifien jener Zeit, 
wo die ganze Muſik ein großer Contrapunft war, fried 
um das Yahr 1600 eine Fuge, in welder Knaben ges 
baht werden mußten, welde ihrem Lehrer Qui, quae, 
quod, deflinirien, ohne es genau zu können. Sie vere 
ſprechen fich daher, fie ftottern, fie fioden, — der Schub 
meifter fohreit wüthend hinein, und fo wird die ernftefte 
Mufitform, die Fuge, bei Merula zum beluftigendften - 
Gegenftande. Sänger und Zuhörer. fagt man, konnten 
vor Laden nicht zu fi fommen, und die erfteren ware 
fen gewöhnlich um. — Eine andere Fuge auf Hic, haee, 
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hoc, gemacht, und auf gleihe Verhaltniffe gegründet, 
war die Folge von der guten Aufnahme der erften. 

Der Pindar in ber Mufit, wie Marcellus zu 
feiner Zeit in Benedig, feines großen prächtigen Kirden- 
fiples wegen, genannt wurde, machte einen, dem Merus 
lafchen ähnlichen, mufitalifhen Scherz. Er fepte zwei 
Chore, eines im Sopran und eines im Contraalt; fie 
flellten zwei Viehheerden vor, die um die Wette einans 
der durch ihre Ba! Bal! gu überfihreien fudten. —! 

_ Qu einem anderen Stüde madte fi Marcellus den 
Scherz, die Lieblingsgänge, Triller, Cadengen, Bliime 
ten und was fonft jedem Tonfeper und Sänger feiner 
Zeit-in Benedig eigen war, fo treu nadguahmen, daß 
alle Zuhörer im Augenblid Jeden wiedererfannten. 

Eine feiner beften mufifalifhen — Bamboccias 
den if indeffen ein Capriccio, wie er es nannte, 
worin er fic über die Caftraten luſtig madte. Der 
Tert, von ihm felbft entworfen, war folgender: 


No, che lassü nei cori almi e beati 

Non estrano castrati, 

Perché scritto & in quel loco; — 

Dite, che è scritto mai? — 

„Arbor, che non fa frutto, arda nei fuoco.“*) 


Der durch die Anwendung auf die Sänger felbft komiſch 
werdende Sert wurde in der Muſil dadurch Außerfi be- 


*) Nein, in den Chor der SGeligen dort oben 
Geh'n nie Kaftenten ein; 
Denn dorten fteht gefchrieben: — 
Mun fagt, was ſteht geſchrieben? — 
„Den untragbaren Baum verzjehr das Feuer.” 


“ 
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luftigend, daß die Soprane in ben höchſten, und die 
Baßſtimmen in den allertiefften Tönen herumjagten. Es 
fhien, als ob die Kaben heulten und die Löwen brüll— 
ten. Ein Ahi, ahi! womit der Discant dad: Arda nel 
fuoco befräftigte, machte die komiſch eripätternde Wire. — 
fung vollfommen. 

Bekanntlich befieht ver Gefang der Kapuziner in eie 
nem Summen, Brummen, Murmeln, Plärren, Schreien. 
Singen dürfen fie gar nit. Jomelli nahm davon 
die Gelegenheit her, ein Rapuginerdor zu fehreiben, 
das in einem einzigen Tone gehalten war. Die meifters 
bafte Snftrumentalbegleitung machte die Wirkung diefer 
Einförmigfeit nod frappanter. — Wir haben ein ähn- 
liches, aber im finfterfien Charakter gehaltenes Chor der. 
Teufel in ver Alcefie von Glud: E vuoi morire, o 
misera? Alles in Einem Tone, aber die Snftrumenti= 
rung mobulirt dabei, daß die Schreden der Hölle das 
Herz des Zuhörers ergreifen. — Dafür find hier Teu— 
fel; Somelli wollte mit Kapujinergefang belufti> 
gen, — 

Sn der Mitte des vorigen Sahrhunders war im Wien 
das Hafden nah folden mufifalifhen Späßen zur Lei- 
denfohaft geworden. Am Cacilientage war faft in jedem 
Haufe Mufit, aber nicht fowohl, die Heilige zu ehren, 
als vielmehr, um mit der von ihr gefchügten Kunft Scherz 
zu treiben. Dadurch veranlaßt fchrieb der ernfte Au = 
mann, Abrehtbergerg Lehrer, feine Bauern« 
meffe. Die Bauern budfiabiren aus ihren Stimmen 
die einzelnen Sylben heraus, ftottern, verfpreden fich, 
fangen von vorn wieder an, und es entftebt ein Wirr- 
warr, daß Keiner weiß, ob er ein Kyrie oder Agnus dei 
bört. Das Ganze ift Übrigens im firengfien Style ge- 


73 


ſchrieben, was die komiſche Wirkung unbeſchreiblich er- 
höht. — 

Martini, der berühmte Gefehichtsfchreiber ver Ton- 
kunſt und fo gründliche Compofitenr, hat ebenfalls eine 
Menge komiſcher Canons gefchrieben. Wir haben von 
ifm cinen delle campane, degli ubbriachi, delle vecchie 
‘monachelle und viele andere vergleichen, wo ſchon der 
Mame die beabfichtigte vis comica vermuthen Täßt. 

Ungemein beliebt war zu ihrer Zeit die fogenannte 
Zrilferfuge des Porpora, Karl VI. tonnte die 
Muſik des Meifters nicht Lieb gewinnen. Sie ift voller 
Sriller und Morbenten , fagte er oft. Haffe hatte ein 
Dratorium für den Kaiſer gefdrieben und erhielt den 
Auftrag, ein zweites zu fertigen. Porpora’s Zurüdfeh- 
ung that dem biedern Deutfchen weh, und er ließ an den 
Kaifer den Wunſch gelangen, daß diefem feinem Freunde 
die Arbeit aufgetragen würde. Karl VI. erwiederte, daß 
thm das Medern des Porpora gwar höchſt guwider fet, 
allein die Gewiffenhaftigteit des Haffe freue ihn, und fo 
möge Porpora nur wieder „trillern.“ Haffe marhte 
den Freund gleich mit der Taiferlichen Aeuferung auf 
die fchonendfie Art befannt, und diefer war Hug genug, 
den Fehler zu vermeiden. Bei der Hauptprobe war der 
Kaiſer zugegen. „Ei, fagte er bei jeder Nummer, das 
ift ja etwas gang Anderes. Nicht ein Triller, nicht ein 
Doppelſchlag!“ — Mit einemmale trat aber die Schluß⸗ 
fuge ein, und vier getrilferte Noten machten das Thema. 
Triller folgte nun auf Trilfer durch alle Stimmen, durch 
alle Windungen. Der Kaifer wollte vor Laden umkom⸗ 
men und Porpora Fam durd den Tuftigen: Einfall. wieder 
aur höchſten Gnade. 

Auch in neueren Zeiten ift man in diefem Gebiete 
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Falifhen Duodlibetg nicht zu gedenfen, welde 
befonders in Defterreich zuerſt auffamen, gab der bos 
rühmte Elementi eine RKlaviercompofition, worin er 
den Styl der beften Tonfeper für diefes Inftrument zu 
fener Zeit, Haydn, Mozart, Kotzeluch, Sterfel, und aug ~- 
fich felbft, aufs getreuefte, mit allen, bier komiſch über- 
triebenen Cigenthimlidfeiten in Triflern und Cadenzen, 
nachahmt. Wer mit den Werfen al? jener Meifter bes 
fannt ift und Clementi’s „caratteri musicali““ durchfpielt, 
wird im Augenblid fagen können, welden Meifter diefe 
oder fene Sonatine darftellen foll. 
Aud von 3. Haydn haben wir mehre mufikalifch« 
fomifche Arbeiten, die zu ihrer Zeirmgemeines Glüd 
fanden. Die Kapelle des Fürften Efterhazy machte ihn, 
als er in deffen Dienfte getreten war, viel zu ſchaffen. 
Niemand wollte ihm gehörige Achtung gollen. Er ſchrieb 
daher eine Symphonie, wo ein Snftrument nach dem ane 
dern aufhörte, bis die Bioline allein fortfpielte, und. 
fein Menfch wußte, ob hier der Fehler an ihm, oderan den 
andern Snftruntenten lag. Am Ende ſchob das fih herz 
umzanfende Ordefter den Fehler auf den Notenfhreiber. 
Der Fiirft, der vom Scherze unterrichtet war, befahl 
nun aufmerffame Wiederholung, und jeßt ward dag 
Raͤthſel Allen gelöft, Uebrigens pflegt die Beranlaflung 
diefer Symphonie befanntlih auch auf andere Weife exe 
zählt zu werden. 

Bekannter noch iff Haydn's Kinderfymphonie. 
Er faufte auf einem Dorfjahrmarkte allerlei Rinderine 
firumente zufammen, benugte ihre Tone und — ſchuf 
das niedliche Fomifche Werk, das vor 25 Jahren in mus 
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fitalifchen Privaizirteln die heiterſte Stimmung bei Spie⸗ 
lern und Zuhörern hervorbrachte. 

Bon Mozart haben wir einen muſikaliſchen 
Spaß, der, wenn er zumal von fehs der Fomifchen 
Darftelunig fähigen Mufifern vorgetragen wird, unges 
mein beluftigende Wirfung thut. Die Leutchen laſſen 
es fich herzlich fauer werden, fommen aber alle mit ein— 
ander aus der Zonart heraus, ohne es gu merken, oder 
fegen gleich in einer falfıhen Tonart ein, u. dgl. 

Wenn indeffen die komiſche Wirkung bei den genann: 
ten Arbeiten vom Tonfeper beabfichtigt. war, fo 
gibt es dagegen auch mance, befonders aus Altern Beis 
ten, wo man laden muß, ohne daß es ihr Schöpfer 
wollte, weil die Gefhmadlofigfeit feiner Zeit ihn auf 
Abwege leitete. Im 17. Jahrhunderte ſuchte man 3. B. 
in Stalien eine Ehre darin, die verſchiedenen Töne der 
Shiere durdh die Muſik auf's getreuefle nachzuahmen. 
Nun Hat zwar ein Haydn, ein Benda, ein Weber und 
wohl jeder Tonkünftler, es nicht verfchmäht, fo einen 
Ton des Löwen, oder der Nachtigall, der Lerche, oder 
der Ente angudeuten, aber nicht eine Ehre darin gee 
fucht, feinen Baf zum Löwen felbft, oder feine Oboe 
zur Ente felbft werden zu laſſen. Darauf aber pin arbeis 
teten mance Dufifer jener Zeit. Go fepte — 3. B. 
eine Arie: 


Der Froſch ſchreit in dem Sumpfe da 

Vor Freuden immer qua, qua, qua. 

Die Grille zwitſchert Tſchi, Tſchi, Tſchi, 
Das Hühnchen pipert Pi, Pi, Pi, 

Das Lammlein mäckert Bah, Bab, Baͤh, 
Neine Henne ſchreit Aeh, Aeh. 
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Wie und welche Gnftrumente gequakt, gezwitſchert, ge- 
pipt, gemädert, gefdrieen haben, fann th freilich nicht 
fagen, genug er rif durch die treue Nachahmung diefer 
Tine alle feine Zuhörer zur Bewunderung hin, indes 
wir fie fest dergleichen weniger komiſch, als noes 
Taderlid finden. 


AnekdDote. 


⸗ * 


Ein jüdiſcher Rauchwaarenhändler ging in B. ins 
Concert, und fand fich ſchlecht unterhalten. Er wurde 
unruhig und immer unruhiger; endlich konnte er ſich 
nicht mehr enthalten, vor ſich hin zu murren: Was iſt 
das nun? was hat man davon? Wär' ich doch zu Hauſe 
geblieben! Da hätt' ich mir doch können mein Vergnü— 
gen machen; oder die Haſenfelle vollends ſortiren und 
"was verdienen! Was hab' ih fo? Den Schaden und 
fein Plaifir! — Aber; mein Gott, fagte ihm der gee 
flörte Nachbar: warum gehen Sie denn da nicht gleich naw 
Haufe? — Was? erwiderte jener ſchnell; foftet mich's 
denn nicht mein Geld? gibt mir’s denn Jemand wieder, 
wenn if fortarher Nuß ich doch das Meine abhören 
dafür! 
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Sean Paul im Verhaltnif zur Sonkunfl. 


„Der Tonfunft,” erzählt Sean Paul, „war meine 
Seele (vielleicht der väterlichen ähnlich) überall aufge- 
than, und fie hatte für fie Hundert Argusohren. Wenn 
ver Schulmeifter die Kirhengänger mit Finalcadenzen 
betmorgelte, fo lachte und hüpfte mein ganged Eleines 
gebobnes Wefen wie in einen Frühling hinein; oder 
wenn gar am Morgen nach den Nachttänzen der Kirch— 
weibe, welchen mein Bater am nidften Sonntage lauter 
Donnernde Bannftrablen nakhfchidie, zu feinem Leidwefen 
die fremden Mufifanten- fammt den gebanderten Bauer- 
burfchen vor der Mauer unferes Pfarrhofes mit Schall: 
meien und Geigen vorüberzogen, fo flieg ih auf die 
Pfarrhofmauer, und eine helle Zubelwelt durchklang 
meine noch enge Bruft, und Frühlinge der Luft fpielten 
darin mit Früflingen, und an des Baters Predigien 
dacht’ ich mit Feiner Sylbe. Stunden widntete ich auf 
einem alten verftimmten Klavier, deffen Stimmhammer 
und Stimmenmeifter nur das Wetter war, dem Abtroms 
meln meiner Phantafien, welthe gewiß freier waren, als 
irgend kühne in ganz Europa, ſchon darum, weil ich 
Teine Note Fannte und feinen Griff und gar nichts; denn 
mein fo flavierfertiger Vater wics mir feine Zafte und 
Note. 
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Aber wenn ich doch zumeilen — wie gute neue Tons 
feßer für Seile und Herentinge und Finger auf Kla— 
‘yierfaiten — eine furze Melodie und Harmonie von drei 
bis ſechs Saiten aufgriff, fo war id ein feliger Mann 
und wiederholte den Fingerfund fo unaufpdrlid, wie 
jeder gute neuere deutfhe Dichter einen Gehirnfund, 
womit er den erften Beifall erworben; weil er, freund= 
lider handelnd als Helivgabalus, der den Koh einer 
ſchlechten Brühe fo lange zum Forteffen derfelben vere 
urtheilte, bid er eine beffere ausgeforſcht, untgefehrt die 
Lefewelt vielmehr mit einer trefflihen Brühe viele 
Leipziger Meſſen hindurch bewirthet, bis fic fo abgeftan- 
den {met wie die fohlechte des Faiferlichen Rows. — 

Um diefelbe Beit (Winterabends) gefhah es dann, 
daß wir Kinder uns austleiden und in bloßen langen 
Schlepphemden auf und ab herumhüpfen durften. ZdyIs 
Tenfreuden verfchiedener Art wechfelten. Entweder trig 
der Vater in eine mit lecren Folioblattern durchſchoſſene 
Duartbibel bei jedem Berfe die Nadweifung auf das 
Bud ein, worin er über ihn etwas gelefens oder er 
hatte gewöhnlicher fein raftrirtes Foliofhreibbuh vor 
fi), worauf er eine volftändige Kirchenmufif mit der 
ganzen Partitur mitten unter dem Kinderlärmen feßte; 
in beiden Fallen, im letzten aber am liebſten, ſah ich 
dein Schreiben gu, und freute mich befonders, wenn durch 
Paufen mander Inftrumente ſchnell ganze Viertelfeiten 
ſich fülten. Er dichtete feine innere Mufif ganz ohne 

alle äußere Hülftöne — was auch Reichardt den Tone 
fegern anrieth — und unverftimmt vom SKinderlärm. 
Die Kinder faßen fpielend alle am Fangen Schreib= und 
Eptifhe, ja fogar aus unter ifm. — — — 
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Gaͤnge in tiefer Dämmerung und halber Nat bes 
raufden und begeiftern die Jugend. Sn ihr gog an den 
Markttagen die Zanitfeharenmufit durd die Hauptfira- 
fen; und Bolf und Kindertroß jog betäubt und betäu— 
bend den Klängen nah, und der Dorffohn hörte zum 
erftenmale Trommeln und Querpfeifchen und Janitſcha— 
renbeden: „In mir — dieß find feine*) eigenen Worte — 
der ich unaufpörlich nach Tönen lechzete, entftand ordent⸗ 
ih ein Zonraufh, und ich hörte, wie der Betrunfene 
fiedt, die Welt. doppelt und im Fliegen. Am meiſten 
griffen in mich die Querpfeifen ein durch melodifden 
Gang in der Höhe. Wie oft fut? ich nicht dicfen 
Gang vor dem Einfchlafen, wo die Phantafie das Griff: 
brett oder die Zaftatur verflungener Tine am Teichteften 
in die Hand befommt, wieder zu hören, und wie bin ich 
dann fo felig, wenn ich ihn wieter höre, fo innig felig, 
als ob die alte Kindheit wie ein Tithon unfterblich gee 
worden, blof mit dem Tone, und damit fpräche zu mir! 
— Ab, leichte, dünne, unfihtbare Klänge tragen und 
beherbergen ganze Welten für das Herz, und fie find ja 
Seelen für die Seele.” Bielleicht fehnitten Töne der 
höheren Octave am tiefften ein. Engel bebguptet zwar, 
daß die eigentlihen Wopllaute ſich zwifchen den tiefen 
und den hohen Tönen aufhalten; aber man Fönnte far 
gen, über beide hinaus Tiegt eben die poetifhe Muſik. 
Sn der dunfeln Baßtiefe der niedrigften Baßklänge woe 


*) Der humoriftifhe VBiograph fpricht in der ganzen Biographie von 
ſich felbft Häufig in dritter Perfon, indem er fic als Biogra— 
phen, als eine, fid, den Knaben, von dem die Biogras 
phie fpricht aber, als eine andere Perfon betrachtet. Nament— 
lich hier Täßt der Biograph feinen Helden, fic), ordentlich jelbit« 
redend auftresen, und ſpricht fo recht eigentlich mit feinen eige« 
nen Worten, 
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get Tangfam unten vergangne, abgelaufene Zeitz binge 
gen die Scharfe Höhe der Außerften Diskanttöne fdreiet 
und fihneidet in die Zukunft hinein, oder rufet fie her- 
an, indem diefe tönen und das Scharfe und Enge aus. 
fpreden. So Hang mir bei der ruffifhen Felomnfif das 
bobe fcharfe Dareinpfeifen der Heinen Pfeifchen faft 
fürdterlich, als eine zum Schlachten rufende Bothmaus- 
Dfeife, ja als ein graufames Friih-Tedeum für Fünftiges 
Blutlaffen.” 

Aus einer etwas fpäteren Epoche, wo ber Vater 
anf die Pfarrei Schwarzenbah an der Saale verfept 
worden war, erzählt unfer Sean Paul weiter: „Sogleich 
nach der Ankunft in Schwarzenbach — nod immer flep’ 
ih im Kurſoriſchen — befam ih vom Kantor Greſſel 
Unterricht auf dem Klaviere; — und aud hier, nade 
dem er nur einige Tangftiide und fpäter die gewöhn— 
Iihften Choralgriffe und Generalbaßziffern erlernte — 
Gott gebe doch dem armen Knaben einmal einen gründe 
lichen Lehrer, wünſch ich,*) fo wenig au überall dazu 
fih Ausfiht zeigt — gerieth er bald in feine Selber- 
frcilaffung vom Unterrichte, nämlich in Phantafieren auf 
dem Klaviere und in Auffammeln und Abfpielen aller 
Klavierftüde, die nur im Orte aufzutreiben waren. Die 
mufifalifhe Grammatif, den Generalbaß, erlernte er durch 
viel Phantafieren und Notenfpielen etwa fo wie wit 
die deutfhe durch Sprechen.” 

Wie auch fein ganzes übriges Leben vom Zauber 
der Tonfunft wie mit einem unverivelfliden Blüthen— 
kranze durchflochten war, wiffen feine Sreunde und Vers 
ebrer aug feinen Werfen. 


2) GVergl. die vorige Antn. 
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Die heilige Cacilie. 





Herder hat, in der fünften Sammlung feiner ge r- 
freuten Blätter, cine Rhapfodie über die Heilige 
Eäcilie gegeben, die, wie Alles, was aus diefem genialen 
Geifte hervorgegangen, viel tief Gedachtes und tief 
Empfundenes enthält. Nur das Rathfel, „wie die heis 
lige Jungfrau, welche der Mufif niht adtete, 
und thre Gedanfen davon abwendete, zur 
Schußpatronin dicfer Kunft geworben“, vermochte er 
nicht zu löſen. 

Und do liegt der Schlüffel fo nahe. 

Night nur führt er felbft die Worte der Legende an: 
Cantantibus organis illa in corde suo soli domino 
decantabat,*) fondern auc das herrlihe Gemälde 
Raphaels, die fünf Heiligen, unter denen, als Haupts 
figur, Eäcilie hervortritt. 

Wer die Werke des göttlichen Siinglings von Urbino 
aufmerffam und mit empfänglidem Sinne betrachtet, 








*) Mad Surius. Cum esset symphonia instrumentorum, ila... 
Deo psallibat ; d. h. Indeß die Tonwerkfjeuge Fangen, flimmte 
fie gu Gott allein in ihrem Herzen Lobgefange an. 

II. Gect. N. F. 36 Bochn. 6 


$2 


bem fann unmöglich entgehen, daß fein andrer Künftler 
die innere Bedeutfamfecit eines Gegenftandes fo flar und 
volltommen erfaßt babe, als eben diefer. 

Wenn man die oben angeführte Stelle der Legende 
mit Aufmerffamfeit Tief, und dabei an die Schutzpa— 
tronin der Muſik denft, fo erfcheint Raphaels Sree als 
das Ei des Kolumbus. (Darin zeigt fih eben der Ge- 
nius, daß er die Beziehung der Dinge, welde oft dem 
gemeinen Auge, gerade ihrer Affinität wegen, gar leicht 
entgeht, auf den erften Blid zu entdecken weiß.) 

Cacifie war verlobt, allein ihr ganzes Wefen wen- 
dete fih ab von der Erde und nah dem Himmel 
bin. Schon erflang die hochzeitlihe Mufif, vod ganz 
andere Harmontecn tönten der Jungfrau 
bon jenfetts herüber. Raum und Zeit modten 
ihrem unendlichen Sehnen nicht genügen, und das Srs 
diſche fonnte ein Gemüth nicht reizen, das ſich zu rein 
fühlte für die Sinnenwelt. Go faßte Raphael die Idee 
zu feinem unfterblichen Bilde, und rechtfertigte damit 
die Wahl der Kirche, diefe Verächterin ver welt- 
lichen Mufif zur Shirmpeiligen ver höheren, 
der bimmlifden RKuaft zu erheben. Cäcilie ift vom 
Maler in dem Momente dargeftellt, wo fie die mufi- 
falifhen Snftrumente zerbridt und mit Fü- 
fen tritt, während eine Glorie von Engeln über 
ihr fhwebt, und viel berrlidere Tine, wie fie 
fein fterblides Ohr fonft vernommen, ihre 
Seele emportragen. 

Al. Schreiber. 
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Unfere Beit. 





Richt ohne Grund darf man unfer Zeit- 
alter die goldene Zeit ver Tonkunſt nennen. 

Sh will diefes nicht eben in dem Sinne geſagt 
haben, als ſtehe die Kunſt ſelbſt in unſerer Zeit auf der 
höchſten Stufe der Vollkommenheit: — denn da möchte 
ih’8 mit der zahlreichen Zunft derjenigen aufnehmen 
müffen, welche fih fo wohl darin gefallen, über Gefun- 
kenheit und Berfall unferer Zeit und Runft zu "deflas 
miren *) und dem ausgeflogenen Adler Rückkehr ing enge 
Neft zu predigen. — Mein! ich will hier diefen Streite 
punft unberührt faffen, und meine obige Phrafe nur 
dahin verftanden wiffen, daß in unferer Zeit der Sinn 
vorzüglih für Tontunft fehr allgemein verbreitet und 
recht warm ind Leben der Zeitgenoffen verwacfen ift — 
furz, daß Mufit in unfern Tagen mehr, als vielleicht 
jemal der Fall gewefen, geliebt, empfunden, gepflegt und 


*) Mit Andern ftritt ich öfter fchon, und eifre ftets, 
Wenn irgend Wer vermeinet, daß bei Gterblichen 
Die Zahl des Bifen größer als ded Guten fey. 
"Das Gegentheil von Diefem hab ich ftets geglaubt: 
Der Menſchen Segen überwiegt das Schädliche. 
Eurtpides, Die — B. 173. 177, 
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‚-unterfiüßt wird, und fury, cin Gegenftand des allgemei= 
ften Sntereffe geworden ifl. Sa, ich kenne Städte und 
Gegenden, wofelbft diefes Intereffe fis in foldhem Grave, 
und fo ordentlih ausſchließend, der Gemüther der ges 
fammten Einwohnerfhaft bemädtigt bat, daß man dort 
beinahe fein anderes Gefprad mehr hört, als von ihrer 
Oper und ihrem Concerte 2c., wo felbft der Sinn für 
jedes andere menfchlihe und bürgerliche Sntereffe vom 
Mufitfhwindel benebelt und in Schatten geftellt erfcheint, 
und nicht viel fehlte, daß, auf gut Abderitifch, der größte 
Trillerſchläger auch nothwendig den erften Anfprud auf 
die Bürgermeifterwahl hatte. — Solche Beobadiungen 
find nun freilih die Kehrfeite, wie jede Hebertreibung 
die Kehrfeite_ ded Guten tft; denn nur einzelne Erwählte 
follen ganz in der Kunft leben, ein mufifalifher Staat 
aber wäre ein Abdera, und eine in foldem Sinne muſik— 
burddrungene Stadt ift eines: — aber das ift es ja 
nicht, was ich als erfreulich für die Kunft und für die 
Gefellfhaft erwähnen wollte, fondern daß Sinn und 
Empfänglichkeit und Theilnahme für tas Schöne und 
Cole überhaupt und für die Tonfunft insbefondere, in 
unfern Zeiten zwar nicht ausſchließlich, aber doch fehr 
allgemein unter den civilifirten Ständen verbreitet ift. 

Was ich hier vom Kunfifinne unferer Zeit überhaupt 
fage, gilt aber insbefondere auch, und felbft vorzüglich 
von unferm Deutfchland, Denn daß im Fache der Ton- 
funft und Deutfhen der Rang vor andern Nationen 
unferer Zeit gebührt, braucht nicht erfi ein Deutfcher zu 
behaupten, indem dieſes uns von Rivalen felbft zuge- 
ftanden wird. Deutfhland ift das Vaterland, welches 
dem Himmel der Muſik Sonnen und Sterne allererfter 
Größe gegeben. Bon uns hat England feinen Händel, 
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Sranfreich feinen Glud, Stalien feinen Simon Meyer 
empfangen, die Welt thre Mozart und Hayda, und 
aud neuerlihft find noch lebende deutſche Tondidter dic 
Bewunderung der civilifirten Erbe. 

Aber auch nicht diefer ausgezeichneten Lichter allein 
dürfen wir ung rühmen, nicht glänzen fie als einzelner 
hoher Schmud einer fonft unbedeutenden Maffe, nici 
firhen fie als vereinzelte Prachtblumen, durch Zufall 
einer fonft blumenarmen Flur entfproffen, zwifchen une 
werten Nahbarpflanzen, fondern gezeugt und ernährt 
von einem ihrer würdigen, ihrem Gebeihen gufagenden 
heimiſchen Boden und herangebildet durch die Umgebung, 
durch die Ein» und Wedfelwirfung verwandter Gemü« 
ther. Denn tief ift im deutfhen Gemüthe der Sinn für 
edle Kunft überhaupt, und die anfprecendfte derfelben, 
die fhöne Kunft der Töne, begründet; und wird aud, 
in andern Ländern, und vorzüglich in deren Hauptftadten, 
zum Theil mehr und Größeres für die Kunft gethan, 
fo fiheint dod der Deutfche mehr in der Kunft, und 
diefe felber in Deutfehland mehr und Größeres gethan, 
und in den Charalter ded Deutfchen die ticfften Wur- 
zeln gefentt zu haben. 
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Carl Maria von Weber. 





Das ift c8 aber eben, was fih als das Charaftes 
riftifche der Compofitionen unfers ©. M. v. Weber 
auszeichnet, und fih vorzüglich in feinem Freifhüg erft 
recht vorwaltend ausgefproden hat, daß feine Tondich— 
tungen überall Wahrheit des Ausdrudes mit der ans 
ſprechendſten Anmuth fließender, ja felbft populärer Me- 
fodicen und füßem Harmonicenzauber einen. Diefe Cis 
nigung, dies gleichzeitige Erfüllen der beiden Aufgaben 
des materiellen, wie des geiftigen Ginnes, dicfes wahre 
utile dulci, ift offenbar der Talisman, durch welchen es 
ihm gelingt, und nicht allein gleich bei der erften Be- 
fanntihaft fo Tieb gu werden, fondern auch auf die 
Dauer uns fo werth zu bleiben, und fo den Beweis zu 
liefern, daß, auch ohne das Höhere zu vernadlafigen, - 
ſich doch ein großes Publifum nicht allein gewinnen, 
fondern daß es ſich gerade nur auf diefe Weife erft recht 
feft halten läßt. 

Diefes, und dabei insbefondere eine gewiffe, diefem 
Zondichter ganz eigenthümliche Frifde ves Cha— 
rafters feiner Tonftiide (wie fie fihd unter andern in den 
EhHören der Sager, — wie im Chor der Sungfrauen, — 
in Agathens Jubel, wie in Caspers Schelmenlichlein 
ausfprieht) und ein gewifles lyriſch fhwärmendes Etwas, 
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(wie es 3. B. im Sange der Hörner gu Anfang der 
Dupvertüre, in der Cavaletta der Arie bes Mar, in 
Agathens beiden Scenen weht), übrigens mitunter am 
rechten Plage das Einfireuen pifanter Sonderbarfeiten, 
wie 3. B. der gräßlichen und febr abfichtlich faft peinlich 
abfcheulichen Akkordefolgen des gefpenftifchen wilden Jä— 
ger» Heeres in der mitternädhtigen Waldſchlucht — des 
wahrhaft poflenhaften Charakters des burlesfen Marfches 
der Dorfmufitanten, mit den fnurrig fhnurrenden Rum— 
pel= und polnifhen Bode» Baffen, den mager gellenden 
G - Hörnlein und der Einen D-Trompete!! zwifchen den 
obfoleten fteifen Altvatersweifen der diinndarmigen Geis 
gen u. dgl. — diefe gum anziehenden Ganzen verſchmol— 
zenen, fo mandfaltigen, theilg lieblichen, theilé ergrei- 
fenden, theils pifanten Motive find es. durch welche der 
Freiſchütz Lieblings» und gleihfam Nationaloper mehr 
als Einer Nation geworden ift, felbft denen zum Trog, 
welche fie an ihrer ſchwächeren Seite, an ber Fabel des 
Stüdes, und in fofern aud mit mehr Erfolg, anzugrei- 
fen gewußt, indem fie über myſtiſchen Un— und Nicht. 
finn, über Teufelsfpud u. dgl. fpötteln, und bierin denn 
freilich den Beifall aller derjenigen für fic haben, welche 
im Samiel nichts Poetifcheres zu ahnen verftehen, als 
ren modernen leibhaftigen Teufel, — in Mozarts Kö— 
nigin der Nat etwa feine Großmutter, in der Papas 
gena eben ein Mädchen in Federkleidern, u. dgl. 
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Bad. 





Sn Maing lebte vormals ein, für fene Zeit ausges 
zeichneter Künftler, Zag. 

Wenn ich ihn nach einem Trio, dem einzigen Werfe, 
das ich von ihm fenne, beurtheilen darf, fo glichen feine 
Tonfepungen, wie die feiner meiften Zeitgenoffen, den 
beffern deutſchen Gedichten aus dem fiebenzehnten, und 
dem Anfange des achtzehnten Jahrhunderts: fie bewegten 
fi mehr oder minder menuettartigsfleif, unbeholfen und 
beengt; allein was ihnen abging an Freiheit, Fülle, 
Leichtigkeit und Anmuth, bas erfebten fie durch einen 
regelfeften, gediegenen, mitunter tiefen Sinn. Dieß 
war überhaupt ter damalige Stand der Runft. 

Zu Bad fagte einmal der Kurfürft: In wenigen 
Wochen fommt der Kapuzinergeneral nah Mainz, er ift 
ein. großer Freund und Kenner der Muſik; nehm’ Er fid 
ret zufammen, Bad, und geb’ Er ihm etwas ganz 
Borzüglihes von Seiner Kompofition zum Beften! — 
Gut, erwiederte Zach, Sie follen zufrieden feyn. 

Der General fam, das Concert ward veranftaltet, 
und ihn madte fhon im Boraus der Kurfürft aufmerf- 
fam auf das ausgezeichnete „Talent feines Kapellmeifters. 

Die Mufif brach los; allein was befam der erftaunte 
General fogleich zu hören ? 

Beah! — Yeah! — F-ah! — 
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Der Kurfürft, hierüber beftürzt, warf feinem Gaft 
eine entfduldigende Bemerkung Hin; dicfer Tieß fig 
nicht flören. 
| Die Muſik folgte nun iprem eigenthimligen ernfien 
Gang, und der Kurfürft athmete wieder frei; er hoffte, 
die Genialitat fey glücklich überſtanden; allein ihn ers 
Ihredte bald wieder das abfrheuliche Gebrülfe Y-ahl — 
Yeah! — Yeah! — 

Seine Berlegenpeit grangte an Berzweiflung, der 
General Hingegen verwandte noc immer weder Auge 
nom Obr. 

Aber als nun das entfegliche Thema noch zwei, drei 
mal eingetreten war, ba winkte der erzürnte Fürft fei- 
nem Kammerdiener, und gab ihm Befehl, dem unfinnigen 
Kapellmeifter augenblidliche Stille zu gebieten. 

Der General fiel ihm bittend in das Wort. Stören 
Sie nist, fagte er, den feltenen Künftler in feinem bes 
fien Thun! Ich weiß recht wohl, wohin er mit feinem 
tollen Thema zielt. Man hat ipm ohne Zweifel gefagt,- 
daß ih, als General des Kapuzinerordens, alljährlich, 
bei unfrer großen Prozeflion in Rom, auf einem Efel 
reiten muß, und dicfe ihm gänzlich fremde Sitte hat ihm 
etwas allzulebhaft vorgeſchwebt. Bisher hat er den Sag 
meifterhaft durchgeführt, und ich wünfche Ihnen Glid, 
einen folgen Mann an der Spitze Ihrer vortrefliden 
Kapelle zu feben. - 

So Funftliebend und menfchenfreundlich nahm der 
SKapuzinergeneral den baroden Einfal, und am Ende 
verzieh ihn fogar ber Kurfürft mit lachender Nachſicht. 


— 
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Einiges aus Gottfried Webers Nachrichten über die 
Acdtheit des Mozart'ſchen Requiem. 
Brief von Süfmaper. 


(Der Brief ift an die Breitfopf- und Härtel’ihe Verlags 
handlung gerichtet.) 





Wien 8. Sept. 1800. 

„Mozarts Kompofition ift fo einzig, und ich getraue 
mir zu behaupten, für den größten Theil der Iebenden 
Zonfeßer fo unerreichbar, daß jeder Rachahmer, befon= 
ders mit untergefrhobener Arbeit, now fhlimmer weg— 
fommen würde, als jener Rabe, der fih mit Pfauen= 
federn ſchmückt. Daß die Endigung des Requiem, 
welches unfern Briefwedfel veranlaßte, mir anvertrauet 
wurde, Fam auf folgende Weife. Die Wittwe Mozart 
fonnte wohl vorausfeben, die hinterlaffenen Werke ihres 
Mannes würden gefucht werden; der Tod überrafchte 
ibn, während er an diefem Requiem arbeitete. Die Ens 
bigung diefes Werks wurde alfo mehrern Meiftern über- 
tragen ; einige davon Fonnten wegen Gefhäfte fi diefer 
Arbeit nicht unterziehen, andere aber wollten ihr Zalent 
nicht mit dem Talente M.s kompromittiren. Endlich 
fain viefes Geſchäft an mih, weil man wußte, daß ich 
noch bei Lebzeiten M.s die ſchon in Muſik gefesten 
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Stüde öfters mit ihm durchgefpielt und gefungen, daß 
er fih mit mir über die Ausarbeitung diefes Wertes ~ 
ſehr oft befproden, und mir den Gang und die Grände 
feiner Inftrumentirung mitgetheilt hatte. Ich Fann nur 
wünfhen, daß es mir geglidt haben möge, menigfteng 
fo gearbeitet zu haben, daf Kenner noch hin und wicder 
einige Spuren feiner unvergeßlichen Lchren darin finden 
fönnen. Zu dem Requiem fammt Kyrie — Dies irae — 
Domine Jesu Christe — hat M. die 4 Singftimmen und 
den Grundbaß fammt der Bezifferung ganz vollendet; zu 
der Inftrumentirung aber nur hin und wieder das Moti- 
vum angezeigt. Im Dies irae war fein [efter Vers — qua 
resurget ex favilla, und feine Arbeit war die nämliche, 
wie in den erfien Stüden. Bon dem Berfe an — judi- 
candus homo reus 2¢., ift dag Dies irae, das Sanctus, 
Benedictus — und Agnus Dei ganz neu von mir ver- 
fertiget; nur babe ih mir erlaubt, um dem Werfe mehr 
Einförmigfeit zu geben, die Fuge des Kyrie bei bem 
Berfe cum Sanctis 2¢. zu wiederholen.“ 

Diefer Brief Süßmapers wird von Stadler mit 
folgenden Worten beftatigt: 

„Es hat feine volle Richtigkeit mit — was Süf- 
maper in feinem Briefe an die Mufifhandlung in Leipzig 
gefehrieben, daß nämlich die drei Hauptfäße, das Re- 
quiem mit Kyrie, Dies irae bis auf den letzten Berg, 
Domine Jesu,*) ganz aus Mozart’d Hand gefloffen, in- 


*) Es ift zu bedauern, daß diefe Worte des Herrn Stadler: „das 
Requiem mit Kyrie, Dies irae bis auf den legten Vers, Domine 
Jesu‘, unverftändfich find, indem wenigftens im ganzen Dies irae 

‘ fein Bers „Domine Jesu’ vorfommt. Bielleicht follte es heißen: 
„das Dies irae bid auf die legte Strophe exclus. und das Domine 
nebft Hostias.‘ 
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bem er die bier Singfimmen und den Grundbag fammet 
der Begifferung gang vollendet, gu der Snftrumentirung 
aber die Motiven angezeigt hat.*) Sehr merkwürdig 
ift es, daß feine Ießten Worte in dem Domini nach dem 
Hostias, die er gefdricben, Quam olim dacapo waren.“ 

„Der erfie Sag Requiem, mit der Fuge, und der 
weite, Dies irae big Lacrymosa, find von Mozart 
größten Theiles felbft infirumentirt **), und Süßmaper 
hatte nicht vielmehr Dabei zu thun, als was die meiften 
Eomponiften ihren Notiften überlaflen. Bei dem Lacry- 
mosa fing eigentlih Süßmapyers Arbeit an. Aber au 
bier hat Mozart die Violinen felbft aufgeſchrieben; nur 
nad dem judicandus homo reus ***) führte es Süßmaper 
bis zum Ende aus. Auf eben diefe Art hat Mozart bei 
bem dritten Gag: Domine, in feiner Partitur, wo die 
Singfimmen fhweigen, die Violinen felbft gefhrieben ; 
wo aber Singftimmen einfallen, die Motive hier und da, 
fedod deutlich, für die Inftrumente angezeigt. Bor der 
Suge Quam olim gab er den Biolinen zwei und einen 


* 


*) Daß von einer Partitur, wovon nur die Singſtimmen, der Grund— 
baß nebſt Bezifferung und Anzeige der Motive der Inftrumens 
tation aus des Meifterd Hand gefloffen, nicht eigentlidy gefagt 
werden Fann, es fey „ganz aus feiner Sand gefloffen”, wollen 
wir hier nicht rügen. 

©) Aud) diefe Angabe des Herrn Stadler enthält freitich wieder einen 
Widerfprud gegen die vorhergehende, fowohl von ihm als auch 
von Suͤßmayer gemachte Angabe, nur die Motive der Fnftrus 
mentation feyen angezeigt gewefen. Dod da wir den Betheus 
rungen des Herren Sradler iin Ganzen Glauben beimeffen müfjen 
und fo gerne wollen, fo mögen ſolche Widerfprüche uns nicht Irre 
maden, weldhe vielleicht nur auf unrichtig gewähltem Ausdrude 
beruhen. 

***) Alſo wie gefagt, vom achten Tafte an. 
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halben Tact allein auszuführen. *) Bei dem Hostias 
fihrieb er die Biolinen durch zwei Takte vor den ein» 
tretenden Singftimmen; bei dem memoriam facimus 
durch eilf Takte mit feiner eigenen Hand. Nach dem 
geendigten Hostias ift von feiner Feder weiter nichts 
mehr zu fehen, als das obenbemeldete: ,,Quam olim da 
capo’. Hier ift das Ende der Mozart’ fen Partitur in 
der Urſchrift. Man glaube aber nicht, daß Süßmayer 
in biefe die Ausfüllung der Snftrumente eingetragen 
habe. Er machte fich eine eigene, der Mozart'ſchen ganz 
ähnlihe Partitur; in diefe übertrug er guerft Note für 
Note, was Mozart’s Original enthielt, alsdann befolgte 
er erft die gegebene Anleitung in der Snftrumentirung 
aufs genaufte, ohne eine Note von den feinigen hinzus 
fegen, componirte felbft das Sanctus, Benedictus und 
Agnus Dei. Auf diefe Weife war das Werk vollendet. 
Don diefer Partitur wurden fogleich zwei Copien vere 
anftaltet. Die Handſchrift Süßmayerd wurde dem Be— 
fieller eingehändigt. Eine Copie wurde an die Mufit- 
handlung in Zeipzig zum Drude übergeben, die zweite 
bier behalten und abgefdrieben; worauf bald zum Beften 
der Wittwe diefes herrlihe Werk in dem Zahnifchen 
Saale zum erflen Male aufgeführt wurde — 
„Gleichwie ih von der Exifteng der Urfdrift Mo- 


* *) $n der gedrudten Partitur haben die Biofinen keineswegs zwei 
und einen halben Takt vor dem Quam olim allein auszuführen, 
fondern die Gingfuge tritt unmittelbar und ohne irgend ein Ins 
fterumentalvorfpiel ein: Süßmayer Hätte hiernad fogar an dem 
was er von Mozart’ Hand vorfand, weſentlich zu ändern fic) er; 
laubt. — Oder liegt etwa auch higr wieder ein Migverftändniß 
oder ein minder genauer Uusdrud zum Grunde? 
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zart's im Betreff des Lacrymosa und Domine vollkom⸗ 
men überzeugt bin, eben fo Tönnte ich beftimmt den 
- Namen des Beftellers hieher ſetzen. Allein, da derfelbe 
unbefannt bleiben wollte, fo fann ih mir dieß nicht 
öffentlich erlauben. Sch finde es auch gar nicht noth- 
wendig. Das Factum iff einmal ridtig. Genug, taf 
wir feiner Freigebigfeit dag Meifterwerf zu verdanken 
baben. Mur fo viel darf ich hier noch bemerken, daß 
eben diefer Unbefannte erfuhr, daß nit das ganze 
Werk von Mozart, der während feiner Arbeit ftarb, her» 
rühre, und fich daher weiter hierüber erfundigte. Er 
überſchickte nämlich die ihm eingehändigte Partitur von 
Süßmayers Handfohrift feinem Sachwalter, einem fehr 
berühmten Advocaten in Wien, *), um nähere Auskunft 
darüber einzuholen. Die Wittwe wurde befragt, allein 
fie erfudte mich und Herr v. Myffen, die am meiften 
von der Sache unterrichtet waren, bet dem Herrn Ad— 
vofaten zu erfcheinen. Wir thaten es bereitwillig. 
Die Partitur. wurde uns vorgelegt. Sh zeigte an, 
welche Gabe ben Mozart, und welde den Süßmaper 
gum Gerfaffer hatten. Der Herr Advocat fehrieb Alles 
auf, was ihm gefagt wurde, Die Sache war abgethan, 
bas Eremplar guriidgefhidt, und der Unbefannte zu— 
frieden geftellt. Inzwiſchen erhielt aud die Wittwe die 
Copie, aus welder in Leipzig das Nequiem abgedrudt 
worden, zurüdz ich erhielt fie von ihr zum Gefdenf, 
und fand einige, doch {chr wenige Schreibfehler des Coz 
piften mit rother Dinte angemerkt, die vor dem Drude 
verbeffert wurden.“ 


*) Dr. Gortichen, damals unter den Tuchlauben wohnhaft, joll, wie 
ih andersweher weiß, diefer Advocat gewejen feyn. 
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Starfere, beftimmterc und glaubwiirdiger betheuerte 
und belegte Zeugniffe für die theilweife, ja grofentheilige 
Unechtheit des befraglihen Werkes wird wohl Niemand 
verlangen fonnen. 

Es ift aber bemerfenswerth mit dicfen Betheuerungen 
der glaubwirdigften Perfonen, aud nod Thatumftanve 
zufammentreffen, und daraus fogar andere Beweife das 
für hervorgehen zu fehen, daß felbft Dasjenige, 
wasan dem Requiem von Mozarts Arbeit ift, 
von ibm felbf{ wohl nie beftimmt war, als 
eine Compofition von ihm zu gelten. 

Es gehört hieher guerft der, aud von Herrn Stad— 
ler (Seite 17 feiner Schrift) zur Sprache gebradte 
Umftand von der Erborgung, teren Mozart fih fol 
fhuldig gemadt haben, durch Entlehnung eines Thema’s 
von Händel. Betradten wir zuerfi dad fugirte Tone 
fii: „Hallelujah! We will rejoice!“* aus Händels Oras 
ratorium Sofeph, in Bergleihung gegen die Kyries 
fuge des Requiem. 

Man möchte fih hier wohl wenigfieng wundern, 
daß Mozart fo Etwas thun mochte. Nicht allein das 
Thema felbft ift fidtlid. geborgt, nicht ift, was wohl 
eher glaublih wäre, das geborgte Thema mit einem 
anderen, felbfterfundenen, eigenthumliden Gegenthema 
verarbeitet: fondern es ift fogar aud das Gegenthema 
mitabgeborgt, und alfo nicht nur eine Figur, fondern 
aud die Zufammengruppirung derfelben mit einer zweis 
ten und diefe zweite flebft, find aus einem fremden Ges 
mälde geborgt; und will man ja nod einigen Werth 
in die Verſchiedenheit feßen, daß das Original in D-dur, 
die Nachbildung aber in d-moll fteht, fo wird uns aud 
diefe Entfhuldigung fogleich wieder abgefchnitten dadurch, 


96 


daß eben diefes Thema, aud in Mol gleihfalld von 
Händel aufgeftellt zu fehen iff; nicht zu gedenken, daß 
es auch in der Kyriefuge mehrmal in Dur wie im Hal 
leluja vorfommt, und zwar aud hier wieder in gang 
ähnlicher Zufammenftellung mit demfelben Gegenthema 
wie bei Handel, nur etwas weniger eng geführt. 

Unfer Befremden muß fleigen, wenn wir außer— 
dem aud bemerfen, daß es dod ein ganz eigenes Ere 
periment war, ein „Hallelujal We will rejoice’, 
zum Kyrie einer Seelenmeffe zu verarbeiten. 

Unfer Befremden muß aber nod mehr fleigen, 
wenn wir finden, daß nicht diefe Fuge allein, fondern 
aud gleich die Introduction des ganzen Werfeg, 
eben fo fihtlih und unverfennbar wieder aus einem 
anderen Werke deffelben Meifters, aus Handelé Anthem 
for the Funeral of Queen Caroline, fergenommen ift, 
nur aug g-moll ins d-moll transponirt, und in größeren 
Notengeftalten gefdrieben, an fic aber Eines wie das 
Andere fautend. 

G8 würde, dünft mich, doth cin flarfer Magen dazu 
gehören, oder vielmehr- ein wenig ftarfer Glaube an 
Mozart, um es fehr wahrfcheintich zu finden, Mozart 
fönne fo haben borgen wollen; und gewiß wird jeder 
wahre Verehrer des linfterblichen in Herrn Stadlers 
Schriftchen gerne die Beftätigung Iefen, daß diefe Bee 
arbeitungen Händel’fher Themate, eigentlich frühere 
Studien gewefen, durch welhe Mozart feinen, fonft 
wahrlich Feiner Entlepnung bediirftigen, und am wenige 
fien einer folden Entlehnung fähigen Genius ,- zum 
Theil wohl gar nur technifch, herangubilden und zu ſtär— 
fen Tiebte, welches denn auc mit feiner befannten Dene 
fengart und feiner Berehrung Händels gang überein» 
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fimmt, wie uns aud diefes eben wieder ter mehrer: 
wähnte Herr Stadler bezeugt, indem er berichtet, wie 
er den ganzen mufifalifchen Nachlaß Mozarts durchgan⸗ 
gen habe, und dann folgendermaßen fortfährt: 

„Ich fand, wie fleißig Mozart in ſeiner Jugend war, 
wie er nicht nur ſeine eigenen originalen Ideen, ſondern 
auch von andern Meiſtern, die ihn beſonders anreizten, 
zu Papier brachte, um ſpäterhin fie auf feine eigene Art 
auszuführen, und wie man fagt, in succum et sangui- 
nem zu verwandeln. Ich fand, wie er unausgefeßt den 
großen Händel ftudirte, und ihn zu feinem Mufter in 
ernfihaften Gingfaden wählte.“ 

Sft dem aber alfo‘, wie der Augenfchein und Herr 
Stadler ed ung verbürgen, fo werden wir Mozars 
ten wohl aud nicht zutrauen, er babe folhe Studien 
als feine Eompofition‘ betrachtet wiſſen wollen, 
und diefelben feyen Stüde eines Requiem, welches er 
der Welt oder dem freigebigen Befteller, wie Hr. Stade 
ler ifn nennt, als ein Requiem feiner Compose 
fition habe fchenfen wollen, und überhaupt, wir wers 
den nicht mehr gerne glauben mögeh, daß diefe Arbeiten 
einRequiemfeiner Compofition werden folle 
ten, — oder gar, daf diefe Stüde ein Requiem von 
Mozart feyen. 

Wenigftens ſcheint es mir, daß diejenigen, welche 
Mozarten fo Etwas gerne zutrauen mögen, durch folden 
Glauben ohne Bergleih weniger Achtung für Ihn bes 
weifen, als ih, der ihn für unfähig Halt, dergleichen zu 
thun: und wenn Herr Stadler Mozarten folches Bore 
gen und Compiliren eines Requiem aus Nachbildungen 
Händels zutraut, und es bloß dadurch befhönigen und 

Il. Gect. N. F. 36 Behn. 7 
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‚ entichuldigen will, daß er es ein bloßes Benutzen 
und fih Aneignen u. dgl. nennt, fo muß ich fagen, 
daß ih, fait Mozarten alfo zu entfchuldigen, ihm 
denn dod Lieber das Entfehuldigungsbedürftige nicht zus 
frauen mag. 

Wie viel natürliher und der Chrfurdt, die wir ums 
ferm Mozart fhuldig find, angemeffener erflärt ſich viels 
mehr die ganze Entflehungsgefdidte nad den nunmehr 
befannt gewordenen factifhen Umftänden! Wir wiffen 
von Hrn. Stadler, wie fleißig fih Mozart „in feiner 
Sugent” Studien nad Händel'ſchen Driginalen auszu— 
arbeiten pflegte. Auch die Idee, nach einem Händel- 
fhen Halleluja ein Kyrie zu bilden, war ohne Zweifel 
cine von jenen jugendlichen Studien, deren fic nad 
Mozart’s Tode, nad Hrn. Stadlers Zeugniß, nod mehre 
und dag freilich von Mozarts unbezweifelt eigener Hante 
fohrift, vorfanden. 

Ob nun die mpfteriöfe Gefhidte, von der Beftcl- 
Jung eined Requiem dur einen Unbekannten, fid ganz 
fo verhalte wie fie der Welt erzählt worden, oter nicht, 
— ja, ob überhaupt Mozart in der Ichten Zeit feince 
Lebens die Abfiht gehabt, ein Requiem zu fchreiben, 
orer nit, — ob er eines zu fohreiben wirklich anges 
fangen — ob diejenigen Mozartiihen Manuferiptblätter, 
aus welden Süßmayer ung ein Requiem gebildet, unter 
Mozarts alten zurüdgelegten Papieren gefunten worden, 
oder ob fie während feiner legten Krankheit auf feinem 
Schreibtiſche oder auf feinem Bette gefehen wurden, ob 
er fie vielleicht auc gar wieder durdgefpiclt und mit 
Süßmaper durdgefungen — das Alles fann ganz und 
gar dabingeftellt bleiben. Es verhalte fic damit wie 


sd nur immer will, fo frage ich, ob aus all diefem auch 
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nur irgend ein Beweis dafür hervorgeht, daß diefe 
Blatter als eine Mozari’fhe cigentlide Compoſi— 
tion da gelegen, daß Mozart diefelben der Welt als 
ein Requiem feiner Compofition habe geben wollen. 
Mag aud entweder die myfteridfe Beftellung, . oder 
mögen eigene Todesgedanfen, den Sterbenden veranlaßt 
haben, jene jugendliden Blatter wieder hervorzufuchen 
— mag er fogar vielleicht die Abfiht gehabt haben, 
burd das Wiederdurdgehen derfelben fih zum Schaffen 
eines eigenen Requiem yu erwärmen — fo folgt dod 
eben daraus wohl nicht, daß dicfe, als Anregungsmittel 
zur Hand genommenen früheren Arbeiten dasjenige waren, 
was Mozart jet erzeugen wollte und zu erzeugen ane 
gefangen hatte. 
Ueberhaupt ‘mit weldem Rechte erlaubt man fich 
benn, ein Manufeript, welches ein Untor noch nicht fertig 
gemacht, nod weniger aber daffelbe als fein Werk 
aus feiner Schreibfiube heraus gegeben und fo für fein 
Wert anerfannt hat, mit welchem Rechte, frage ich, ers 
faubt man fih, daffelbe mit Beftimmtheit als ein Werk 
von ihm anzufehen? Wer vermag zu wiffen, was ein 
Meifter an dem noch in feinem Screibpulte verwahrten 
Manuferipte erft nod anders zu machen, auszuſtreichen 
oder hinzuzufügen, diefe oder jene Tinte ba oter dort 
anzubringen und dadurch dem Ganzen erft die rechte 
Haltung und Bedeutung zu geben gedenkt, was Alles fich 
feinem Manufcripte nicht nothwendig anfehen Täßt, weil 
er es, ale fich für ihn von felbft verftchend, nicht darin 
notirt hat, und cé nur erfi no im Kopfe herumträgt, 
um ed erf morgen auszuführen, und zwar det Wohl 
felbft auszuführen, oder doch wenigſtens, a. ‚Weit es iwa N 
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bloß tethnif oder mehanifh ift, von einem Behülfen 
unter feinen Augen und feiner unmittelbaren Aufficht 
und Leitung ausführen zu Taffen, nicht aber um das 
theuere Gefhäft, die Iepte Hand an das Kunfiwerk zu 
legen, einem ſolchen Gebiilfen zu überlaffen, oder gar 
ganze nod gar nicht gemachte, vielleicht noch nicht eine 
mal gedadte und entworfene Haupttheile des Werkes . 
von diefem Gehülfen anfertigen zu laſſen! — Ic frage 
- jeden lebenden Autor, ob er fich wohl fehr dafür bedan» 
fen würbe, wenn ifm Jemand ein halbfertiges, (vielleicht 
gar nit einmal zur Herausgabe beftimmtes) Manufcript, 
— oder gar frühere Studien, von feinem Sdreibtifde 
wegnehmen, und ihm als cin Werk von ihm aufbürden 
wollte, oder wenn etwa, nad feinem Tode, einer feiner 
Siler das an feinen hinterlaffenen Schriftblättern Feh— 
lende anfeten, das Werk mit fchülerhafter, vielleicht 
plumper Hand tingiren und diefe Arbeit ınun ein Werk 
des Meifters nennen wollte, behauptend: er wiffe rect 
gut, wie der verflärte Meifter es auszuführen, wie ders 
felbe dieſes und jenes nur erft entworfene oder halb 
niedergefchriebene Stüd zu beendigen gedadt, wie er 
dieſes und jenes noch gar nicht gemachte gemadt haben 
würde, welche Haltung cr dem Ganzen zu geben, welche 
Tinte hier und dort anzubringen die Abficht gehabt, — 
bas Alles wiffe er, der Schüler, recht gut, und habe es 
Alles fo gut gemacht wie der Meifter felbft es gemacht 
haben würde; und wenn jemal Einer fi unterfteben 
wolle, diefes alfo von ihm dem Schüler fertig gemachte 
Werk nicht für das vortrefflidfte, vollendetfte und aller 
höchſte Werk des Meifters zu erflaren, — wenn aud fee 
mal Einer eine einzelne Stelle daran tadeln und in dene. 
felben die Berirrung des Schülers zu ahnen wagen follte, 
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ber fep ein Frevler gegen — den Meifter!! Sh frage, 
ob cine folhe Begauptung nicht ins Tollhaus gehören 
würde, und ob nicht der Meifter ſelbſt, Tönnte er aus 
dem Grabe herauf fprechen, der Erfte feyn würde, dem 
Publifum zu erklären, diefes nicht von ihm, fondern von 
einem ſchwachen Gehülfen ohne fein Vorwiſſen fertig ge- 
madie Werk, ~fey fein unvollfommenftes, ja 
faum ein Werf von ihm gu nennen“. Ich frage, 
wer wohl cin größeres Sntereffe haben Tönnte, diefes 
ret faut zu fagen, als gerade Er felbft, — oder, — 
wenn Er nit mehr iff, feine wahren Berchrer und 
Anhänger? | 
- Und wer wird vollends mehr als gerade diefe, wenn 
fie den BVerftorbenen wahrhaft verchren, fic vollends 
gegen die Meinung auflehnen müffen, ver Verewigte 
babe Luft gehabt, ein Werk aus Sdeen anderer Autoren 
eu compiliren ? 

Man wird aus eben diefem Gefidhtspuntte es nun 
wohl begreiflih finden, daß ith mich nicht fo leicht als 
mancher Andere, entſchließen kann, Mozarten zugutrauen, 
daß er und Studien, aus Handelfdhen Sdeen zuſammen⸗ 
gefegt, fürein Requiem von Mozart geben wollte! *) 


*) Nod) ein anderer Umftand, den id) übrigens nicht als grade ents 
ſcheidend in Anſchlag bringen will, verdient wenigftens nebenbei 
miterwähnt zu werden, Es ift befannt, daß Mozart vom 9, Febr. 
des Jahres 1784 anfing, ein Tagebuch zu halten, In welches er 
Alles, was er jeden Tag componirte, jedesmal aufs genauefte eins 
trug. Diefes Tagebuch ift ſchon feit vielen Jahren bei 3. Andre 
In Offenbach geftochen, und Mozarts eigenhändiges Original, (ein 
unfcheinbares Hausbüchlein, beftehend aus einigen in Quartfors 
mat zufammengelegten Bogen Schreibpapier, in Bappband mit 
geblümter Dede gebunden,) bei Hrn. Hofrath Andre in Dffens 
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Wenn durdh viefe Naciweifungen die er fle Hälfte 
meines Glaubens an die theilweife Uncdhtheit ded Res 
quicm im Allgemeinen, nicht nur durch die entfcheidends 
ften Zeugniffe und fonftige Beweife, nicht fewohl bloß 
beftätigt, als vielmehr bei Weitem überboten ift; — fo 
muß es mid auf der anderen Seite and ausnehmend 
erfreuen, zugleich die zweite Hälfte meines Glaus 
bensbefenntniffes beftatigt zu finden, nämlich 
meine geäußerte Muthmafung, daß von dem, 
was feit 25 Sabren unbeftritten für Süß 
maperſche Arbeit gegolten, dod wenigftens 
Mandhes wirklid von Mozart herrühre. Fol- 
gendes waren meine Worte, am angef. O. ©. 225 f. 


bad zu fehen. Wie Äußerft genan, forgfältig, vollftandig und wie 
bis auf's Kleinfte und Geringfügigfte, Mozart Alles 
was er ſchrieb, in diefes Bud einzutragen pflegte, Pann man 
daraus entnehmen, daß er fogar cinzelne Walzer, Stüdchen für 
Spieluhren u. dgl. einzufchreiben nicht verſaͤumte. 

Bom Requiem aber findet fih im ganzen Tages 
bude feine Sylbe, welches wenigftens in Dem Anbetrachte 
nicht unerheblich ift, Daß Mozart, wie vorerwähnt, fonft dod) nicht 
nur die geringfügiaften, fondern auch felbft noch gar nicht fertig 
eriftirende Compofitionen, fogleich einzutragen pflegte und, wie 
man fieht, bis wenige Tage vor feinem Tode, _einzutragen forts 
nefahren hat, alfo muthmaßlich wenigftens den angeblich fertigen, 
erften Haupitheil des Werkes, Requiem und Kyrie, würde 
eingetragen haben, wenn er diefe Arbeiten alé eine Comp ofis 
tion von fid) betrachtet und damals componirt hätte; indeß im 
Gegentheil die Nichtaufzeihuung vielmehr dafür zu bürgen fcheint, 
daß, wie denn aud Herr Andre behauptet, die im Mopartichen 
Nachlaſſe vorgefundenen Notenblätter nur als frühere Studien . 
dalagen, und zwar aus der früheren Zeit herrührten, wo Mozart 
nod fein Tagebudy führte, und alfo wenigftens nod früher als 
vom 9. Febr, 1781, nicht unmahrfcheinlic) aber nod) weit früher 
und recht einentlih, um mit Hen. Stadler zu fprechen, aus 
Mozarts Zugendzeit. 
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Die, durh die Menge von Entftellungen und Vere 
unftaltungen der Mogart fen Socen, immer noch und 
überall fiegreich hindurchleuchtende, Tiefe eines großen, 
herrlihen Gemüthes, welche und nicht allein alle dem 
Mozart'ſchen Soeale gefchlagene Wunten und angehängte 
betrogene Embleme überfehen, fondern aud unfere ganze 
Generation die ganze Gace vergeffen madte, als wäre 
fie gar nicht gefchehen, und nie urkundlich befannt gee 
worden, dicfe große Mozart’iche Conception ſcheint mir 
fogar nit allein in denen Stücken nod unverfenns 
bar hervorzuleuchten, von denen Süßmaper, feinem Bricfe 
zufolge, Mozartiche Skizzen vorfand, fondern mitunter 
wohl aud nod in anderen Nummern, welde, dem gee 
dachten Briefe zufolge, Süfmayern ganz angehören, 
von. denen man aber faum glauben fann, daß fo Etwas 
ganz in Süßmayers Garten gewachfen feyn möge. Sch 
erinnere nut an den, man möchte fagen, des Allerhddften 
ganz würdigen Anfang ded Sanctus, — nur an den Cine 
tritt der Bäffe mit dem unbefchreiblich wirkenden £ c bei 
„Pleni‘‘ — dann an dag wunderberrliche, findlid fromme, 
und dod fo edel erhabene Benedictus! — Gollte man 
da nicht in Verfudung gerathen, zu muthmafen, cd 
möge fic unter den Brouillong hier und da immer dod 
nod ein Schnittfelhen mehr gefunden haben, als in dem 
Briefe angegeben, — etwa auc nod ein ganz kleines 
Dlättchen zum Sanctus, — eines zum Benedictus, — 
vielleicht. auch nod ein befrißeltes Papierftreifchen als 
Anfang gum Agnus, u. dgl ~ 

Ueber Berhoffen fhön,. finde ich die hier ausge— 
ſprochene, mir fo theure Apnung, chenfalls von Herrn 
Stadler mit folgenden Worten beftätigt: 

„Bon. Süßmayer ift im Lacrymosa der Ickte Vers: 
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Huic ergo parce Deus, tann das Sanctus, das Bene- 
dictus und dag Agnus Dei, componirt. Ob aber Süß: 
mayer dazu einige Mozartifhe Ideen benußt habe, 
oder nicht, fann nicht erwiefen werden. Die Wittwe 
fagte mir, es hätten fid auf Mozart's Schreib» 
puite nach feinem Tode einige wenige Zettel. 
hen mit Mufif vorgefunden, die fie Hrn. 
Süfmapyer übergeben habe. Was diefelben 
enthielten, und welden Gebraud Süßmayer 
davon gemadt hatte, wußte fie nidt.“ 

So für meinen Theil finde, was Herr Stadler als 
fehr möglich darftellt, wenigftend höchſt wahrſcheinlich: 
ohne jedoch darüber mit ibm zu ſchmälen, dag er über 
bie, mir für echte Mozartſche Funfen geltenden Spuren 
von Göttlichfeit im Sanctus, im Benedictus u. a. m, 
fih nicht eben fehr entzüdt äußert und überhaupt über 
biefe ganze, mir und gewiß aud jedem andern wahren 
Berehrer des Unfterblichen fo theure und wichtige Frage 
von dem unverfennbaren wirklichen Antheile Mozarts 
aud am Sanctus u. a. m. mit einer Kälte und In— 
Differenz hinweggebt, welde man von einem Berehrer 
Mozarts nicht erwarten follte. 

Wie viel fhöner nist nur, als ſolche Yndiffereng, 
fondern wie weit gerechter und wiirdiger, ift dagegen, 
was Herr A. B. Marr über eben diefen Gegenftand 


fagt | 
„Aber wo ift denn überhaupt im Requiem cin Sag, 
der nit wenigftens Eine Spur von Mozarts Künftler- 
fraft trüge?“ — und weiterhin: „Man prüfe unfere An- 
fiht an bem Agnus Dei, einem Gage, den Süßmaper 
fih ganz gufdreibt, und von bem Weber wenigftens den 


Anfang für Mozart vindiciri. Wer mag fenem. die Vio— 


105 


linfigur, die drei Säbe ,,dona eis requiem‘“ zufchreiben ? 
„Dat das Mozart nicht gefchrieben, nun wohlan, fo ift 
ber, ber e8 gefchrieben, Mozart,“ 

Herr Krüchten, Landesadvokat in Pefth ertheilte 
Herrn ©. Weber folgende intereffante Nachricht: 

Auf dem Landgute Stuppah in Unterdfterreid, 
(Viertel Unterwienerwald, 41/2 Poften von Wien, an der 
Zriefter-Straße) dem gewöhnlichen Wohnfipe des Grafen 
von Wallsegg ftarb im Jänner des Jahres 1791 deffen 
Gemaplin, geborne Freyin von Flammberg. Der vere 
wittwete Graf, leidenſchaftlicher Kunftfreund, beauftragte 
einen (feitvem verfiorbenen) Beamten feiner Bcfipungen, 
ben Verwalter Leutgeb*), von Schottwinn, (Scheider 
winn) einem dem Grafen gehörigen Markifleden, in der 
Nähe von Stuppadh, an der Steyerifhen Grenze gee 
legen, — bet Mozart die Compofition eines Requiem, 
zur Todtenfeier für die Verklarte, zu beflellen,-und zwar 
(aus befonderen, nicht mittheilbaren Urfaden) ohne den 
‘Namen des Beftellers zu nennen. Auch beim Abholen der 
Partitur beobachtete Leutgeb gleiche Berfohwiegenpeit. Der 
Graf ließ das alfo erhaltene Werk in Wienerifh Neus 
ftadt, 3 Poften von Wien und beiläufig 3 Stunden von 
Stuppad, ebenfalls an der Triefter-Straße gelegen,) in 
dem Haufe des jeßt verftorbenen Landesphypfifus und Cie 
vileArztes am 8. 8, Cadettenhauſe, und Hausargtes im 


_—— —— — — — — 


*) Jn dem oben ©. 101 u. f. erwähnten Tagebuche Mozarts kommt 
diefee Name Leutgeb unterm 26ften Juni 1786 mit der Notiz vor, 
DAEM. „Fir den Leutgeb‘ ein Hornconcert gefchrieben ; und aud 
in den in Herren Andres Händen befindlichen Papieren kommt 
ein Herr Leutgeb als Befiger eines authentifhen Manuferiptes 
eines Mojartſchen Ouintettes vor. 
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Gräf. Wallsegaifhen Haufe im Stuppadh, Obermayer, 
(eines Oheims des Brieffchreibers) probieren, wozu fit, 
außer den durgängig mufifalifhen Obermayerfchen Fa— 
miliengliedern, der damalige regens chori der dortigen 
Mutterkirhe, Herr Trapp, fammt feinen Mufifern, und. 
fonftige Dilettanten, vereinigten. Herrn Kristens now 
jest Icbende Coufine, Obermayers ältefte Toter Thee 
refe, fang die Sopranftimme, ſowohl bet diefer Probe, 
als auch bei der Production felbft, welde in chen diefer 
‘Stadt Neuftadt, auf dent Mufifdhore der dortigen Zifter- 
zitenabtei, gewöhnlich Neuflofter genannt, ftatt fand, 
wo Graf Wallsegg die feierlichen Erequien für die ver- 
ftorbene Gattin halten lies. 

Diefe Aufführung gefhah, fo meldet der Herr Brief- 
frieber zweimal ausdrücklich, ſchon 1791, und zwar, 
was fehr merkwürdig ift, (vgl. aud Nr. XIX.) nicht 
nab Mozarts Tode, fondern, feines Erinnerng, 
fhon im Spätherbfie. (Mozart farb erft am 5. Der.) 

Uebrigens wird erwähnt, daß ein hochbejahrter noch 
jeßt Iebender Eifterzienfermönd jener Abtei, Pater Marian, 
weiland Obermayers Hausfreund, noch nähere Beftätigung 
werde an die Hand geben Fönnen. 

Wir Fönnen hier folgende Anmerfung Weber’s 
nicht übergehen: F 

„Noch eine weitere, ganz beſondere Thatſache, 
nach welcher es ganz offenbar Mozarten, ſeines 
Künſtlerruhmes ganz und gar unbeſchadet, bei dieſem 
Requiem auf Manches, was er fonft ſicherlich nicht 
hätte thun mögen, nicht anzukommen brauchte, und warum 
er namentlich frühere Studienarbeiten für paſſend genug 
achten mochte, alg Nr. 1 und 2 zu dienen, — dieſe That— 
face, fage ich, wird noch in der Folge, vieleicht balr- 
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jedenfalls ſicherlich, befannt werten, fpäteftens fobald 
ein Paar Augen fih gefchloffen haben werben, (es ges 
ſchehe dieß vor, oder nad den meinigen,) mwahrfcheintich 
aber aud nocd früher, indem fogar mehre Perfonen, 
deren Namen in diefem Auffabe nod gar nicht genannt 
worden, bereit find, befagte, feiner Zeit fogar nit 
wentgenPerfonen befannt gewefene, ohne Zweifel auch 
dem Hrn. Stadler nit unbefannte, and in Wienerifch« 
Neuftadt now im Stillen notorifche, und dod der Welt 
bis jepo fo glüdlih verborgen gehaltene Thatfade, näch— 
fiend öffentlich befannt zu maden, und dabei ihren ehr— 
lichen Namen zu nennen. Es wird befannt werden, daß 
und in weldhem Sinne die bon Mozart, (der, neben dem 
göttlichen Künftler, eben aud ein Iebensluftiger Menfch 
war, menfdlidhe Bedürfniffe hatte, das ſchnöde Metall, 
zumal vorausbezahltes, zu gebrauden und zu verbraus 
hen verftund, und nicht alle Tage, und vollends nicht 
jeden Tag feiner letzten Krankheit, gelaunt und vermö— 
gend war, viel zu componiren) — e8 wird, fag it, bee 
fannt werden, warum und in weldhem Sinne die von 
Mozart unvollendet hinterlaffencn Blatter eine ganz 
andere Befimmung hatten, als die, der Welt für 
ein Requiem feiner Compofition gegeben zu werden: — 
wodurd es fih denn aud nod auf eine ganz andere, 
und nod viel bündigere Art, als in der obigen Anmer- 
tung ©. 276 u. f. gefchehen, erklären wird, warum Mos 
zart diefe Arbeit nicht ind Berzeichnif feiner Compe. 
fitionen eintrug. Man wird dann vicheiht Manches, 
wofür man bisher fo tief äfthetifche und fublim religions. 
finnige Erflärungen aufzufinden firebte — ganz gewaltig 
natürlich finden, übrigens über die Geſchichte — viel 
lachen.“ 
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Weber fchließt feinen höchſt gründlichen und gedies 
genen Auffas mit den Worten: 

Fragen wir endlid, weldhe Ausbeute für die 
Kunft ſelbſt fih aus diefen Hiftorifchen Refultaten e re 
gebe? — Wohl eine durhaus nicht unwidhtige: Es ift 
nunmehr aufs Reine gebradt und vorzüglih durd die 
Herren André und Stadler außer Zweifel gefept, ob 
die heilige Untife fo, wie fie vor uns ſteht, gang 
von des Bildners eigemem Meifel, oder reftaurirt 
aus feines Schülers Hand, hervorgegangen, ob wir 
alfo unbedingt jeden einzelnen Theil des Gtandbildes 
als ein von cinem gewaltigen Genius der Nachwelt gee 
fdhentics Borbild betrachten miffen, und von einem jeden 
feiner Züge ohne Ausnahme uns Kunftregeln abftrahiren 
dürfen — oder nit. Die detaillirtere Nadhweifung, 
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weldme einzelne Theile von Mozart felbft wenigftens - 


eonceptmäßig vorläufig niedergefchrieben waren, ift ung 
in der, von Herrn Andre angelündeten Ausgabe der 
Partitur verheißen ; und fo werden wir denn künftig das 
Mozartifhe Requiem nicht mehr bloß blindlings, fondern 
ungefähr fo fiudieren Fönnen, wie der Bildner feinen 
reftaurirten Laofoon, feinen Apollo u. a. m., mit Bee 
wußtfeyn feiner nur theilweifen Echtheit fludiert, der Dich» 
ter feinen compilirten Homer, u. f. w. 
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Ein franzöfifhes Spott-Sournal, ,,Aujourd’ hui,‘ 
enthielt nadftebenden typographiihen Scherz über die 
Unjahl von fremden Birtuofen aller Nationen, welde 
Paris überſchwemmen: 

Obelisque Musical, 
A 


la 
me- 
moi- 
re pe- 
rissable 
des artis- 
tes germa- 
niques, ita- 
liques , rus- 
siques et prus- 
siques: Bassini, — 
ler Gui- 
tarros, Pianovitch, 
Tromboni-pistonkoff, 
les afficheurs-colleurs 
ont élevé ce monolithe, 
lequel n’ira pas & la pos- 
terité la plus reculee. En 
attendant ce doux instant, 


REQUIESCANT IN PACB! 


O vous, amateurs trop 
souvent desappointes, 
mefiez-vous des mati- 
nées, aprés-dinés et soi- 
rées musicales, vocales 
et instrumentales qui, 
chaque hiver, viennent 
vous étourdir et vous 
ahurir; abonnez-vous, 
lisez AUJOURD’HUI, et vous 
dormirez ce soir du sommeil 


de linnocence. 
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AnekhdDote n. 





In einer Landfirde, wo der Organift bisher eine 
Orgel ohne Pedal zu fpielen hatte, wurde eine neue 
ziemlich ftarfe Orgel mit einem Pedale aufgeftellt, deſſen 
Gebraud dem Organiften noch ganz fremd war, Dur“ 
große Mühe gelang es ihm endlich, c8 mit dem Tinfen 
Fuße nothdirftig benugen zu Iernen, und er glaubte 
nun, dadurd Anfprud auf eine Zulage zu feiner ſchma— 
len Befoldung zu erlangen, Er äußerte fic daker gegen 
den Gutsherrn und Rirdenpatron ſchriftlich: daß, wenn 
berfelbe verlange, daß das Pedal zum kirchlichen Gottes— 
dienfte filets mitgefpielt werden folle, er um Zulage bitten 
müffe, weil er, durch eine ftete Bewegung ber Füße, die 
das Spielen des Pedals erfordern, jährlih, wenigftens 
ein paar Beinkleider und ein paar Stiefeln mehr als 
fonft verbrauchen müßte, — 

Auf dies Anfuchen erhielt er den Befcheid: Da man 
wiffe, daß Bittfteller bisher nur immer mit dem Tinfen 
Fuße das Pedal gefpiclt babe, fo folle ihm jährlich für 
das nöthige Beinkleiderzeng für eine Hofe, fo wie für 
einen Stiefel die Hälfte der erbetenen Zulage bewilligt 
feyn: habe er fih aber die Gefhidlichfeit erworben, mit 
beiden Füßen das Pedal zu fpiclen, fo folle ihm feine 
Bitte ganz in Erfüllung gehen. 
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Johann Sebaftian Bag trat einft in eine große 
Gefellfaft, als eben ein Mufifliebhaber am Flügel fag, 
und phantafierte. Qn dem Augenblide, taf diefer den 
großen Meifter gewahr wird, fpringt er auf und envet 
mit einem diffonierenden Accorde. Bach, der das hörte, 
‘wird durch den mufitalifchen Ucbelftand fo beleidigt, daß 
er an dem ihm entgegen fommenden Wirth vorbeiläuft; 
zum Flügel eilt, den diffonierenten Accord auflöft und 
gehörig fehließt. Dann erft tritt er zu dem Wirthe und 
macht ihm feine Eintrittsverbeugung. 





Eben fomm’ ih von Lully, fagte Jemand, ale er 
in eine Geſellſchaft eintrat; ih hab’ einen Föftlichen 
Genuß gehabt, er hat wohl über eine Stunde in einem 
fort phantafiert. 

„Mein Gott!” rief eine Dame: „heute früh war er 
ja nod ganz -vernünftig.«“ 


Die berühmte Sängerin Guzzoni war einft eigen» 
finnig, und wollte eine Arie von Händel ourdhaus nicht 
fingen. Da alles Bitten und Zureden vergebens war, 
fprang endlih Händel in der Probe von dem Orcheſter 
auf das Theater, ergriff die Sängerin unfanft, hob fie 
in die Höhe, und fahrie: 

„So, Signora! che voi siete il diavolo, 

ma io sono il principe de’ diavoli,“ 

(Madame! ich weiß, daß Sie der Teufel find, aber 
ih bin der Oberfte der Teufel.) 
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Safarelli. 


Von Jules Janin. 


Kur ungern erzähle ih eine Gefchichte, die eben fo” 
furdhtbar als feltfam Klingt. Shr Held ift einer fener 
unglidliden Künftler, die in Stalien fonft erbarmungse 
fos aus Eitelfeit, um die Mufik der päpftlichen Kapelle 
zu bereichern, geopfert wurden. Abſcheuliche, blutige 
Entheiligung, die meinem Gefühle nach die erhabenfte 
Muſik verderben mußter Wer fann Gefallen finden an 
von gefchlechtslofen Stimmen gefungenen Gebeten, — 
von Stimmen,. die night Leidenſchaft, nicht Liebe empfin- 
den fonnen, und an Gebeten, ohne Herz und ohne Rüh— 
rung nur fo bergeplappert! Greuelhafter Gedanfe, zu 
Deinen Sängern, großer Gott, Geſchöpfe zu verwenden, 
wie Mohammeds Enkel fie zu Hüthern feiner Lüfte wapit! 

Gs Tebte alfo im verfloffenen Jahrhundert auf dem 
Lande, in der Gegend von Floreng, ein elender, ſchlech— 
ter Bauersmann, Majorano genannt, der Tag um Tag 
fih betranf und fic dabei weder um den vergangenen 
Abend befümmerte, noch Sorgen für den kommenden 
Morgen in fich verfpürte. Er war mit einem Worte ein 
ärhter und gerechter Bauer, grob, ungefhliffen, egoiftifch, 
bösartig, herg- und gemüthlog, ein durch Elend und 
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Noth zum Thier herabgewiirdigtes Gefchöpf, Furz ein” 
Gefell, der mit mehr Muth einen tüchtigen Banditen in 
ven Abruzzen vorgeftellt haben würde. Zu allem Uns 
glüd befaß der fhlechte Burſch einen Sohn, einen ſchö— 
nen blonden Knaben, ſchon herrlich aufgeblüht im Hane 
feines zehnten Frühlings. Noch auf der Mutter Arm 
war das Kind fhon empfänglich gewefen für die unficht- 
bare Harmonie der Landlidfeit. Das Ranfdhen des 
Fluffes, das Murmeln des Bades, der Gefang der Vö— 
gel auf dem Baume verfhaffte ihm unfägliche Wonne. 
Wie das Kind heranwuds, fo wuchs aud feine Leidene 
NAaft für Alles, was Mufif hich; eine fihöne Menfchen- 
ftimme entlodte Tpränen feinen Augen, die Töne der 
Sadpfeife des Gebirges verfenften ihn in träumerifches 
Nachdenken; er mitterte,einen Zitterfpieler eine Stunde 
weit, lies alsbald feinen Pflug dann mitten im Felde 
fteben und Tief athemlos fo lange fort, bis er die weit 
entfernte Mufif erreicht hatte, der er dann nadzog, fo 
weit er fonnte, und wenn er Abends von Hunger und 
Müdigkeit erfhöpft nach Haufe fehrie, befam er von dem 
Bater Prügel, die ihn fedoch nicht hinderten, am andern 
Tage einen gleichen Weg zu maden. 

Weit mehr als heutige Tages war damals Stalien 
mit Mufifern angefullt. Die kleinſte Dorfkirche befaß 
ihren eigenen Organiften und ihre Sänger. Mufit ift 
Seele ved Gebets. Wie mance Chriftenfcele ift nur 
vermöge der die fhönen Meifterwerfe aufführenden Stim— 
men auf wahre riftlihe Gefinnung geleitet worden! 
Auch unfer Knabe, wenig befriedigt von den vorüberzie- 
benden Zittern und Dudeifaden, fing folglih an, Lieber 
Kirchen und Kapellen zu befuchen, wußte bald beffer als 
der Kalender die heiligen Fefte dev Umgegend, und ver» 

H. Sect. N. F. 35. Bon, 8 
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fehlte niemals allen diefen mufifalifchen Feicrlichleiten 
beizuwohnen. Athemlos, entzüdt, glüdlich fam der Bube 
an, und hörte mit einer Andadt zu, als ob cr im Hime 
mel gewefen. An einem Hauptfefte befand er fich in der 
vornehmften Kirche in Barri (man feierte ein Hodamt 
zu Ehren der Madonna) wo die riftlihe Gemeinde mit 
andächtigen Herzen und Ohren den fremmen Gefängen 
lauſchte, und bier vermochte er nit dem heftigen, ihn. 
mächtig drängenvden Triebe zu widerfiehen, feine Stimme 
nämlich mit den ſchönen Chorflimmen zu vereinigen. 
Eine unbezwinglide Macht trieb ihn an, er mifchte fi 
folglich unter die Muſiker der Kapelle, und führte erfi 
mit fchüchterner, dann mit fefter und ficherer Stimme 
feine Parthie bei diefer heiligen Mufif aug, Verwun— 
dert fragten die Mufifer, als fie den Eleinen, in Lumpen 
gefleideten Bauernbengel eben fo gut wie fie in einer 
heiligen Meſſe fingen hörten, wo er wohl herfomme? 
Und wie die ehrfamen Frauen faben, daß diefe Lumpen 
einen fehr hübfchen, zwölfjährigen Burſchen mit fanften 
Augen, Hellen, reinen Bliden, und einen vollen Lockene 
kopf bededten, der in begeifterter Andacht die Elcinen 
Hände auf der Bruft faltete, als wollte er damit dag 
gewaltige Wogen feines Herzens bändigen, da meinten 
fie, er müffe wohl cin vom Himmel gefendeter Engel 
feyn. 

Der Kapellmeifter trat ingwifdhen nad beendigtem 
Amte dem Knaben näher. „Mein Sohn,” fprac er zu 
ibm, „wilf Du nicht mit uns frühftüden, denn Du ges 
hörft gu uns, weil unfere Patronin, die heilige Cäcilia, 
die oben im Himmel thront, aud über Deine Wiege 
bingehaudt hat!“ — Der Knabe folgt unbeforgt dem 
Maeſtro; der aber war ein alter Fuchs, Caffaro gee 
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nannt, ber den eigenen Vater, die leibliche Mutter, das 
einzige Kind, ja Seine Heiligkeit den Papft felbft fete 
nem Eößen, der Mufif, geopfert haben würde. Die 
Veberzeugung ftand feft bei ihm, daß es in der ganzen 
Welt nur Eine heilige und gute Gace gäbe, Mufit name 
lich, die feine Leidenfhaft, fein Glaube war. Und dies | 
fen Fanatismus trieb er fo weit, als irgend ein über- 
fricbener Eifer nur getrieben werden fann. Raum fah 
er auch dies Kind in feiner Macht — cin fo hübſches 
Kind — fo gute mufifalifhe Anlagen — fo friſche und 
reine Stimme — fo viel Lernbegier — fo founte fi 
Meificr Caffaro faum mehr vor Freuden halten. Wels 
der Triumph für feine Kapelle! Welsh’ herrliches Ins 
ftrument für feine Muſik! — „Haft du alfo die Muflt 
recht innig gern?” fragte er den Kleinen. — „Ad, lies 
ber Herr!” antwortete diefer, „Lieber ohne Brod, als 
ohne Muſik!“ Senza pane, ma non senza musica | 
Das Bürfhlein fam in ein mit mufifalifchen In— 
firumenten angefülltes Gemach, deren Mechanismus er 
nad und nach begriff; man lehrte ifn Noten Iefen und 
den verborgenen Ginn der Heinen Tintenklekſe entziffern, 
die ihm wie Hieroglyphen erfohienen. Man berauſchte 
ihn mit Muſik; er verging faft aus Bewunderung und 
Begeifterung. Zaufend unbefannte Gefühle bemäd tige 
ten fi) feiner; feine volle, herrliche Stimme erfüllte 
fon die mächtige Domkirche, und Meifter Cafaro hatte 
nie cine melodiereichere und feftere Stimme gehört. Lei— 
rer erfohien aber eines Tages, als Majorano gejungen 
hatte, wie Engel fingen, dieſe fehöne Stimme feinem 
Meifter weniger Hell und mehr männlih zu fepn, ein 
leichter Schleier fehien auf ihr zu liegen, und ebenfo 
ein leichter Flaum das jugendliche en etwas dunfler 
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zu färben. Es ift gefchehen, o Schmerz! Der Knabe 
follte ein Mann werden. Ein Mann! Sollte er dae 
durch vielleicht die zum Herzen dringende Stimme eine 
büßen, dtefen göttlichen Haud, der zum Himmel empor« 
trug die heiligen Snfpirationen feines Meifters? Bei 
diefem Gedanken erbleihte Caffaro vor Schreden. Lie— 
ber hätte er den Burfchen todt gefehen, als daß er num 
erleben mußte, wie eine Stimme fic veränderte, auf die 
er fo große Hoffnungen gegründet. Sn feiner Verzweifs 
lung fiel ifm ein furchtbared Austunftsmitiel ein. 
Ucbrigens tft dabei gerade nichts zu verwundern, denn 
ih babe ſchon oben bemerft, daß er ein Mann war, 
der gern für eine gute Stimme mehr, ein ganged Ge- 
ſchlecht guter Chriften in das Grab finfen fab. 

Vermöge des Weins und feiner Faulheit hatte Mas 
jorano, der Bauersmann, feinen Sohn gänzlich vergef- 
fen. — „Er war dow nichts weiter, als ein großer 
Schlingel,“ pflegte Majorano oft zu fagen, „aus ihm 
wäre nie ein tüctiger Landmann geworden, er hatte 
feinen andern Sinn, als fingen oder Andere fingen hö— 
ren. Mag er zum Teufel fahren!” Go tröftete fih der 
brave Mann mit folder ganz väterlichen Gefinnung. 

Als er nun aber in feine Hütte den reihen Mae— 
ftro di Capella vornehm auf fein Rohr mit golonem 
Knopfe geftipt, hereintreten fah, und als er vernahm, 
wie Signor Caffaro mit folder Bewunderung und Bes 
geifterung von feinem Sohne fprad, da fing der alte 
Majorano über fein verlornes Kind zu weinen an, als 
wenn jet feinem Herzen die allerempfindlidfte Wunde 
geſchlagen worden ware. Der verfihlagene Staliener 
begriff fogleih, ohne eigentlich beftimmt zu wiffen, um 
was es fih handle, daß fein Sohn jest einen hohen 
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Werth haben müfle und nahm fi vor, den beſten Vor- 
theil daraus zu ziehen. — „Ein fo hübſches Kind, Herr“, 
fpradh er zu Signor Caffaro, „ganz das Bild feiner 
Mutter, die todt ift! Gebt mir ihn wieder, den armen 
Kleinen, meinen ganzen Troft hienieden, die ganze Hoff- 
nung meines Alters! Ohne ihn vermag fein unglüd: 
licher Bater nicht zu leben!” Mit foldhen und ähnlichen 
italienifhen Lamentationen, deren erlogene Melodie recht 
gut zu dem erlogenen Schmerz paßte, beflürmte er den 
Kapellmeifter. 

Caffaro fucdte den guten Vater zufrieden zu ftelen. 
Das Kind befände fih, Gottlob! recht wohl, fey gut 
gekleidet, gut genäprt, gut unterrichtet und ganz glüd- 
lich, wie ein Vogel auf dem Zweige, — „Er denkt gwar 
feineswegs an feinen Vater, der Undanfbares doc alle 
Kinder find fo, mein ehrliher Majorano. Dein Eohn, 
fiebft Du, fol, wenn Du willft, ein großer Mufifug, die 
Ehre Staliens werden. Bom Himmel empfing er bie 
herrlichſte Stimme, die man nur hören fann. Die Stimme | 
eines fechszehnjährigen Mädchens, deren Herz noc feiner 
Liebe zugänglihd war! Soll er nun aber leider diefes 
foftbare Gefchent des Himmels einbüßen? Goll Würde, 
Ehre, Ruhm für ihn, Kind und Profit für Dich mit 
einem Male verfdhwinden? Für Dich, Majorano, deffen 
Alter fo glücklich und fo bewundert feyn wiirde, wenn 
Du, mein braver Mann, jest gleich einwiligen wollteft, 
in meiner Gefellfhaft Deinen geliebten Sohn, oder befe 
fer, unfern geliebten Sohn nad Norcia zu den Wunde 
ärzten zu führen ! 

Bei diefen Worten hätte man die furdtbare Wut 
Majorano’s fehen follen. — „Zu den Wundärzten in 
Norcia! Meinen Sohn nah Norcial Ihn, mein Kind, 
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meinen einzigen Sohn, das Kind meines Namens nad 
Noreint Er fol ohne Freude, ohne Liebe, ohne Glüd, 
ohne Familie leben, getrennt von der Welt weiter, als 
durch bas Grab! Er fol feyn ein Abfeheu der Mane 
ner, verachtet von Weibern, verfpottet von Kindern, und 
überall ein Gefiht mit ſich herumfchleppen ohne Bart, 
und eine eiwige Jugend! Er foll nad Norcia? Nein! 
nie, niemals! D Schandel O Graus!« Zu gleicher 
Zeit frie, heulte, tobte und verfluhte Majorano Gott 
und die Welt auf eine wirklih ganz großartige Weife. 
Caffaro, der ſchweigend diefem ganzen Zornes-Aus— 
bruch zugebört hatte, und wohl begriff, daß alle diefe 
Wuth nicht gefährlich fey, nahm endlich wieder das Wort: 
— „Ganz gut,” ſprach er zum erbosten Vater, „Seder 
von uns hat fein Gewiffen, und ih achte recht gern das 
Eurige. Du bift der einzige Herr Deines Sohnes, und 
ohne Deine Einwilligung dürfte fogar der Operateur 
der Sirtinifohen Kapelle nicht einmal Hand an ihn legen. - 
Ich will Dir alfo den Kleinen wieder herausfchiden, der 
in furger Zeit zu nichts weiter gut ift, alg aud ein 
Zaglöhner wie Du zu werden. Seh hatte gern einen 
großen, jungen und ſchönen, geehrten und reichen Künfts 
her aus ihm gemadt, der von den Großen und unferem 
leiligen Vater Papft felbft becomplimentirt worden wäre; 
Du felbft wäreft feinem Ruhme zur Seite mit vorge» 
fhritten, Du hätteft bei ung gelebt, wie einer unferer 
Stiftsherrn, und unfere Domfirdhe in Barri hätte Did 
und Deinen Sohn an Kindes Statt angenommen. Wu 
diefe volle Goldbbrfe war für Dich beftimmt; weil Du 
aber ein fo rechtfchaffener Vater bift, der feinen Sohn 
nicht verſtümmeln laſſen will, fo foll er Dir morgenden 
Tages zugeführt werden, mein ehrlicher Majorano, da« 
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mit Du aus ihm gerade einen fo elenden Gefellen maz 
chen fannft, wie Du einer bift, und damit er einft eben 
fo viele erbärmlihe Kinder habe, wie er felbft gewefen 
ift. Lebt alfo recht wohl!” Mit diefen Worten ging der 
Verräther Caffaro wie ein Mann fort, der feine Pflicht 
vollkommen erfüllt hat. 

So hatte eS aber der Bauer nicht gemeint. Er Tief 
dem Kapellmeifter nah und — warum foll ich viel Worte 
machen? — genug, er verfaufte feinen Sohn. Er ver- 
faufte alle künftigen Gefühle feines Sohnes, alle feine 
Liebe; dafür aber hatte er eine volle Golpbörfe, einen 
neuen Rod, wurde gefüttert wie ein Domberr und hatte 
nom obenein feinen Sohn mehr. 

Am folgenden Tage wanderten zwei Manner. und 
ein junger Burſch auf das Heine, menſchenmörderiſche 
Dorf Norcia zu. Caffaro verbarg feine Freude, Majo— 
rano, der Bauer, war fron betrunfen, der Kleine folgte 
ihnen glüdlih und zufrieden, wie man’gewöhnlich im 
zwölften Sabre ift, fang unterwegs feine Tuftigften Lies 
der, betrachtete den Himmel mit feinem glüdlichen blauen 
Auge, das den Himmel herauszufordern ſchien. Zuwei— 
len ſchwieg er plöglich mitten in einem angefangenen 
Liede und wurde nadenflid. Doch gefwah dieß nur 
dann, wenn irgend ein hübſches italienifhes Mädchen 
mit Schwarzen feurigen Augen ihn lacdelnd anfehend, an 
ihm vorüber fam. 

Und bie beiten Manner, die beiden Henkersfnedte, 
wechfelten dann grauenvolle Blide und nod grauenvol- — 
leres Lächeln fihien fagen zu wollen: — „eg war die 
höchſte Zeit.“ | 

Sn Noreia gingen fie zu einem gefdhidten Wund- 
arzte, der den Titel führte: „Wundarzt des Papfles.“ 
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Der Knabe wurde ihm übergeben, und als er-ihn fo 
ſchön, fo blühend fah, fonnte er fih des Gedanfens nicht 
erwehren, wie fehr Schade es um denselben fey. Der 
arıne Kleine, der nicht wußte, welches Berbrechen an ihm 
begangen werben follte, unterwarf fih ohne Klage der 
verbammungswürbigen Operation. Caffaro, fein Meis 
fier, hatte ihm ja geichworen, daß dieß das einzige Mit- 
tel fey, um feine fhöne Stimme zu bewahren! 

Als aber der Kuabe von Norcia nah Barri zurüd 
fam, da war er weniger heiter, alg wie er fortging. 
Er fang nicht mehr, er richtete feinen niedergefchlagenen 
Blick zur Erde, und date nicht ein einzig Mal mehr 
daran, die hübfchen Mädchen anzufehen, denen er unter» 
wegs begegnete, 

So verftümmelt, fo von der Welt der Leidenichaften 
und der Jugend abgeihieden, von jener fehönen Zeit des 
| 3wanzigiährigen Alters, des wahren Achten irdifchen Pa- 
radiefes, ergab fic) der Heine Majorano, ber nicht emte 
pfand, wie fehr_er zu beffagen fey, mit allen feinen 
Kräften der Mufif, die nun fortan feine einzige Geliebte 
bleiben follte. Das furdhtbare Opfer, dem ihn des eige- 
nen Baters Habfudt unterworfen, hatte aus feiner jue 
gendlihen Stimme, die eben mehr männlich werden | 
wollte, die frifhe, Flare und glänzende Stimme eines 
ewiger Sugend gemweihten Kindes gefchaffen. Der gee 
ſchickte Sänger Porpora unternahm es, diefes wundervolle 
Snftrument biegfam zu machen und alle Hülfgmittel der 
Runft, des. Studiums und des vollendeten Geſchmacks 
biefen von der Natur verliehenen köſtlichen Gaben Hine 
zuzufügen. Porpora fühlte fih fehr glüdlich ohne Gee 
wiffensbiffe, die herrliche Stimme des Knaben ausbilden 
zu dürfen. Er begann damit, ihm eine Notenfeite fo 
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leichter Mufit, als er fie nur zu fihaffen vermochte, lefen 
zu laffen, dann, fügte er Triller, gufamgnengefepte Tone, 
Uebergänge hinzu. - Jeden Tag erneuerte eine neue Schwie— 
rigfeit den ftetd wiederholten Unterriht. Sp braten 
Meitter und Schüler mit einer und derfelben Seite fünf 
Sabre zu, fortfchreitend vom Einfahen zum Schwereren, 
und unaufhörlih [as der Züngling das fohredliche Blatt, 
‚und als er ed nun fo fünf lange Sabre gefungen, gele⸗ 
fen, ausgefproden, declamirt hatte, beklagte endlich Gas 
farelli gang in Berzweiflung, fo ewig an eine einzige 
Lection gefeffelt zu feyn, feine fo langfamen Fortfchritte; 
da ſprach fein Meifter Porpora ihm Troft mit dicfen 
Worten ein: — „Geh’ mein Sohn, weder ich noch irgend 
ein anderer Menfch vermögen, Dir nod irgend Etwas— 
zu lehren. Du bift fest Meifter in Deiner Kunft, Du 
bift der erfte Sänger Staliens und der gefammten | 
Welt!” Run war der junge Gafarelli endlich frei. Er 
zählte zwanzig Sabre, befaß die ſchönſte Stimme in Cue 
ropa, und wenn man ihn fo weiß, fo roth und ganz 
unbärtig fab, fo hielt man ihn für ein verkleidetes Mäde 
then. Raum hatte er auch feinen Maeftro verlaffen, fo 
betrat er das Theater in Frauenfleidern. Lange Zeit 
über beftanden feine Rollen nur in jungen Bauernmäbs 
chen oder in-verliebten Prinzeffinnen, dann ging er nad 
und nah über zum Staatskleide, zum Schleier, zur 
Krone und zu der keuſchen Nadtheit aller Heldinnen des 
italienifhen Theaters jener Zeit. Nur er wurde anges 
betet, nur ihm wurde geichmeichelt , nur ihm die Hände 
gefüßt; er war die Pafta, die Malibran des damaligen 
Staliens, bas fic) zu feinen Anblid drängte. Gang Rom 
hatte fich Lieber an den Pforten des Theaters Valle töd— 
ten Laffer, als daß es ihn alé Prima Douna buffe 
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nicht gehört Hätte. Gräuliher Triumph, defen volle 
Furchtbarkeit der unglüdliche Süngling damals nod nicht 
verftandt Er gab fich im Gegentheile gern allen Bei— 
fallézeithen der römifchen Enthufiaften bin, er lieh fig 
mit Blumen bededen, er lief fich bei feinen Rollennas 
men als Heldin oder junges Mädchen nennen, denn er 
war damals nod im erften feurigften Kunft-Enthufiade 
_ mus, dad heißt, er hatte das Bergangene vergeffen, und 
dachte noch Feineswegs an die Zukunft. Der arme 
Knabe! — 

Weil er nun fo unausgefept feine Wange den Küf- 
fen des Liebhabers darbieten und feine Hand jeden Abend 
beim Ende der Oper zufagen und ftets fehüchtern die 
Augen niederfchlagen mußte, um beffer und natürlicher 
die Spröden vorzuftellen, fo begann Gafarelli nach und 
nah feine Stellung ziemlich Täcberlich zu finden. Die 
langen Gewänder, die langen Schleier, die Perlen, die 
_ Diamanten, die Spißen, der ganze weibliche Pub, der 
ihn faft erprüdte, wurde ihm unerträglid. Gr wollte 
nicht mehr die Prima Donna buffa feyn, er wollte 
einen Mann, den Primo huomo jest maden! Einen 
Mann! Dass geiftreihe aber fpottfidtige italienifche 
Volk beluftigte fich fehr über die U-mafungen feines vor 
allen andern begünftigten Sängers; er aber, ganz flolz, 
jegt ein Huomo zu feyn, trat eines Tages in friegerte 
den Schmud auf. Helm, Panzer, Schwert an der 
Seite, nihts war vergeffen. Als die Italiener ihn fo 
ſahen, Hatfchten fie begreiflih unter hellem Gelächter gee 
waltigen Beifall, und Teiht fann man fich denken, daß 
an diefem Abend im Saale kein geringer Tumult herrfchte, 
und Pasquino und fein Kamerad am andern Morgen es 
an auf den Vorfall paffenden Anfpielungen und Wien 
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nicht fehlen ließen! Unmuthig verließ Gafarelli Rom 
und tin Schauplatz feiner erſten Triumphe, und ent» 
fernte ſich von Italien, das in ihm nur ein Fraucngime 
mer ſehen wollte, warf Schleier und Weiberkleidung 
weg und ging nach England. London empfing ihn mit 
dem ernſten Enthuſiasmus, der ſo wohlthnend auf das 
ſchwache und reizbare Geſchöpf wirken mußte, das die 
Schwächen beider Geſchlechter in ſich vereinte. London 
ſchenkte ihm feinen vollen Beifall, London machte fein 
Glück, und was ihm weit höher galt, London behandelte 
ihn alg Dann, und zwar als einen talentvolen Mann. 
So geſchah es denn, daß fih nah und nad die unges 
techte Aufregung des unglüdlichen Künſtlers legte, die 
Don der italienifchen Spottfudt, ihn fo unangenchm bes 
rührend, hervorgerufen gewefen war. Das Uebel war 
leider aber nur eingefchläfert worden, und folite früher 
oder fpäter bei dem mindeften Anftoß wieder erwedt 
werden. 

Als Italien genug Gonette und Calembourgs über 
den Ehrgeiz der Gignora Gafarelli verfertigt hatte, — 
begann es feinen Berluft gewaltig zu bedauern, vere 
langte feinen Sänger einftimmig zurüf und verfprad 
ifn von jept an ohne alle Anfpielungen zu hören und 
Gonctte nur zu feinem Lobe zu verfertigen. Neapel, 
Benedig, Turin, Florenz, Mailand applaudirten Gafas 
rellé mit einem faft deutfchen Phlegma. Er aber, gang 
im Gegenfape von andern Künftlern, die Stalien gleid 
einer Geliebten verehren und alle andern Lander als 
Grile anfehen, ‚fehnte fic nach England und befand fid 
in Stalien nicht behaglich. | 

Er fühlte fih folglich fehr gludlid, als ihm die: 
GrandesDauphine von Frankreich, eine Prinzeß von Sad 
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fen, nah Mailand fagen lief, fie wünfche ihn zu hören 
und Paris erwarte ifn; Paris war Gafarelli now lies 
ber als London, und galt ihm für eine halb franzöfiiche, 
halb italienifhe Stadt; italienifhe Leidenſchaft, franzde 
fiſcher Geift! Ludwigs XV. Paris, verliebt und philos 
ſophiſch, geiftreihen Befchäftigungen eben fo ergeben, 
“ wie dem Vergnügen, nadfihtig gegen alle Schwäden, 
mußte folglich auch nadfidtig feyn gegen jedes Unglüd. 
als Safareli in Paris angelangt war, vermeinte er 
erft Hier fein wahres Vaterland gefunden zu haben. Er 
fang, man Hatiehte, die fhönften Augen füllten fic mit 
Thranens die fchönften Frauen des ſchönen Hofes von 
Frankreich führten feinen andern Namen als „Safarelli” 
im Munde und im Herzen. Er war fo hübſch, fo jung, 
fo bfühend! Eine undurdfidtige Wolfe verhüllte ihn! 
Go viele feltfame Gefhichten waren über. ihn im ms 
lauf! Sede wollte ihn folglich hören, Sede ihn fehen. 
Für ihn hatten fie jenen Feuerblid, den Ludwig XV. fo 
febr Tiebte. Und dann batten fie fo oft fagen hören: 
eer fey nur ein großes Kind, ohne Gefahr für ihre Tus 
gend!” Daher behandelten fie ihn auch wie ein wirt 
limes Kind. Sie empfingen ihn fdon bei ihrer Morgen» 
Toilette, wenn fie felbft nicht einmal für den Geliebten 
oder für den Leibpoeten fihtbar waren; verliebt lehnten 
fie fih an ihn, als wollten fie dadurch in das Geheim- 
niß feiner ewigen Kindheit eindringen. -Soldergeftalt 
eine Beute des heftigften Enthufiasmug, foldergeftalt fee 
tirt, umarmt, gelobt, beklatſcht, bewundert, zugleich bee 
handelt wie ein Kind und wie ein Manh, wie einer der 
Höflinge Ludwigs XV., was follte nun Gafarelli in fol- 
ther Rage thun? Er vergaß fein ganzes Unglid. Lange 
Zeit athmete er dag fife ihm verbotene Gift, kurz, er 
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wurde verliebt, und überdieß verliebt wie ein Narr, wie 
ein Dichter, wie ein Staliener, wie ein Goprano und 
gwar dich Alles mit einem Male! 

Die Frau, die er unter allen diefen ſchönen Frauen 
liebte, war fhön, jung, vornehm, und fo wohlgeftaltet, 
befaß ein fo anmuthiges Lächeln und einen fo zärtlichen 
Blid, und war eine fo züchtige Frau, felbft in dem offi— 
ciellen Lafer, in dem die ganze Tugend der damaligen 
Zeit beftand, daß er unmöglich eine vorzüglichere Wahl 
batte treffen fonnen. Als fie nun ihrerfeits zu ihren 
Füßen das große Talent erblidte, von dem gang Europa 
mit Begeifterung fpradh, da fonnte fie fich nicht enthal- 
ten, gerührt zu. werden und ihre Rube entfloh vor dem 
Tone ber füßen zu ihr redenden Stimme. Diefe italie- 
nifhe Muſik bezauberte ihr Herz; nod bewegt von der 
gewaltigen Macht der Töne, die unvergleichlich daftand, 
wich fie ohne zu große Bertheidigung diefen vereinten 
Angriffen, Sie lief fih von dem Sänger lieben, ohne 
recht zu wiffen, was fie eigentlich that, und hörte feine 
füßen Reden gerade fo an, als wäre fie am Charfreis 
tage nad der Promenade nach Longchamps in einem 
Concerte gewefen. Nun aber denfe man fic die uner- 
börte, im Herzen des Jünglings auffteigende Flamme, 
als er fih foldem Lächeln, folhen Bliden, und über- 
haupt folden Berführungen jeder Art ausgefcpt fah, wie 
fie ibm nicht einmal im Himmel feiner nächtlichen Träume 
erſchienen waren! 

Die beiden Berliebten, denn fo mußte man fie mit 
vollem Rechte nennen, pflegten ſich täglich zu fehen und 
gufammen zu fingen. Mufif ift ja die allgemein ver- 
ſtändliche Gprache der Liebe! — Gie fangen; fie, wie 
eine liebenswürdige Schülerin, die noch die erftcn Ele— 
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mente einer Kunft durdhbudftabirt, in ber fie es nie 
weit bringen wird; er, als cin großer Künftler, der nur 
für feine Gelichte fingt. Zumeilen fhwieg er, um fie 
zu betrachten; zuweilen fhwieg fie, um ihn zu hören, 
und betrachtete ihn, ohne ihn zu fehen! Sn einem fol« 
then Augenblide unausfpredliden Entzüdeng, in einem 
Momente, wo er zu ihren Füßen lag, Auge in Auge, 
Hand in Hand, und wohl aud, wer weiß? Geele in 
Seele, in einem Moment, wo der arme Gafarellt Him- 
mel und Erde vergaß, in einem Augenblide, wo er eben 
mit ausgebreiteten Armen rufen wollte: „ich Liebe Dip!“ 
Hopfte ein Diener des Haufes leiſe an die Thür. 

Die Thüre wurde geöffnet. — „Was will man von 
mir?” fragte die Dame. Ag 

„An dem Hofthore,“ entgegnete der Bediente, ,,fteht 
ein Mann, fehlecht getleidet, eine Art von italienischen 
Bettler, der verlangt den gnädigen Herrn Gafarelli zu 
ſprechen.“ 

„Mich?“ rief der Sänger; „was will der Menſch 
von mir? Was geht mich ein welſcher Bettler an? Mit 
welchem Rechte ſucht er mich hier auf, hier, an Ihrer 
Seite, gnädige Frau! Hier in dem Himmel? Fort als 
fol” ſchrie er, und der Diener fing an zu zittern. 

„Ganz gewiß, gnädiger Herr,“ ftotterte er, „habe 
ich den Kerl fortiagen wollen; wiffen Sie, was er fagte? 
Er ſprach — er fei Shr Vater I“ 

„Mein Bater! mein Baterla Freifhte er. Man 
hatte den Menfchen bet diefen Worten follen auffpringen 
fehen. Der aus bem Schlafe aufgefhredte Tiger fann 
nicht furchtbarer feyn. Bet den Worten: — „mein Ba- 
ter!” fiel dem Sänger feine ganze von feinem Bater 
verſchacherte Sugend ein: die grauenvolle Reife nad 
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Norcia, die ſchrecklichen Wundärzte, denen er erbarmungs«- 
los überliefert worden war! Uud die Frau, die er Liebte, 
bie er ohne Heffnung Tiebte, fie fab hier vor ifm, in 
ihrer vollen Schönheit, anmuthig, lächelnd und ihm 
mehr als bloß wohlwollend; hier faß fie, und er an 
ihrer Seite, er, geopfert von dem eignen Vater! und 
der Vater, der grobe ungeſchlachte Bauer, der ihn für 
Geld dem Meffer ausgeliefert hatte, war aud da, an 
dem Hofthor diefer Frau! Sa wahrlich, die Berfuhung 
war zu groß. Vernichtet, halb wahnfinnig ftürzt Gafae 
rellt hinaus, die Treppe hinunter, und trifft an der 
Pforte den alten Staliener, der wirklich fein Vater war, 
und als ein ſcheußliches Bild eines herz» und brodlofen 
Greifes fich durch Stalicn gebettelt hatte, und nun vor 
ben Sohn tretend, deffen findlide Liebe in Anfprud 
nahm! — „Vater!“ fchrie Gafarelli, padte den Alten 
an der Gurgel und fihleifte ihn vor die eben verlaffene 
Dame. — „Schau fie an,” rief er ihm zu; „Schau fie 
an! id Tiebe fie und bin von ihr geliebt. Verſtehſt vu, 
Bater? Dieß Weib hier liebt mich! Begreifſt ru, was ig 
dir hiermit fagen will, Vater? — Weißt du aber go 
wif, Unfeliger, daß du mein Vater bift ?« 

: Und der Greis war Thor genug, dem Wüthenden 
die Hand zu bieten, und „mein Sohn“ zu rufen. 

„Sie hören Madame!“ fuhr Gafarellt fort, „Sie 
hören, wie er eingefleht, der Elende, daß er mein 
Vater fey!” Und plöglich rif er feinen Degen aus 
der Scheide und firedte den Greis zu ihren Füßen nieder, 

„Den? an die Henker in Norcial” rief Gafarelli 
dem Sterbenden zu; „den? an Norcia... 1“ 

Ludwig XV., dem diefe Gefhichte noch an demfelben 
Abende von feinem Polizeilieutnant berichtet wurde, 
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verfant darüber in tiefes Nachdenken, während er die 
zu feinen Füßen fißende Maitreffe betradtete, deren lieb— 
licher Kopf fic auf die Kniee ihres Föniglichen Gelieb- 
ten fügte. 

„Ja,“ begann ber König endlih nad ziemlich lan— 
gem Schweigen, „ja, ich begreife diefen Vatermord, und 
Sie, Liebe, begreifen ihn auh! Herr Lieutnant,“ fügte 
der König zum Borfland der gefammten Polizei hinzu, 
„wir befeblen, daß der Unglidlide erft übermorgen vere 
haftet werden foll.4 

Safarelli erhielt von der Polizei einen nur auf drei 
Tage gültigen Paß, um mit ihm Frankreich verlaffen zu 
fönnen. 

Der halbe Batermörder Gafarelli (fein Vater war 
ndmlid nicht gefiorben) bedauerte nichts als feine Ges 
liebte, und empfand auc nicht die Icifeften Gewiffend- 
biffe. Der Papft, eben fo gnädig wie Ludwig XV., 
madte ihn fogar zum Herzog. Dft ließ der Herzog Gas 
farelli fih noch herab, in Kirchen zu fingen, nie aber 
wollte er mehr das Theater betreten. Gegen das Ende 
feines Lebens Tieß er.cinen prächtigen Palaft erbauen, 
über deffen Pforte auf Marmor zu Iefen war: Amphion 
Thebas, ego Domum *). 

Er ftarb in feinem Herzogtfum Ganio Donato am 
30. November 1783. Als Sänger ftand er wenigftens 
im gleihen Range mit Farinelli, aud einem Schüler 
Porporas, mit Elifi, feinem Vorgänger, und mit Pace 
hiorotti, Ruspinetti und Mardefi, deren Maeftro er 
felbft gewefen war. ot 





% Amphion b hat Theben, id) aber mein Haus ‚er Ara \ 0TH 
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Sh fah Weber, erzählt Rellftab, zum erftenmal 
im Haufe meines Vaters zu Berlin. Damals war id 
ein Knabe von etwa eilf bis zwölf Jahren; ich befinne 
mich aber doch nod, daß die Perfönlichteit des fremden 
Künftlers, fein heiteres ungezwungenes Wefen, mir fehr 
angenehm auffiel. Sn feinem Concert (ich hatte damals, 
als ein Knabe, der im Haufe feiner Eltern viele Mite 
glieder des Ordefters fennen gelernt hatte, und auf ben 
man fonft nicht achtete, überall einen freien Zutritt, den 
ih aud weidlich benugte) — in feinem Concerte hörte 
id ihn mit Erftaunen und Begeifterung fpielen. Er trug 
fein trefflihes Concert in C-dur vor, und madte damit 
einen ſolchen Gindrud auf mich, daß id meinem Vater 
nicht Rube ließ, bis er es mir zum Einftudieren gab. 
Gs war mir natürlich damals viel zu ſchwer, und ift es 
fest wieder; allein mein Eifer war anhaltend, und er= 
fepte, was mir an Reife und Talent abging. Sch fludierte 
es ein und weiß es gum Theil noch auswendig. Rad 
und nad mate ich es mit Webers fammtliden damals 
herausgefommenen Sachen eben fo. Dadurch faßte ih, 
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obgleich Weber fih Tängft wieder von Berlin entfernt 
hatte, cin ungemeines Sntereffe für feine Perfon. Dies 
erhielt fic fo rege, daß ich nicht umbin fonnte, ihn adt 
bis neun Sabre fpäter auf einer Reife durch Dresden 
aufzufuchen. Er wohnte aber damals gerade in DOfterwiß, 
und fo war es mir nur vergönnt, auf dem Wege nad 
der fähfifhen Schweiz, mit meinen Begleitern bei ihm 
vorzufprechen, und ihn eine Viertelftunde lang zu fehen, 
Denn vom eigentlichen Kennenlernen war damals gar 
nicht die Nede, da er mir, der fih faum zu entwideln 
anfing, fo entfernt und hoch zu ftchen ſchien, daß id 
aud nicht einen Berfuh wagte, ifm näher fommen zu 
wollen, Dennoch, nahm Weber die unempfohlenen, ihm 
ganz beveutungslojen Fremden mit größter Freundlich» 
feit auf, fo daß ung der furze Aufenthalt in feiner lands 
lichen Wohnung für die ganze Neife eine Hod angenehme 
Erinnerung blieb. Erft im Jahre 1821, nachdem Weber durd 
die Aufführung des Freifhügen in Berlin feinen Ruhm 
aufs Hodfte gefteigert Hatte, machte ich wirklich feine 
Bekanntſchaft, und er gewann meine aufridtigfte, innigfe 
Zuneigung. Als ich damals nach Dresden fam, hatte 
ih mir durch den vertrauten Umgang mit zweien in ber 
mufifalifhen Welt rühmlichft befannten Männern, Luds 
wig Berger aus Berlin, und Bernhard Klein aus Coln, 
fo mance Anfihten über Mufif, und namentlich über 
die Oper angeeignet, von denen ich glaubte, daß fie mit 
Webers Meinungen übereinfliimmen, und mir vielleicht 
fo einen Weg geifliger Verbindung mit ihm öffnen könnten, 
Zugleich hatte ih mid mit der Ausarbeitung mehrerer 
Dperndichtungen bereits befchäftigt, und, durch eine 
mufifalifhe Sugendbilbung unterfiüßt, vielleicht dag, 
was man darin Erfahrung und Kenntnif nennen fann, 
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erworben. Mir war ed auch nicht unbefannt geblieben, 
dag jeder Componift wenigfiend gern mit einem Schrift⸗ 
fteller über die Didtung einer Oper fpricht, wenn gleich 
er aud nit fo bald das Zutrauen zu ihm faft, fich 
ein Gedicht von ihm.anfertigen zu laffen. Auf diefe Dinge 
baute ich die Hoffnung, daß fith die Gelegenheit vielleicht 
bieten werde, in ein näheres Verhaͤltniß zu Weber zu 
treten als das der entfernten Adtung und noch aus den 
Knabenjahren hergeleiteten, Tiebenden Bewunderung. 
Mit der Scheu, vie jeder junge Mann, der tie Kunft als 
cin weites unbefiegbares Reich vor fich fieht, empfindet, 
wenn er fich einem Manne zuerfi nähern will, der fon 
zu den gefrönten Häuptern diefes Neiches gehört, mit 
diejer natürlichen Furchtſamkeit trat ich zu ihm ein. Sein 
freundlicher Empfang, fein wohlwollendes Entgegenfom- 
men, dic bereitwillige Güte, mit der er fich auch meiner 
erinnern wollte, da ihm der unter Mufifern fehr geachtete 
Name meines Vaters befannt war, gaben mir das Vers 
trauen, ein Gefprad von Gegenflänven anzufnüpfen, dic 
er Darum nicht gern berührte, weil er zu oft von müffi- 
gen Fremden darauf geführt fepyn, und Erfahrungen gee 
macht haben mochte, die nicht zu den erfreulichen gehören, 
Er fdien daher abzulenken; allein mir war meine Hoff» 
nung zu lieb geworden, und ich hatte fchon zu viel Muth _ 
gewonnen, als daß ich nicht hätte den Verſuch machen 
follen, weiter vorzudringen. Sch eröffnete ihm endlich, 
mit der unbefonnenen Gradheit eines jungen Menfchen, 
der von der Welt noch wenig fennen gelernt hat, daß 
ed mein größter Wunſch fey, für ihn cine Oper zu dich 
ten. Er entgegnete Hoflih, daß ihm dieß gewiß fehr 
lich feyn würde, und fügte mit feiner 3urechtweifung 
hinzu, daß es ihn um fo mehr freuen — wenn ich 
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es thate, weil er die Erfahrung gemacht habe, daß biete 
Didhtungsart die größten Schwierigkeiten entgegenftelle. 
Ich war nidt fo eingenommen von mir, daß ich nicht 
feine Meinung hatte verftehen follen, und fing daher an, 
fo viel es meine Kräfte und Cinfidten geftatteten, diefe 
Shwierigteiten gegen Weber auseinander zu feßen. Go 
wenig id ifm etwas Neues fagen Tonnte, fo erfah er 
bod wohl aus meinen Worten, daß ich wenigftend nicht 
zu der Art von Dichtern gehörte, mit denen er mid 
fpäter befannt machte. Dieß war ihm genug, um auf 
mein Gefprad einzugehen; er erwicberte, gab zu, be— 
firitt, belebrte, Iurz führte die Unterhaltung mit unbe- 
fangener, fchöner Lebhaftigfeit fort und, ganz in den 
Gegenftand, der das Sntereffe feines fünftlerifhen Stre— 
bens betraf, eindringend, fiel es ifm auch nicht ein, daß 
nur ein junger Mann, ohne Namen und Lciftung, den 
er eigentlich zum erftenmale fab, vor ihm faß, und den 
mander Andere (wie es auch fpäter gefchehen iff) das 
Uebergewidht feines berühmten Namens hätte empfinden 
laffen, gefchweige denn den Vorrang durch überlegene 
Einfiht, Kenntniß, Erfahrung und Ausbildung wie fie 
Weber in einem, vorzüglich bei Mufifern fo feltenen, 
Grade befaf. 

Nachdem das Gefprag auf diefe Weife lebhaft und 
gegenfeitig geworden war, fragte mid Weber, ob id 
fhon Verſuche in der Didtungsart der Oper gemacht 
hätte. Sh bejahte ed, und fügte hinzu, ich habe abfiht- 
lich meine Manuferipte mit nad Dresden gebradt, um 
fie ihm zur Prüfung vorzulegen. Er wollte gerade am 
nidften Tage nah Schandau reifen, daher verabredcte 
er mit mir, daß ich fie ibm am folgenden Sonntag vor 
Tefen follte, wo er zurüdgefeprt feyn würde. Es gefhap 
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mit einem derfelben. Dies hatte fo über meine Erwars 
tung feinen Beifall, daß er fogleich mit feuriger, liebens— 
würdiger Lebhaftigkeit des Künſtlers, darauf einging, 
daß ich ihm einen Text dichten müſſe. Er geſtand mir 
jetzt, er habe allerdings ein großes Mißtrauen in mich 
geſetzt, als ich ihm zuerſt davon geſprochen, ihm ein 
Gericht zu verfertigen, weil er unzählige ſinnloſe Anträge 
diefer Art fhon habe zurüdweifen müffen, und gab mir 
auch fogleich cin Beifpiel, indem er mir ein Operngedidt 
zeigte, welches ihm zugefendet war, mit der Bitte, es zu 
eomponiren. Die Oper hie Europa und beftand aus 
feds Alten. Um nur Ein Beifpiel von der Behands 
lung des Stoff zu geben, führe ich das, was mir Weber 
fogleih in den erften Zeilen zeigte, an. Agenor, der 
Bater des Kadmus, duferte nämlich feine Unzufriedenheit 
über den ſchlechten Erfolg, den die Nachforſchungen feines 
Cohnes, nah der von Supiter als Stier entführten 
Europa, gehabt hatten, in folgenden Worten: 


Sp hab’ ich einen zweiten Odfen denn 
Dem erften narhgefandt. 


Man kann denten, daß Befanntfchaften diefer Art Webern 
nicht auf neue und” ähnliche begierig machten; um fo 
liebenswäürdiger tritt aber dabei fein Charakter hervor, 
da er den Fremden, Ungcfannten, durchaus nichts von 
feiner böfen, fo natürlichen, Ahnung empfinden ließ, 
ſondern ihn mit der wohlwollendſten Freundlichkeit auf⸗ 
nahm. 

Nach der Vorleſung gingen wir zu Tiſch. Wir aßen 
beide ganz allein, denn feine Gattin war nod in Schans 
bau im Bade. Wenn ich mich je eines heitern Mittags 
erinnere, fo war es dicfer erfie den ich mit Weber gue 
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brachte. Mit einer boraziihen Urbanität und feinen 
Kunft des gefelligen Genuſſes, wußte er einen Gaft aufe 
zunehmen. Die Gubftang galt ifm aud etwas; er hielt 
auf guten Wein, auf eine wohl bereitete, aber nidt 
überlaven Iedere Mahlzeit. Das fhöne Gleichgewicht, 
welches er in allen feinen Handlungen zu beobadten 
pflegte, fo daß man nie etwas Schroffes an ihm empfand, 
entwidelte fic vorzüglich bei Tiſch. Cin ernſtes Kunſt— 
gefpräh, das fih an die Ichhafteften Intereſſen feines 
und meines Lebens fnüpfte, wußte cr fo geihidt und 
zwanglos mit den gefelligen Pflidten des Wirthes zu 
vereinen, daß man {ich überaus wohl fühlte, Wir fpraden 
jeßt freier, mit einem gegenfeitigen Zutrauen, über Muſik, 
Mufifer, Opern= Gedichte, und die Schwicrigfeiten die 
man in den eigenfinnigen Sängerinnen überwinden muß. 
Dann gingen wir zu Stoffen über, die fi mit Glad 
behandeln Iaffen möchten. Weber flug vor, ih wandte 
ein und {lug andere vor, die er verwarf; — aber Alles 
geſchah ohne Streit, ohne Vorliebe für eine vorgefaßte 
Meinung. Wir gingen beide nah Einem Ziel, und wo 
wir über die Wege dapin uneinig waren, gefchahen die 
gegenfeitigen Belchrungen und Zuredtweifungen nur um 
uns gemeinfhaftlih auf das Siderfte gum Zwecke zu 
führen. — An diefem Tage wurden wir nur über allge» 
meine Bedingungen einer Oper, über die Art des Stof— 
fes, der Charafteriftif der Stimmen, und vorzüglich über 
die Gefahren eines tragifhen Schluffes, und die Schwie— 
rigfeiten eines glüdlichen einig. Am nadften Tage mußte 
ih ſchon reifen; ich fchied fehr ungern, aber dod ſehr 
olüdlih, denn ich glaube, ich hatte, fo anmaflid es 
Hingen. mag, einen Freund gewonnen. 

Damals befhaftigte fih Weber mit ver Compofition 
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einer fomifden Oper, die drei Pinto’s, welche alle Zeit, 
die thm von feinen vielen Dienftgefchäften und bei einem 
fhon damals faft ununterbrochenen Kränfeln, übrig blieb, 
in Unfprud nahm. Wir hatten daher den Plan, gemein 
fchaftlich eine Oper zu arbeiten, auf einige Zeit hinaus— 
geihoben. Sh beabfidtigte damals nah H. zu reifen, 
änderte jedoch meinen Plan und blich, nachdem ich zwei 
Monate in Böhmen und dem Voigtlande umpergeftrichen 
war, in W. Indeß hatte Weber, bald nadhdem ich Dresden 
verlaffen, die Aufforderung aus Wien erhalten, eine 
Oper für diefe Stadt zu fohreiben. Diefe Arbeit drängte 
und forderte, daß der Dichter ibm nah und zur Hand 
fey; deshalb wandte er fih an Fr. v. Cheap, die ihm 
befanntlih die Curpanthe dicdtete. Erſt nachdem diefe 
Berbindung bereits gefdloffen war, gab ih Weber von 
meinem veränterten Entfehluß und Aufenthalt Nachricht, 
und fam bald darauf auch felbft nach Dresden. „Warum,“ 

fagte er mir damalé, „erfuhr ich nicht früher, daß Cie 
mir ſo nahe waren? Ich habe viel an Sie geradt, als 
ich den Auftrag aus Wien erhielt; aber er war fo eilig, 
Daß ich durchaus gleih das Buch haben mußte, um ed 
in Wien der Cenfur vorlegen zu können. Da ih Sie 
in Hs vermuihete, fonnte ih daher unmöglich Ihre Kräfte 
in Anfpruch nehmen.“ Er gab mir darauf das Bud der 
Eurpanthe zur Durdfidt mit, weldes damals durchaus 
anders geftaltet war als jest. Namentlih war cs wee 
nigftend. um das Doppelte zu fang. Ich theilte ibm mein 
Bedenken über Bieles mit, zeichnete die Stellen an, die 
geftrichen werden mußten, und entwarf ein durdaus 
neues Scenarium, um die mandherlei Verrenfungen und 
Berfchrobenheiten des Gedidts einigermaßen auszuglei- 
then, Natürlich durfte die Dichterin nicht erfahren, daß 
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eine fremde Hand ihr Werk umarbeiten wolle; deßhalb 
fepte ich alle meine Vorfdlage fhriftlih auf, und gab 
fie Weber, der fic, als eigne Wünfche, der Fr. v. Chegy 
vorlegte. Sch befinne mich nicht deutlich mehr, was ich 
alles geändert habe, nur weiß id nod, daß der Tod 
Lyfiarts und Eglantinend, denen großmüthig vergeben 
wurde, die ich aber durchaus aus der Welt fchaffen 
wollte, auf meinem Gewiffen liegt. Uebrigens, damit 
ich nicht die Oper zu verantworten befomme, muß id 
fagen, daß meine Sdee, bis auf den angegebenen Puntt, 
nicht beibehalten wurde, fondern nur Beranlaffung gab, 
daß die ganze Oper umgearbeitet wurde. Sh hörte 
fpäter, daß Weber einen ſchweren Stand mit feiner 
Didterin gehabt hat, und das Befte in diefem verwore 
renen Gedicht rührt von feiner Angabe her. Warum er 
aber feine Einrichtung nicht beibehalten hat, die zur 
Berftändniß des Ganzen fo fehr bepülflih gewefen ware, 
und nod dazu neu und fhön war, ift mir unbegreiflid. 
Weber felbft fühlte nämlih, daß es fehr ſchwer feyn 
würde, das Süjet verftändlich zu machen. Deßhalb hatte 
er einen treffliden Borfchlag gethan. Während der Duver- 
türe follte der Borhang aufgezogen und Eurpanthe bee 
tend am Sarge Emmas erblidt werden. An der Pforte 
des Grabgewölbes lauſcht Eglantine. Der Geift Emmas 
fhwebt, mit wehmüthigem Ausdrud der Züge, über die 
Bühne. Dazu gehörte der wunderbare Sag für gedampfte 
Biolinen, der die Ouverture in der Mitte durd ein 
Adagio theilt. Bon welcher Wirfung würde dieß gewefen 
feyn, während man jeßt, trop der geifterartigen, weh⸗ 
müthigen Mufif, nur mit der größten Mühe den Faden 
der Begebenheit feftpält. Diefe Erfindung Webers, um 
dem Stüde Deutlichkeit zu geben,’ die die Dichterin 


9 


durchaus nit hatte hineinbringen finnen, wollte id bei 
meinen Aenderungsvorfehlägen noch einmal angewendet 
wiffen. Euryanthe follte nämlih im lepten Att auf der 
Bahre licgend erſcheinen; Alles Iniet in tiefer -Zrauer 
nieder. Da ertönt das Geifter- Adagio der Ouvertüre, 
Emma erfcheint zum zweitenmale, aber als verklärter . 
Geift, und durch fie wird der erfohöpften Dulterin das 
Leben wieder zurüdgegeben. Wollte man einmal das 
Wunderbare geftatten, fo erfchien, nah meiner Anfidt, 
biefe Auflöfung durdaus nicht ale ein Deus ex machina, 
während jeßt der Scheintod und das Erwachen Euryan- 
thens ganz unmotivirt find, und nur durd die trefflide 
Mufif gehalten werden. — 

Die Veränderungen die ich vorgefchlagen hatte, ſchie— 
nen dem Componiften damals alle vortheilhaft, und gaben 
ihm vielleicht eine zu gute Meinung von meinem Talent 
und meiner Einficht in diefe Gattung der Didttunft. Cr 
ging aufs neue lebhaft darauf ein, daß ich ihm einen Stoff 
bearbeiten folle. Es wurde abermals cin Tag feftgefept, 
wo wir darüber rathfchlagten. Damals war ich in einer 
ſehr glidliden Stimmung, und wenn Eifer und Ane 
firengung fih damit verbinden, fo iff man in folden 
Augenbliden wohl im Stande mandes zu erfinden. Auf 
einem Spagziergange erfann ich mir mythifche, hiſtoriſche, 
romantische Stoffe aller Art, und ich brachte es gladlid 
dahin, daß ich Weber bei unfrer Zufammentunft nad 
wenigen Tagen ‚vierzehn Stoffe vorlegen founte, die ig 
ihm aud fogleih im Allgemeinen flüchtig fkizzirte. Die 
Unterredung dauerte drei Stunden, und id darf bes 
paupten, daß niemals eine lehrreicher für mich gewefen 
ift, als tiefe. Weber verband mit einem richtigen Ginn 
für das Schöne im Allgemeinen, eine harmoniſche Bile 
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dung, die ifm dur die Befanntfchaft mit den beften 
Geiftcsproduften, die überhaupt eriftiren, und in neuen 
Sprachen zugänglich find, geworben war. Damit ver» 
einigte fih, mas auf unfere Unterhaltung einen vorzüg- 
lichen Einfluß äußerte, cine ungemeine Senntniß ded 
Sheaters und der richtige mufikalifche Blid, der jere 
Srene: in ihrer gemeinfchaftlihen Wirkung mit der Mufif 
au denfen wußte. Seine Einwürfe wie fein Lob, fein 
Mipfallen wie fein Zuftimmen, waren gleich belehrend. 
Das Refultat war, daß Weber aus ben 14 Stoffen 
2 auswählte, unter denen er wiederum mir die Wahl 
überließ. Da aber erft die Euryanthe und die Pintos 
. componirt werden follten, wurde die Ausführung nicht 
eilig gemacht, fondern ich reif’te bald darauf von Dresden 
ab nah H., wo ich bei voller Muße die Ausarbeitung 
des Stoffes, der mir der Ticbfle werden möchte, vor- 
nehmen sollte. — Wie nothwendig, oder wenigftens wie 
vortheilhaft es fey, wenn Dichter und Componift von 
Beginn der Arbeit bis zur Vollendung wenigftens des 
Gedidtes fih niemals trennen, oder dod leicht gufammen 
fommen fonnen, das hatte mich die Erfahrung gelehrt. 
Sh befchloß daher, wenn es zur Ausführung fommen 
follte, auf einige Monate nach Dresden zu gehen, Jedoch 
entwarf ich von dem gewählten Stoff ein genaues Sce⸗ 
narium, welches ich etwa nach einem halben Sabre an 
Weber fandte. Indeß hatten ifn Kranklidfeit, Miß— 
verftändniß zwifchen ifm und der Didterin, und über» 
große Dienfigefihäfte, fo geplagt, daß die Compofition 
bei weitem nicht fo raf vorrüdte, als er gehofft hatte. 
— $m Herbft des Jahres 1823 Tehrte ih nah Dresden 
zurüd, aber verfehlte leider meine Abficht, mich jest mit 
Weber genauer-zu befprechen, weil er grade nach Wien 
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gegangen war, um dort bie erfie Vorfielfung ber Eury- 
anthe zu leiten. An diefem Berfehlen hat es gehangen, 
daß der Tange gehegte Plan, mich mit ihm zur Bollen- 
bung eines Werkes zu verbinden, woran wir beite unfere 
beften Kräfte fepen wollten, gefcheitert ift. Den Winter 
über befhäftigten mich dringende Arbeiten, die mich jue 
aleih an Berlin feffelten; doch blieb die Oper Gegen- 
fiand unferer Correfpondenz, ja ich mußte ifm fogar 
einige früher vollendete Arbeiten zur Anfiht fenden, die 
indeß einer völfigen Umgeftaltung bedurft hätten. Zudem 
nahm die Kränflichfeit feine beften Kräfte in Anfprud, 
fo daß er auch nicht eifrig an den drei Pinto’3 arbeiten 
Fonte, die er den näher dringenden Aufträgen immer 
aufgeopfert hatte. Seht erhielt er die Aufforderung aus 
England, und zugleich eine von Paris her, für die Thea- 
ter dort eine Oper zu fchreiben. Auf vicfe erfle Auf« 
forderung glaubte Weber am meiften Nücdficht nehmen 
zu müffen, weil er durch fie fic) eine äußere Lage zu 
grünten hoffte, die auch nad feinem Tode, (denn feine 
afnende Seele fühlte wohl, daß Tange Lebensdauer ifm 
nicht beſchieden fey) von den Seinigen nit nur jede 
Sorge zu entfernen, fondern fie aud in den Zuftand 
einer bebaglichen Wohlhabenheit verfegen würde, deren 
günftigen Cinfluf auf alle Schritte des Lebens nur ein 
Unverfländiger läugnen fann. 

Im März des Sabres 1825 befuchte ich ihn in Dress 
ben, und fand ihn gerade eifrig mit dem Oberon befchäfe 
tigt. Sh entdedte bet diefem Befuch zwei neue Hoeft 
vortheilhafte Charafterzüge an ihm, tie um fo fhapbarer 
fepn müffen, als fie gerade bei einem genialen Künftler 
Selten find. Ste heißen Fleiß und Parteilofigfeit. Inter 
Fleiß verftehe ich nicht jenes fürmifche Andringen auf 


ein Ziel, weldes genialen Leuten cigen zu feyn pflegt, 
und womit fie allerdings oft eine große Höhe im Fluge 
gewinnen, worauf aber nadber auch eine defto größere 
Unthätigfeit folgt, fondern jene Ausdauer, die nie 
müde wird, jene Anftrengung, die nie nadläßt, weil fle 
fi nicht überfpannt, die aber, da fie jeden Moment der 
Zeit und Kraft hauspälterifh nugt, nad und nad das 
Unglaubliche vor fih bringt. Der tranfelnde, von Dienfte 
gefchäften überhäufte Weber, febte fic) damals mit bes 
barrlihem Fleiß hin und lernte Englifh; aber nicht 
etwa obenbin, fondern fo gründlich, wie er fih das Stu- 
dium feiner Kunft angelegen fryn lief. Das that er, 
der nur eine Oper für London fohreiben, aber nicht dort 
bleiben und [eben follte. Wir könnten einen Künftler 
nennen, der fic) dauernd aus einem fremden Lande in 
unfere Heimath verpflanzen lief, und eine Stellung ein» 
nimmt, in der er feine Pflichten und BVerbindlidfeiten 
ohne Kenntniß der Sprade gar nicht vollftändig erfüllen 
fann, und es dod nicht der Mühe werth gehalten hat, 
e8 nur fo weit darin zu bringen, daf er einen Operntert 
in diefer Sprache componiren könnte. 

Wenn man diefe Auftrengungen Webers, feine Hoff- 
nungen, und feine treffliche Leiftung bedenft, und fid 
dann daran erinnert, wie man ihn in London abgelohnt 
hat, wie undanfbar und gleichgültig ihn die Stadt aufe 
genommen, die feinen Freifhüg und Oberon vergottert 
— fo muß man von einem gerechten Unwilfen gegen das 
prahlerifche, geizige Boil erfüllt werden, das fih anmaßt, 
feine Grofmuth fprühmwörtlid machen zu wollen. — 
Kehren wir Lieber zu unferm theuren Landsmann zurüd, 
als daß wir und die gute Meinung dur ſolche Betrach⸗ 
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Man wird mir zugeftehen, daß ohne den pünktlichſten 
Fleiß felbft der Talentvollfte unter folchen Umftanden 
nicht fo viel Teiften fonnte, ald Weber ausgeführt hat. — 
Dod von feiner zweiten fhönen Eigenfchaft zu fprechen, 
die mir erft damals recht anfchaulich wurde. Sch blieb 
nur Einen Tag in Dresden, deffen Mittag ich, (dies 
war mir fhon eine freundliche Gewohnheit geworben, ) 
bei Weber gubradte. Wir fpeif’ten aud diesmal ganz 
allein, denn Leider Tag feine Gattin krank im Nebens 
zimmer. Ueber Tiſche fprachen wir von Spohr, Spone 
tint und andern Rinfilern, die ſich mit Recht einen Ruf 
erworben haben. Wie freundfchaftlih, wie gerecht und 
bod gemäßigt, urtheilte Weber über diefe Manner! 
Sein Afthetifher Ausfprud wurde durch Feine Verlepung 
oder Beeintradtigung, die ibm widerfahren war, geändert; 
auch zeigte er Feine ungebdrige vaterländifche Partheilich“ 
Feit, die das Fremde herabfest, bloß weil es nicht eins 
beimifch ift. Maaß, Gerechtigkeit, Vorfidt in der Prüs 
fung des Werkes felbft, aber dennod hervorftedende, 
woblwollende Güte, bezeichneten alle feine Urtheile. Er 
hatte burdaus nicht jene vornehme Geringfhapung mitt« 
lerer Leiftungen, weil es höhere gibt; er erkannte jedes 
Berdienft auf feiner Stufe, jedes Talent in feiner Art. 
Wollte man aber etwa glauben, daß er aus einer ges 
wiffen Scheu, von Kunfigenoffen nichts Böfes reden zu 
wollen, feine halbe Meinung verfiedt gehalten, und nur 
das Lob ausgefproden habe, fo irrt man fehr; denn 
aud fein Tadel ließ ſich hören, aber er verlegte nur 
nicht, da er auf das volftändigfte begründet wurde. — 

Ih ging damals nach Wien und hatte einen Brief 
an Beethoven mit, über den ich Webers Meinung zu 
hören pöhft begierig war. Wie fih erwarten lief, fprad 
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er mit der größten Begeifterung von diefem erhabenen 
Genius, wiewohl aud er, (und gewiß theilt dicfe Mei— 
nung jeder urtheilsfähige Unbefangene mit ihm,) die 
feltfamen Berirrungen des Meifters in der neueften Zeit, 
nicht ohne ein Gefühl bedauernder Wehmuth befragten 
fonnte. Wobhliwollend, und gewiß mit Redt, leitete er 
fie aus dem anomalen Zuftande des erihütternden Ans» 
glüds jenes großen Mannes Her, das fih, auf cine 
höhniſch graufame Weife, mit ter Unbehülflichkeit feines 
Geiftes in Allem, was die Welt und ihre dufcren Vers 
hältniffe angeht, gepaart hat, um die hohe Natur feines 
Genius zu verdrängen und zu unnatirliden Auswüchfen 
zu.treiben. Wie Weber den Meifter verehrte und lichte, 
beweife folgender Zug, den er mir (solus cum solo) vers 
traute, „Natürlich, ſagte er, befudte ich Beethoven als 
ich zur Auffüprung der Euryanthe in Wien war. Diefes 
Wiederfehen nad langen Sabren rührte mich tief. Er 
ſah mich Tange an, Tegte dann feine Hände auf meine 
beiden Schultern, ſchlug fie treuherzig, und rief, indent 
er mich umarmte: „Du bift ein braver Kerl geworden.“ 
— Soh founte meine Thränen nicht zurüdhalten. Daß 
ein folder Mann zu foldem Geſchick verurthcilt iſt!“ — 
Das find Webers eigene Worte, fo gut fie ein getreueg 
Gedächtniß bewahren konnte, — 

Sener Mittag war der Iebte, den ich mit ihm zus 
brachte. Er fam zwar nochmals nach Berlin, wir fprachen 
ung dort öfters und traulich, und aud der Lieblingsplan 
mit der Oper wurde wieder in Betrachtung gezogen; 
allein eine fo vertrauliche ungeftérte Zeit wie dort habe 
ich nie wieder mit ihm gugebradt. Dies konnte nur in 
Dresden gefchehen, wo er mehr Herr feiner Zeit war. 

Mit inniger, tiefer Rührung denke ih an die Minute 
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zurüd, wo ich Abſchied von ihm nahm; wie immer, lies 
idm. ihn ungern ziehen, und umarmie ifn mit Behmuth; 
aber hätte ich gewußt, daß es tie Ichte Umarmung war! 
— Er if dahin. Wir wollen nicht Hagen, aber unfer 
Schmerz, er geht das ganze Vaterland an, ift um fo 
gerechter, je tiefer er if, Ob er ein liebenswürbigerer 
Künfller oder Freund war, das werden feine beften 
Freunde unentfohieden Taffen miiffen. Aber, was man 
aud; an feinen Werfen vermiffen möchte, (hier fommt 
dich nicht in Betracht, weil ih von dem Freunde, dem 
Menfhen, nicht von dem Künflfer reven wollte,) ein 
ehrenwerthes Streben nad dem Beften Tann nur ein 
Mibgiinfliger verfennen; und daß diefes Streben mit 
bewuftem Ernſt, aus der Tiefe feines Gemüths und 
Willens fiammt, das mögen die Worte, die er als gol—⸗ 
bene Regel auc Andern anprieg, und durch die er mein 
Stammbugd mit einem theuren Andenken gefhmüdt hat, 
zum Schluß beweifen. Sie lauten: 
Beharrlidfeit führt ang Ziel. — 


AnckdDoten. 





EM. v. Weber an den berühmten BVariatios 
nen-Componiſten Gelinef. 

Kein Thema auf der Welt verſchonte dein Genie; 

Das fimpelfte allein — dich ſelbſt — variirft du nie, 


Als Paganini’ 1817 in Verona war, Außerte der 
Anführer des dafigen Ordefters, Baldabrini, ein fehr 
ausgezeichneter Violinift, Paganini, fey nur ein Char- 
latan: er fonne wohl einige Sachen von feiner eigenen 
Eompofition fpielen, allein er, (Baldabrini) habe ein 
Concert componirt, bas er wohl nicht zu erecutiren im 
Stande feyn würde. Paganini erfuhr dieß, und Lief 
BD. fagen, er fey bereit, feine Compofition zu fpielen und 
wolle dieß namentlih in feinem Iepten Concerte thun. 
Der Tag der Probe fam heran. MP. fpielte indeß etwas 
ganz anderes, als B. Concert, fo daß diefer, nach bes 
endigter Probe fagte: dieß ift nicht mein Concert, was 
Gie da gefpielt Haben; von alle dem, was fie da vor=- 
trugen, habe ich nichts geſchrieben. „Sepn Gie ganz 
tubig, mein Lieber,” antwortete ihm P. „im Concert 
werden Sie Shr Werk augenblidiih wieder erkennen; 
für jept bitte ih nur um etwas Nachſicht.“ Am andern 
Tage fand das Concert Satt. Paganini fpielte zuerft 
mehreres von feiner Compofition und behielt fid das 
Concert von Baldabrini zum Befdluffe auf. Alles war 
gefpannt und Seder dachte fih den Ausgang anders. 
Endlih erfhien Paganini. Er hielt einen Binfenftab 
in der Hand. Man fah fih an und fonute fih nicht ere 
Hären, was er damit beginnen würde. Auf einmal er» 
griff er feine Bioline, nahm den Binfenftab als Bogen, 
und fpiclte nun das Concert Baldabrini’d von einem 
Ende zum andern und noch dazu mit eingemifchten ſchwe⸗ 
ren Bariationen. | 





17 


Einige Briefe von €. HA. von Weber. 





Dresden, ben 22, April 1822. 

Wie fol ih Dir, mein herglieber Bruder, *) die 
Freude beſchreiben, mit der Dein lieber Brief mid fo 
überrafchend überfchüttet Hat! So mander herrliche uns 
verdiente Erfolg, den mir der Himmel gefchentt, hat mid) 
nicht fo erfreut und durch und durch belebend aufgeregt 
und erbeiteri. Du fannft mid nur dann begreifen, wenn 
Du weißt, wie unendlich Lieb ih Dich Habe, und daß ich 
Deine Liebe ganz für mich verloren glaubte. Gott fey 
Dank, daf es nist fo ift! Du bift wieder der Alte, th 
babe es nie aufgehört zu ſeyn, und ih möchte Did nur 
da haben, um Dir fo recht aus voller Seele zeigen zu 
tönnen, welchen wabrbaften Lichtblid Du meinem Leben 
wiedergibft. 

“Aber wo fol ich anfangen, wo aufhören? Es wird 
eine Weile brauchen, ehe man fi) nur wieder das Noth- 


*, Die in diefen Briefen Überall vorfommende Benennung „Bruder 
bejteht- fidy weder anf eine wirkliche verwandtſchaftliche, noch auf 
eine etwa freimaureriſche oder fonftige Ordensbrüderfchaft, auch 
überhaupt auf fein Famitienverhälfniß, fondern lediglich auf die, 
unter beiden Gorrefpondenten von der erften Zeit ihrer Bekannt⸗ 

ſchaft an (1810) —— Weiſe, ſich als Brüder gu be 
trachten. 
U. Sect. R. F 48 Bddn. 2 
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wendigfte erzählt hat. Es iſt gar Tange lange Zeit vere 
floffen! 

Dod nun will ih erſt Deinen Brief beantworten, 
bann nod hinfraßen, was mir eben einfällt, Habe Dank 
für Deine Zufriedenheit mit meinem Freiſchützen! 
Des Beifalls tüchtiger Männer, die ich ehre und aner- 
fenne, bedarf ih, um mich weiter zu ermuntern und zu 
kräftigen. Denn es wird mir mandmal ganz angft bei 
der Höhe auf die fih der Beifall hinauf gewirbelt hat, 
und ich meine immer, es müffe nun wieder abwärts geben. 
Nun, ich werde ehrlich meiuend meinen Weg weiter gehen 
wie bisher, und thun, was ich nicht Taffen Fann. 

Das mit dem... . ift eine dumme Gefdidte, ich 
fann mich aber nicht wohl drein mengen. Der Teufel 
verhindre allen Nachſtich! Wenn er aber wirflich meine 
Partitur fiechen will, werde ich ihn in allen Zeitungen 
alg Dieb blamiren. Sh habe öffentlich angezeigt, daß 
die Partitur auf rehtlidem Wege nur von mir zu-haben 
wäre. Wer fie alfo anders erhält, ift unrechtlich. Du 
dummer Kerl, da Hatt ich viel zu thun, wenn ich Jedem, 
der die Partitur fauft, noch ein Werkchen drein geben 
follte. Sh habe nidts, und Hr... .. . begehrt cs 
auf eben fo infolente als frehe Weile. Da Du Dih 
der Sache fon fo freundlich angenommen haft, fo hoffe 
ich auch Blof von Dir das: Befle dabei. - Hr. ...... 
hat mir au darüber gefihrieben, halt aber die Gade 
fhon für gang abgemacht zu feinen Gunften 

Die Papiere die Du mir geſchickt, habe ih vor 
der Hand dem Hofrath Bittiger .mitgetheilt, und 
werde Dir feiner Zeit das Weitere darüber berichten. 

Ih war 14 Tage in Wien recht frank, habe auch 
hier 3 Woden das Zimmer gehütet, und gehe erft feit 
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10 Tagen wieder aus, Anfangs Mat zieh ich aufs Land, 
und da wirds wohl Alles wieder gut werden. Meine 
Brau wird hoffentlid Ende Mai entbunden werden. 
3 Kinder hat mir der Himmel wieder genommen; Gott 
gebe, daß ich endlich Eins erhalte!.... 

Alfo mit meinem lieben Freund Hofmann *) wohnft 
Du zufammen? Da möht ih aud einmal wieder dabei 
fepn; ift aber fobald Feine Ausfiht dazu. Die nadfte 
Reife geht wieder nach Wien, zur Aufführung meiner 
neuen großen Oper Eurpanthe. Dann muß ih wohl 
ein Jahr fiill fißen, ac und wer weiß denn, wie lange 
man lebt? 

Meyerbeer ift ganz Stalien verfallen, — Wohin 
find unfre fohönen Träume? — — Geine neue Oper 
PEsule di Granada hat in Mailand fehr gefallen. 

Gänsbacher ift noch immer Öberlieutnant in 
Snsbrud, und wirkt da fraftig für das Gedeihen der 
Kunſt. 

Was treibſt Du denn jetzt? Darf man auf eine Fort⸗ 
fepung Deiner Theorie hoffen? ... 

Run ade, für heute, Du Glidlider, 6 ltebe Gee 
fhöpfhen umgaufeln Did, 

Grüße mir auch innigft dag ganze Haus. Der 
arme Hofmann hat immer viel zu leiden. Sein Ontel 
wird ihn bald befuchen. 

Und nun, mein geliebter Bruder, drücke ih Di 
innigft an mein Herz, mit allen alten Mannheimer 
Gefüplen der Licbe und Adtung; behalte auch mich Tieb 
und fehreibe bald wieder Deinem unveränderlich treuen 
Bruder Weber, 








*) Seh. Gtaatsrath Dr. Hofmann in Darmftadt. 
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Dresden den 13. Mai 1322. 


oo es Auf eine Rezenfion von Dir freu ih mid 5 
das wird was Türhtiges feyn. Was das Spylbenflauben 
betrifft, fo hoffe ich zu wiffen, wie man beflamiren muß; 
aber gibts nicht Fälle, wo die deflamatos 
tifhe Wahrheit dem melodiſchen Fluß nad- 
eben muß? und umgefehrt? — Wer Teufel ift 
übrigens unfehlbar? Ich gewiß am allerwenigften. 

Stelle Dir vor, daß meine Frau uns den Poffen 
gefpielt Hat, unfre Rednung zu nidte zu maden; um 
vier Wochen zu früh nieder gefommen, hat fie mir den 
23. April einen gefunden Knaben glüdlih geboren. Der 
Kerl Heißt, nach der Mutter Willen, Mar, da denfelben 
Abend meine Oper gegeben wurde. Wenn ich nun nur 
nit auc fo dumm bin und früher fterbe wie Dul Und 
mein Geel, das glaub ich faft fider _ 

Sh wollte mein Freifhüß gefiel dem Großherzog fo 
ret aus dem Salze, und er griff fih "mal ordentlich 
an. — 

Kaufmann feh ich fehr felten, werds aber ausrichten. 

Für die Encpflopädie hab ich guten Willen, aber 
feine Zeit. 

Grüße Deine liebe Familie und Hofmann Herzlichft 
von Deinem treuen Weber. 


Dresden den 13. Februar 1824. _ 

_ «+ + Meine Freude mit Gänsbacher ift zu Waffer 
geworden: aber Gottlob zu feinem Beften. Er befommt 
die Kapellmeifter- Stelle am Dom in Wien, die viel 
mehr trägt, als das, was wir ifm bier bieten fonnten. 
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Die Laft, die noch immer hier auf mir allein liegt, ift 
faum mehr auszuhalten; und Leider werde ih nun einen 
Nebenmann betommen, der mir nicht fonderlich anfteht. ... 

Meyerbeer verfiridt fih Leider Gottes immer 
mehr in dem elenden Schlendrian. Welch herrliche Blithe 
ging da unter! — Was hofften wir alles von ibm! — 
O verfludte Luft zu gefallen! Ich ſtudiere jest von ihm 
Margarita d’ Anjou cin. Gr fdreibt in Benedig bie 
ste Garnevals> Oper, und foll im April nad Berlin 
fommen. Glaubs nicht; fhämt fih vor und... . 

Der Prozeß, der gegen Spontini beim Kammer- Gericht 
In Berlin anhängig ift, daß er nämlich die Beftalin nicht 
componirt habe, befhäftigt jept alle Weltfehr. Die Sache 
ift einzig. 

Mit meinem Kommen im Sommer ifs dies Jahr 
nichts. Mein Mar ift noch zu Hein, die Mutter zu 
aͤngſtlich. Ein Jahr fpäter hab ich mir es aber feft vor- 
genommen. 

Du haſt's errathen, ich ſchreibe gegenwärtig Nichte, 
Habe eine wahre Mufif-Sndigeftion, von den. vielen 
Proben und Aufführungen in allen Sprachen und Arten. 
Sm Sommer kommt vielleicht die Luft wieder, und dann 
beendige ich die fomifche Oper von Theodor Hell: die 
3 Pintos. 

Nun weiß ich weiter nichts, als daß ich mich troß 
meiner Strapazen zum BVerwundern Ieidlih wohl fühle. 

Laß mich bald wiffen, daß es bei Dir gut geht. 
3h grüße Herzlichft Deine liebe Frau und meinen guten 
Pofmann, Fur immer und immer 

Dein Weber. 
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Dresden den 8, April 1825. 

Sh antworte Dir, berzlieber Bruder, im Augenblide 
bes Empfanges Deines Briefs vom 1. Mai. Wie bin 
ih erfchroden über Deine lange Krankheit, und wie 
wenig beruhigend iff noch bas, was Du weiter fehreibft. 
Ich fann Dir gar nicht befchreiben, mit welder furdte 
baren Gewalt der Gedante auf mid gefallen ift, daß 
ih Dich in diefer Zeit zufälligen Schweigens verloren 
hätte, — Welch ein wandelbar zerbrechlich Ding ift doch 
der Menfh, und wie fehr follten die Treuen, die einane 
der erfannt haben, feft aneinander halten, und fich Freude 
zu machen fuchen durch ihre Liebe, für diefe kurze Spanne 
Zeit! Wenn man fo überventt, weldhe unbedeutende 
Nihtswürdigfeiten Einen eigentlich davon abzuhalten im 
Stande find, fo möchte man fa mit beiden Füßen drein 
fpringen, und alle von der Welt aufgedrungene Mäßi— 
gung. vergeffen. — — Laß mich ja gleich wieder wiffen, 
wie es Dir geht, und was Dir fehlte. 

Aud ih babe 6 Wochen das Zimmer gehütet, an 
einer Heiferfeit, die oft in wahre Lautlofigteit überging, 
mit frampfhaften Huften. Die See ift ganz ſchmerzlos 
und lokal im Halfe, mein Arzt nahm fie aber dom fo 
ernfthaft, als ob es wohl am Ende noch eine Luftröhren» 
Schwindſucht werden fonnte. — Wie fehr mih aber 
gerade dicfes Uebel an Allem hindert, wirft Du begrete 
fen, — Nun, wie Gott will! — 

Gewif, mein alter Bruder, follft Du mih auf dem 
Halfe haben, wenn ih nah Darmftadt fomme. Aber 
das hat. fi wieder fehr verfhoben. Den iften Februar 
erhielt ich erft den 3ten Att ves Oberon, und Oftern 
follte ich ſchon in London ſeyn; — das war zum Laden I 
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Die ganze Gefhichte verſchiebt ſich num mindeftens bis 
künftigen Winter. . 

Seit bem 11. Detbr. 1924 habe ih Dir nicht gee ~ 
ſchrieben, es ift ſchändlich; aber auseinander fommen 
wir deßhalb doch nicht, denn wir fennen ung, und wenn 
Du mi aud einen Egoiften ſchimpfft, (warum? weiß 
der Teufel) fo weiß ih dod, daß Du mich Tieb haft. 

Dal bin ich wieder geftört worben und ber Brief 
muß fort. Ich drüde Did innigft an mein Herz, gelieb- 
ter Bruder, und bitte Gott um Gefundpeit für Dig und 
die Deinigen. 

Alles Erdenkliche an Deine liebe Hausfrau, und 
berubige bald Deinen Did innigft liebenden treuen 
Bruder Weber. 





Miscelle 


Wenn ich von Dilettanten Höre, fat mir immer der 
andächtige Pater Abraham a santa Clara ein, welder 
alfo fpriht: „In euern Orepeftern, ihr Leute, wird fo 
arg geſchwatzt, daß fie feine Obrehefter, fondern Maul» 
cheficr find; die Biolinen find Vieh-olinen; das Klarinett 
it weder Har, nod nett, die Flöten find in Ndthen; 
die Hochboen find tiefe Boen; Die Hömer wiirden aud 
beffer vor der Stirn fliehen, als am Munde; fpielt einer 
Glavier, ah! fo Hagen wir! Genug, alle Mufitanten 
fpielen ihre Schande; das Notenpult ift allein ohne 
Schuld, und euer Director ift ein Thier > Rector.” 


— — — 
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Die Virtuoſin, 
von Ernft Ortlepp. 





1. 


„Wie alt ift denn eigentlih Ihre Tochter ?* fragte 
ber Herzog von — den Vater Malwina’s wenigftens 
gum fechsten oder fiebenten Dale, 

„Ei, fo frage Du und der Teufell“ dachte Meifter 
Dorner im Stillen, und erwiederte mit einer devoten 
Berbeugung : 

„Sie Hat vor Kurzem. ihr funfzehntes Lebensjahr 
angetreten, Durchlaucht.“ 

„Ihre Tochter hat viele Fertigheit!” fagte die Durch— 
laudt, gleichfalls zum fiebenten oder achten Male. 

„Das mat die Uebung, Durdhlaudt!” verfeßte 
Dorner troden, indem er die nad der Concertpaufe 
folgenden brillanten Bariationen von Herz auf ten 
Flügel legte, und den Stimmer bat, fa vet rein zu 
ſtimmen. 

„Das Spiel ſcheint Ihre Tochter ſehr anzugreifen,“ 
bob die Durchlaucht nochmals an. 

Dorner erwiederte kurz: „daß ein BVirtuos, der 
ſich nicht angreife, feiner Meinung nad nichts tauge.» 

Schon erflangen bie ftimmenden D- moll - Accorde 
des Ordefters, das Publitum eilte naw feinen Plagen, 


und felbft die Converfation der Damen wurde durd den 
Beginn der herrlichen Ouvertiire unferes zweiten Beeth o- 
vend, ih meine Mendelsfohn- Bartholoys 
Ouvertiire zur fhönen Melufina abgebroden. 

Leopold, ein eifriger Berehrer Malwinas und 
Menvelsfohng, hatte fih voll Andadt im Hinter» 
grunde des Saales in die Mitte geftellt, die Aluſtik bes 
tidfidtigend, und war fron in füße Schwärmerei vers 
funten, ehe noch die Ouvertüre begann. Jetzt erhob ber 
Director den Stab, — die Anfangs- Figur in Fe dur, 
die durh das ganze Werk Hindurh die Seele immer 
enger einfpinnt, und fich bei dem erften Hören ewig cine 
prägt, übte auf ihn einen neuen Zauber, den leider eine 
nahe ziemlich laut geführte Converfation flörte. Er wih 
einige Schritte weiter auf die Seite; doch die Convers 
firenden fpracden nur noch Tauter. Es war zum Bere 
äweifeln. 

„Ihr Schufte, padt Eud dod den Augenblid nad 
Hauſe,“ brummte er, „wenn Shr mit einander reden 
wolt!” und ging noch weiter fort; ach, felbft ein Teifes 
Ziſcheln bringt ja einen rechten Mufitmenfhen in einem 
Eoncertfaale zur Verzweiflung! Es war feine Rettung; 
die Ouvertüre ging dem nun einmal in feiner Andacht 
geftérten Leopold Halb verloren. Die Sprecher mure 
melten bei dem füß dabinfterbenden Schluffe: „Göttlich t+ 
Er date bei fih: „Ihr Lumpentferle I“ 

Man MHatfchte wenig, weil die Ouvertüre im Piano 
endigte. — Der Stimmer, diefe fo widtige, und dow 
auch fo ungebe uere Nebenperfon in einem Eoncerte, ging 
nommals die hromatifhe Scala durch, und die Fortes 
pianiftin oder Pianofortiftin — oder beffer — die Pia, 

niftin — betrat an der Hand des diden Mufifdirettors 


das Ordefter. Der Eonrertmeifter, ein finniger Mann, 
der fteté auf dem Gefihte mitmuficirte — ein nit pro 
ductives, aber höchſt receptives Genie — gab durch drei» 
maliges Niederfalagen mit dem Bogen ras Signal, und 
bie Introduction begann. Gie glih an Prätenfion faft 
einer Straußiſchen, auf deren tieffinnigen Schwung 
ein — Walzer folgt. Hier folgte das Thema gu Ba- 
tiationen, — 

Malwina fand es nicht gut, das einfadhe, rüh- 
rende Thema aus „Zacob und feine Söhne“ mit 
vielen Verzierungen zu überladen, She Herz war bewegt 
dabei, obwohl fie es fhon taufendmal gefpielt hatte. 
Sie ballte fogar an ein paar Stellen gegen alle Regel 
die Hand zufammen, und fpielte die Meloide bIoß mit dem 
dritten Finger. Aber die Herren mit den Lorgnetten und 
die noch ſchwatzenden Damen merften gar nidts davon. 
Die Erfteren fpraden bloß von den intereffanten Augen 
der Virtuofin, und die Zweiten von ihrem phantaftifden 
Unguge. Es folgten die Bariationen. Sede wurde bee 
Hatfht. Aber jedes Klatfhen gab Malwina einen 
Stih in’s Herz. Das Concert ſchloß; das Publifum 
ging fort wie eine Anzahl Scholaren von dem Profeffor, 
welche froh find, das Nöthige, wie es dort heißt, „ſchwarz 
auf weiß getroft nah Haufe tragen zu fdunen.“ Der 
fragende Herzog hatte den Saal fron lingft verlaffen, 
weil ihn Kunftleiftungen nicht auf die Länge amüfirten. 
Aud Leopold war fortgelaufen, aber aus ganz andern 
Gründen als der Herzog. 

Eine halbe Stunde fpäter fas Dorner mit feiner 
Todter im Hotel de France bei Tafel. Beide fihienen 
in Gedanken verfunfen, aus denen fie die Umberfipenden, 
triviale Gefpraide führend, nicht aufftörten. 
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„Was bin ih, wenn mid ein angehendcr Biolinift 
- vernicten fann?” fagte Malwina Ieife gu ihrem Vater. 
Sn dem erften Theile des Concerts hatte namlid ein 
Biolinift großen Beifall gefunden. 

„Es foll tein Violinift wieder in einem deiner Com 
certe ſpielen;“ verfeßte diefer. j 

Ein gegeniiberfigender Fremder, blaf und abgezehrt, 
mit ſchwarzem Haare und fhwarzem Badenbarte, hatte 
bie Worte gehört und fagte: 

„Ich bin ein Violinift, nnd vielleicht Feiner der 
Letzten. Aber ich habe die umgekehrte Erfahrung gemadt; 
ein Pianoforte fiegt, wenigftens bei den Damen, 
filets über die Violine.” 

„Du magft mir auch ein rechter Kerl ſeyn!“ dachte 
Dorner bei fih felbft, indem er den Fremden betrache 
tete. Der Fremde las in dem Blide Dorners eine 
bemitfeidende Verachtung, ließ das aber gut feyn, und 
feßte nur ganz geradehin hinzu, daß er fo eben den Ente 
ſchluß gefaßt habe, in den nidften Tagen felbft Concert 
zu geben. 

»Das Eoncertgeben if das Nächſte an dem Bettel- 
geben!” verfeßte Dorner in fatprifhem Tone. 

»Das bezweifle ich!” fagte der Fremde, mit ciner 
eigenen Sicherheit Tächelnd. | 

„Run Glück zu!” meinte Dorner. „Es muß jeder 
feine Erfahrungen machen, und man darf davon Nies 
manden abhalten. Seder Künftler fest fein Leben an die 
Runft.“ 

„Der Stümper fo gut als der Birtuos;* ftimmte 
der Frembe eins „darüber find wir einig.“ 

„Wir leben in einer Zeit,“ — hob Dorner an — 

„Die fih nur das Außerordentlichfie gefallen Yaflen 
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will,” fuhr ber Fremde fort, „was man ihr aud nicht 
werdenfen fann, da fie alles Gewöhnlihe fon an den 
Schuhen abgelaufen hat.” 

„Die Kälte des Publifumd,” begann Dorner von 
Neuem. — 

„Freilich fo lange fih ein Künftler noch beflagen 
muß,“ unterbrach ihn der Fremde wieder, „ba ift’s cin 
übel Ding. Ihre Fraulein Tochter fpielt fehr gut — 
ſehr gut — aber, wenn it’s ehrlich fagen foll, es iff. 
bod eigentlich noch nichts! Es fehlt nod ein gewiffes 
Etwas, über das wir und in einigen Tagen weiter 
fprehen werben,“ 

Sept brad der Fremde auf, nah diefer Offenheit 
oder Grobheit fih höflichſt empfehlend. 

„Das war dod ein recht impertinenter Menf * 
ſagte Malwina zu ihrem Vater. 


2. 


Leopold war ſchon eine beträchtliche Zeit vor dem 
Ende des Concerts fortgegangen, und faß jept in der 
Ede einer Weinftube, allerlei durcheinander meditirend, 
wie er e8 liebte. Die lauten Gefellfihaftszirfel um ihr 
her waren für ihn nicht da. Sein einziger Gedanke war 
fhon feit Jahren eine Revolution, Er wollte morben, 
vergiften, das Oberfte zu unterft febren und. dad Unterfie 
zu oberft, aber bloß muſikaliſch; denn er fannte bof 
eine Runft, aber feine Polttifs; er fannte bio eine 
Ewigteit, aber feine Zeit, er Fannte bloß vive Licbe, 
aber feinen Hafi. Heute tyrannificte ifm die Liebe, zu 
wem? — das mag man errathen. Es War freilich eine 
eigene Art von Liebe; — er liebte alle rings ein Made 
Hen, aber ex liebte eigentlich die Krenſt in ihr. Indeß, 


fein Menſch fann das Menſchliche von fih fo ganz und 
gar abthun; — er war zunädft verliebt in die Augen 
und in ben baraus firahlenden Geift feines Mädcheng, 
welchem all fein Trachten und Phantafieren galt. Andie 
phlegmatifhe Placida, [die vor einigen Jahren eine 
gewöhnliche Neigung zu ihm gefaßt hatte, dachte er nur 
nod mit einem bemitleidenden Lächeln. Placidag 
Körper hatte ihn geliebt — aud allenfalls ihr Herz — 
aber das Herz tit wohlfeil — tor Geift Hatte nichts davon 
erfahren, denn Placida hatte feinen Geift. Aber 
Malwina hatte vielen. Leopold war der Malwina 
nadgereift, ohne ed ifr und ihrem Vater merken zu laffen. 
Beide hatten Leopold im Concerte nicht gefehen. 

Leopold hatte bereits über eine Stunde bei dem 
Weine im Stillen componirt und mit Feiner Seele em 
Wort gefprodhens — es war fchon eilf Uhr, — als ein 
blaffer, hagerer Mann eintrat und fi neben ihn fepte. 
Beide fohienen gegenfeitig an den redten Mann gekom— 
men. Leopold fpradh feine Sylbe, und der Fremde 
nod viel weniger. Sie trogten förmlich gegen einander. 
Gegen. zwölf Uhr endlich hob der Unbekannte gegen 
Leopold an: 

„Es fcheint, wir find Beide fremd- hier.” 

„3a, 10 Scheint es,“ verfepte Leopold.” 

Es folgte eine lange Paufe. 

Leopold lief fih eine Flaſche Champagner geben, 
und fagte gegen ben Fremden, alé der Wein gebracht wurde, 
„das ift ein gutes Getrink zu feiner Zeit.“ 

„Was mich betrifft,” verfepte der Unbekannte, „mir 
ift der Champagner guider.” 

„Nun dann gerade lad’ ich Sie dringend ein,“ er» 
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wiederte Leopold, „mir auf ein Glas Gefelligaft zu 
leiſten.“ 

„Wollen Sie mir ein Jahr Ihres Lebens ichenten?= 
fragte der fremde, mit einer diabolifch Tächelnden Miene. 

„3b mace mir ein Vergnügen daraus, wenn Sie 
mir den Gefallen thun mitzutrinten!“ verfepte Leop old. 
„Sie erzeigen mir dadurd einen Dienft; und eine Liebe 
ift der andern werth.“ — . 

„Sie nehmen die Gade fehr Leicht. Ich ſpaße nicht!“ 
fagte der Unbekannte; „aber Sie fiheinen mit dem Leben 
fehr wegwerfend umzugehen; — Gie find fo gleich» 
gültig.” — | 

„Allerdings, ich bin ein fehr gleichgültiger Menfh 
fagte Leopold einfchentend „Der Tod foll Ieben!« 

„Wenn ih nun felbft der Tod wäre?” fragte der 
Unbckannte mit einem entfeßlichen Blide, der Leopold 
burd Mark und Bein drang. 

„Dann defto beffer für Sie!“ verfepte er, troß feis 
nem Schauer, das Glas austrinfend und mit dem Freme 
ben anftofend. 

.„Wünſchen Sie nicht ein hohes Alter zu erreichen 2 
fragte der Unbefannte. 

„Ich mag nur Jugend!” verfeßte Leopold, von 
Keuem einfchentend. „Das Alter ift Lauter Tod!“ 

„Run dann wird’s Ihnen freilich auf das Jahr nicht 
anfommen !* fuhr der Fremde fort. „Eigentlich find Ihnen 
50 Sabre beftimmt; aber Sie können ſubtrahiren.“ — 

»So gut wie componiren.“ 

vf von 50 bleibt 49. — Gefällt Ihnen der Stimm. 
hammer hier 2” 

„Wie jeder andere.“ 


"Er ſtimmt nicht bloß Inftrumente. Er ftimmt Seelen. 
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„Meine gewiß nicht I“ verfeßte Leopold. 

„Legen Sie ihn an die Pulsader! Wollen fie heiter 
geftimmt feyn, was Sie jeht gar nicht find? 

Leopold erperimentirte und lachte ſogleich bor 
berzlicher Luft, den Stimmbammer einftedend. 

nS bin Mufifer und fann das Ding brauden;“ 
fagte er, und unterbielt fih nun mit dem Fremden in 
der ſcherzhafteſten Stimmung. 

Der Gedanke, fich vem Teufel zu ergeben, liegt jedem 
tugenthaften Menfchen außerordentlich nah. Wenn Einer 
täglich betet und arbeitet, und immer arbeitet und betet, 
und dabei immer weiter rädwärts fommt, wenn Schnei» 
der, Schufter und Anvofaten über eine etle Natur forme 
lich dispontren, und fie wie einen Galgenfirid traftireu 
fonnen, das ift höchſt erfreulih. Es zeigt von großer 
Kultur. Die Dummtöpfe follten einmal in die Lotterie 
feßen; der größte von ihnen würde gewiß bas große 
8:08 gewinnen. 

Leopold hatte noch Vermögen. Aber es mußte 
nun bald alle werden. „Mit Granfen fab er das von 
Weitem.“ Bisher war er ein Menſch, der den Umftäns 
den gebieten fonnte, und hatte feinen Begriff davon, wie 
es ift, wenn die Umftände anfangen zu. gebieten. 

Er hatte fich tief in fich ſelbſt hinein verphantafirt, 
als er auf einmal benicrfte, daß der Unbekannte vere 
fhwunden war, Das fiimmerte ihn jedoch wenig; er 
goß noch mehr hirnzerrüttendes Getränk in fid hinein, 
und wanfte um zwei Uhr nad Haufe, 


3. 


Einige Tage fpäter fand an allen Eden der Stadt 
angefdlagen: 
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„Eoncert von Rihards Sh wary” ıc. 2. 
Entrée a Perfon 2 Thaler. 

Der Saal war Abends gedrangt voll. Rad der 
Ouvertiire erfihien jener hagere, blaffe Mann mit den 
tief marfirten Gefihtszügen, in welden der aud ane 
wefende Leopold fogleth jenen Fremden erfannte, dem 
er ein Lebensjahr überlaffen hatte. Aud Dorner und 
feine Tochter waren zugegen. — 

Die ‘sntroduftion zu dem Concerte war lang und 
zugleich langweilig. Der Componift hatte alle Infiru- 
mente, wie es frien, fo recht mit Abfidt en bagatelle 
behandelt. Zeßt ergriff er fein Snftrument. Die Bioline 
Hang wie eine Menfchenftimme. Das Publitum traute 
feinen Augen nit; es dachte, ed müßte durchaus eine 
Sängerin oben ftehen. Leopold trat aus dem Hinter- 
grunde hervor. Dorner wurde blaß und Malwina 
hatte Mühe, Thränen zu unterbrüden. Dod auf cinmal - 
. fauchgte die Geige auf und überfchüttete die Zuhörer mit 
Künften, bei denen ihnen der Berftand völlig flehen blieb. 
Die Männer und felbft die Damen erhoben fid, um den 
mufifalifen Zauberer und feine Finger zu fehen, und 
der Schluß der mufifalifhen Periode wurde durch ein 
Klatfhen und Bravorufen erflidt, das gar nicht wieder 
enden wollte. Der Virtuos verbeugte fih ganz Teichthin; 
in feiner Miene lag mehr eine Verachtung, als ein 
Danf, 

„Er ficht wie ein armer Sünder aus,” 

„Wie Einer, der geradeswegs vom Galgen kommt.“ 

„Wie ein Teufel!” 

„Diefe Muſik mat verrüdt.” 

„Er iff am Ende wahnfinnig.” 

„Das iff der erfte Virtuos ver Welt.” 
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So lief es im Gemurmel durch den Saal, bis das 
neue Golo begann. Es weinte glühende Thränen — jeder 
Bogenftreih war ein brennender Tropfen — einzelne 
Zöne waren in die Bruft geflofene Dolce, die das Herz» 
blut herauspolten, andere waren Töftliher Balfam — 
es wand fich eine zerfnirfehte Seele vor dem Publikum 
wie ein zertretener Wurm und fagte: 

„Ah, ich habe viel gelitten in diefer fhönen Welt, 
fo manden Kampf geftritten, fo manden Wunſch ver- 
fehlt! Das war meine Liebe! — das war meine Jugend! 
— das war meine Hoffnung! — aber Alles ift toot! — 
ih felber bin todt! — mein Schmerzruf ift nur eine 
Stimme. aus dem Grabe.” — 

Der ganze Conccrifaal war ein Grab bei diefen 
Klängen — faum ein Athem regte fih — Alles umber 
todtftid — und oben auf dem Orcefter ftand Schwarz 
von noch fehredliherer Todtenbläffe bededt als vorher. 

Nach einem Intermezzo des Orchefters begann ein 
buntes Leben. Lauter Frohfinn, Lauter Jubel; einzelne 
fhwermütpige und einzelne diabolifhe Momente blipten 
hervor, aber die heitere Wirklichkeit verfehlang wie 
Sonnenftrahl jede Wolfe. Das Publifum war ume 
geftimmt; Alles Tachte, feherzte und regte fih gum dons 
nernden Applaus. 

Schwarz dankte wieder, aber mit einem nod fidt- 
barerem Hohne. Man fah ſchon etwas Neues auf feiner 
Phyfiognomie arbeiten. 

Seine Töne Hopften an das Thor der Hölle. Die 
Pforten fprangen. Wan fah Dämonen mit feurigen 
Gadeln tanzen, — Niren, Elfen, Kobolde, Gerippe, 
blaffe Gefpenfter, Heren, Engel mit goldenen Flügeln 
— Alles fupr in buntem Gewühle durdeinander, — bie 

I. Sect. N, F. 48 Bochn. 3 
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after waren Tugenden und die Tugenden waren Lafer, 
und Gott war ein Teufel, und der Teufel war ein Gott, 
— der Birtuos fodte, fchaumte, er fludte, er ſchimpfte, 
er weinte, er jubelte auf der Bioline, — ed wußte Nie- 
mand mehr, ob er im Himmel over in der Hölle oder 
auf der Erde war, — denn Alles war Eins, — und fo 
fpielte Shwarz fort, bis er das Publifum völlig 
wahnfinnig gefpielt, worauf er erfhöpft zufammenbrad. 

Der zweite Theil machte das Publifum doppelt vers 
riidt, und der Spieler war doppelt todt. Er hatte fein 
ganzes Leben aus fic Heraus und in das Publikum bins 
eingefpielt. Er hatte jerem Zuhörer eine neue Seele 
gegeben, und aud dem Herzlofeften ein Herz. Jahre 
lange Feinde verföhnten ſich; Liebende ſchloſſen den 
Bund; Sünder gingen aus dem Concerte frömmer als 
wie vom Abendmahle, und Künftler ſchwuren, in ihrem 
Leben nie wieder ein Snflrument anguripren. 


4. 

Am folgenden Morgen ging Dorner mit Mal- 
wina im Park der Stadt fpazieren. 

„Vater, Du haft eine recht unglidlide Tochter !« 
bob Malwina an. 

„Es tft wahr; aber fage das Feiner Seele !“ verfeßte 
Dorner. 

„Ich wollte, ich wäre ein geifilofes Gefhöpf, das 
nur wafden, nähen und Foden könnte!“ fuhr Male 
wina fort. „Was ifs mit unfern Reifen? Wir 
fhlagen ung herum. Mir winkt Fein files Glid, nad 
dem ich mich Sehne. Ich fpiele mit zerriffenem Herzen, 
wo ih zu jauchzen ſcheine. Und ich fühle immer, ich 
bin ein Nichts, fo lange ed Violinen gibt.“ 
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„Sreilich neben einem Schwarz eriftirt nichts wei— 
ter und fann nichts weiter eriftiren;~ fagte Dorner. 
„Du haft Recht, gegen ihn bift Ou nichts, meine Tochter. 
Du fannft ein Publikum nicht rafend madden. 

„Und der Virtuos oder die Birtuofin, die das nicht 
fann, follte Tieber gar nicht da ſeyn;“ verfepte Male — 
wina melandholifh. „Sch wollte, ich wäre begraben; 
es entflände dadurch Feine Luce in der Welt. Und ein 
Menſch, den die Welt nicht vermißt, fann in der Kunft» 
welt gar nicht in Betracht kommen. Wozu hab’ ich 
Clavierfpielen gelernt? Was ift Clavierfpiclen? Als 
eine gute Köchin wäre ich etwas; als Virtuofin bin ich 
eine Mull in einer Zeit, die felbft auf VBorzügliches nur 
mit halbem Obre hinhorchtl“ | 

Der Vater wußte. faum etwas zu entgegnen. Die 
Zeit predigte die Wahrheit zu laut, die feine Tochter 
jeßt ausfprad, Denn unfere Zeit will Feine Kunft mehr, 
fie will Hexerei. 

Alles in der Stadt fprah von Schwarz, von 
feinem Spiele, von feinem Aeuferen, von feinem frühern 
Leben. Er habe lange Jahre im Gefängniß gefeffer. 
Er habe Verbreden verübt. Er fpiele, trinfe, er — 
furz, man machte einen halben Satan aus ihm, und ale 
folder war er intercffant. Malwina hatte man ſchon 
am nddften Tage vergeffen. 

„Ich traute dem Schwarz bei unferm erflen Jus 
fammentreffen bloß große Worte zu;“ fagte Malwina. 

„Aber feine Worte wandelten fih in Thaten, vers 
feßte Dorner; „ein folder Held ſchlägt ganze Armeen 
von Birtuofen.“ 

Sn diefem Augenblide begegneten en Luſtwandelnden 
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— Rufimandelnde find oft Bergweifelte — Sd wary 
und Leopold, Arm in Arm. 

Schwarz madte Malmwinen Lobeserhebungen. 
Malwina ſchämte ſich vor ihm und wußte Fein Wort 
zu ſagen, außer ein naives. Nämlich: 

„Ich hörte immer von Kunſt reden. Ich wußte nicht, 
was das wäre. Nun weiß ich's. Kunſt ift die Fähigkeit, 
das zu können, was eigentlich Niemand kann.“ 

„Eine fehr richtige Definition,“ verfegte Schwarz. 
„Der Menfh flatuirt jest nur nod das, was über den 
Menſchen hinausgeht. Das Genie geht aber immer über 
den Menfchen hinaus. Wenn man fein Gott mehr ſeyn 
darf, ſo muß man ein Teufel werden. Auch der Teufel 
hat ſeine Chre; ſelbſt die hohe Cultur unſeres Zeit— 
alters,“ — dabei ſpuckte Schwarz aus — „mat ihn 
nicht todt.” ‘ . | 

Und fo fpraden die Leutchen fort, dieß und jene, 
was unfere höchſt profaifchen Lefer weiter nicht inter. 
effirt. Daher der riidfidtnebmende Autor, der überdieß 
lieber erzählt, als räfonnirt, gleich einen Sprung von 
einigen Sahren mat. 


5. 


Gs waren gerade zwei Jahre vergangen, als Leo— 
pold an einem warmen Herbfiabende an der Elbe bei 
D. — fangfam hin und wieder ging. Der Fluß, in 
weihem der Mond allerlei magifche Zaubereien trieb, 
lodte ihn fehr, fich hinein zu flürzen. Er fonnte fid 
gebadet haben — wer wußte von feiner Abfiht? Wer 
weg ift, nad dem fragt man wenig. Bon einem Todten 
‘fann cin Advokat nists profitiren‘, wenn er nichts 
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Klingendes Hinterfäßt, als Muſik in Manuferipten. 
Manuferipte aber Hingen nicht einmal. Shalspcare 
bat febr Recht in Anfehung der „Muſik mit ihrem 
Silbertlange,“ Der Klang des Goldes ift now 
melodiſcher für Speifewirthe, Schneider und achtzehn— 
jährige Madden. Cin Lehrbuch der Moral ift jetzt feinen 
Heller werth. Man muß das der Welt fagen, die fo 
göttliche Taren hat, damit fie in fih gehe. Darüber find 
die neueften franzöſiſchen Schriftfteller einig, und bie 
- Leute Haben Ret. Ä 

Alfo Leopold hatte gar nicht übel Luft, fich zu 
erfäufen. Mur fdien ibm. das Erfchiefen nobler, und 
das hielt ifn ab, denn ein Piftol hatte er nicht zur 
Hand. Ueberdieß zudte die Luft, zu Teben und zu Tieben 
in ihm auf. Malwina fland in der fchönften Blithe; 
fie war jet in D. — Sa, nod mehr, fic hatte fih von 
Leopold überreden Laffen, ihn an dem Orte zu treffe, 
wo cr fich fo eben befand. Es war ein hodft fhwär- 
merifher, melandolifdcr Abend, gufammengefept aus 
halbem Herbft und aus nod halbem Sommer und mit 
einem ganz bezaubernden Mondfcheine, dem Leo polos 
Phantafie noch mehr Poetifhes anfdwarmte. 

Er ftand an dem cwigrollenden Strome, und war 
verfunfen in die Malerfiudien der gaufelnden Wellen, 
die ihm alfe Mufit wurden, als das Gebüfh rauſchte, 
und Malmwina vor ihn ftand. Als fie ihn erblidte, 
wollte fie fliehen, fich entfeßend vor ihrer eigenen Kühn— 
heit. Doc feine Hand hielt fie zurüd, Er bot ihr recht 
gleidgiiltig „guten Abend,“ aber fein Blid accentuirte 
den Gruß ganz anders als feine Stimme. Ein Kus bringt 
ein Mädchen außer fih, und zumal der erfie. Leopolds 
Lippen brannten ſchnell auf Malwinas Lippen; 
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ihr vergingen die Sinne. Leopold war ein finer, 
blühender, junger Mann, und der Geift Tüßte hier ven 
Geift. Gewöhnlich fiffen bloß, Körper Körper. 

Er fhlug ihr fogleich eine Entführung vor. Mals 
wina hatte nicht übel Luft, fih entführen zu Jaffen. 

„Sch Liebe Dih längſt,“ fagte cr, „glühend, bis zum 
Wahnfinne.“ 

„Ich hatte feit Sabren feinen andern Grdanfen, als 
Dich!” erwiederte fie. 

„Run fo wollen wir fort!“ ermunterte er. „Id 
heirathe Dich |” 

„Aber mein Vater 2” — entgegnete fie. „Er würd® 
ja wohl cinwilligen — wozu alfo fliehen 4“ 
nm Weil das poetifch if, höchſt poetifh! Wie? Mal- 
wina, Du willft eine Künftlerin feyn, und bie Bahn 
der Philifter gehen 2 

„Und Du willft zur Hälfte ein Teufel feyn Qe fragte 
Malwina. 

„O ein Teufel, der Did in alle Himmel führt !* 
Bei dicfen Worten umfhlang Leopold Malwinen 
von Neuem, fircifte die Teichte-Hülle von der fain gee 
tundeten Bruf, driidte einen Kuß auf die reizenden 
Hügel, legte auf einen Moment fein Haupt dazwiſchen, 
und wollte das glühende Madden, die fih ihrer faum 
nod bewußt war, fo eben mit fich fortzichen, als fie ein 
ältlider Mann mit Gewalt aus feinen. Armen rif. 

Bon nun an waren Malwinas Vater und Le os 
po td heftige Feinde. 


6. 


Es war wieder ein Jahr vergangen. Das achtzehnte 
Jahr ift für ein Mädchen ungefähr das, was für einen 
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jungen Mann das act und zwanzigſte. Es ift die ſchönſte 
Beit des Lebens; es ift fein Culminationgpunft. Aber 
von dem höchſten Berge aus ficht man ben ticfften Abs 
grund. Daher die Melansolie in dicfem Alter. Auch 
Malwina hatte einen fehr melandholifhen Zug. Wenn 
wir einmal mit der Sprache heraus gehen und ihn in 
Profa überfegen follen, fo müffen wir fagen, fie fah 
voraus, daß fie fdwer cinen Mann befonimen werde; 
fic fah zugleich cin, daß nur ein Schwarz oder Teufels- 
fünftfer ein Girtuos feyn könne. Dod fie hatte eine 
Ausflucht. Seit einigen Jahren componirte fie viel, und 
eine Componiftin iff fron als Componiſtin ein Meteor. 
Schreibende und poetifirende Frauen gibt’s viele; aber 
componirende waren feit Anbeginn der Schöpfung big 
dato noch wenige vorhanden. Malwina hatte fron 
Vieles componirt. Shr Hang zur Compofition rieb ihre 
Virtuofität auf. Sie wollte etwas ganz Unerhörtes, fie 
wollte cine mufitalifhe Schriftftellerin und Dichterin 
fepn, Das Publifum wunderte fih darüber, aber es 
blieb ein Publifum. Wie gefagt, der Künftler, ber 
über dag Publifum Hagen muß, ift verloren, Wenn 
über ihn nicht Alles verrüdt wird, fo heißt es: „oleum 
et operam perdidi.“ | 

Leopold ging e8 gerade cbenfo wie feiner geiftigen 
Frau. Er fragte nah feinem Publifum, und deßhalb 
fragte das Publifum nidt nah ihm. Das hebt fid. 
Eins troßt dem Andern. Das Publifum Tacht, und der 
Künftller weint. Und Thranen find ja nichts als eine 
Art des Waſſers, Tropfen in’s Meer, falzige Tropfen 
in das falzige. Leopold meinte nie; er hielt Thränen, 
ausgenommen dic, welche die Wuth weint, eined Mannes 
für unwürdig, obgleich Achilles im Homer einmal 
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über ten Patroklus weinte, „Weber fih felb darf 
eine alte Frau weinen, aber Niemand, der den Anfprud 
auf den Titel Pater hat,“ dachte Leopold. Er hatte 
mit einem üppigen Weibsbilde aus niederm Stande einen 
tüchtigen Zungen erzeugt; das mate ihm Spaß; dabei 
liebte er bie Malwina ſchwärmeriſch. Fürfeine Chriſtel 
hatte. er nic etwas als erft Wolluft, und dann Mitleid 
empfunden. Aber er handelte redlid) an ihr. Er fah 
‘fle faft alle Tage auf einen Augenblid, und gab ihr 
Geld, fo viel er entbepren fonnte. Er hatte ihr fo eben 
heute fein leptes gegeben, denn morgen war er mit fet- 
nem Bermögen fertig. Es war ihm widerlid, etwas 
übrig zu behalten, und er vertranf daher heute fein 
Geld bis auf den letzten Heller. 


7. 


Armuth ift ein Wort, vor dem jeder honette Mann 
in Ohnmacht fällt. Indeß Schulden find weit fehlimmer, 
als Armuth. Nach einem halben Sabre hatte Leopold 
ziemlich bedeutende. » Sie famen ihm fehr furios vor. 
Bor noch zwei Sabren hätte er einen Schneider ange- 
fpudt, der ifn hätte ſetzen Iaffen wollen. Aber fest war 
bag Ding außer Spaß. An jedem Morgen quälten ihn 
Mahner, Wenn er in himmlifhe Phantafien verfunfen 
war, erſchienen die höllifhen Dämonen, ihn bald befrhei«- 
den, bald flürmifch fragend: „Nun, Herr Leopold, 
wie flehts ?“ 

„Der ich mich auf den Erwerb fchledht als ein 
| Dichter verſtand.“ 

Tief fühlte Leopold die Wahrheit der Worte 
Goethes, eines Dichters, der nie Noth fannte. Auch mit 
Leopold hatte es no Feine, fo lange der Subftitut 
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des Geldes, der Credit, Iebte. Aber der Credit wurde 
Fränfer und franfer; Leopold war nicht der Mann, 
dem man hätte zurufen fonnen: „Arzt, Hilf dir felber!* 
Er war ed fo wenig, als Sefus Chriftus. Er Iernte 
beten und in Geſangbüchern Iefenz feine vorigen Phan- 
tafien von einem Zuftande der Noth, wo ein Künft« 
ler ein Gott fey, wurden zerfpringende Seifenblafen. 
Es famen Zeiten, wo er ein halbes Leben für einen von 
den Louisd’ors gegeben hätte, die er in den Gewölben 
der Wechsler ihn verhöhnend Himpern hörte, Nichte 
haben und den Klang des Geldes zu hören — es gibt 
für eine tugendhafte Seele feine größere Hölfenqual auf 
Erven! Leopold, ver fanguinifche Renſch, wurde 
total melancholiſch. 

Eines Abends traf er den hagern, blaſſen Mann, 
dem er eines feiner Lebensjahre um den Spottpreis eines 
Stimmhammers gefchenft hatte. Schwarz war fehr 
aufgeräumt. Er fpradh von der Dummpeit des Publis 
kums. Leopold befräftigte fie und fagte ihm, daß er 
nur wie ein mitternadtig umgehendes Gefpenft no 
fortvegetire. Das freute Schwarz, und er meinte: 

„Run erfi- fann etwas aus Shnen Werben.» Denn 
. jest gehe die Kunft nur aus Verzweiflung hervor. Die 
Berzweiflung müſſe aber dem Publifum Seligkeit ſchei— 
nen. „Apropos,“ hob er an, „ich gab ihnen einen 
Stimmbammer? Hat er feinem Zwede genügt 24 

„Er fprengt alle Saiten!“ verfepte Leopold; „ih 
habe das Ding zum Fenfter hinaus geworfen.“ 

„Erlauben Sie," fiel Schwarz ein, Ceopolds 
Zafhen fondirend, „hier tft er fal“ 

DDas iſt fonderbar,” rief Leopold aus, 
„LEs iff mandes in der Welt ſonderbar!“ fügte 


42 


Schwarz hin „Sie find ein Gebaftian Bad, 
das if aud fonderbar. Ich habe vor einigen Jahren 
Ihnen zu Gefallen mitgetrunfen, und Sie müffen jet 
mir zu Gefallen mitgehen! Scheint Jhnen das etiva 
aud fonderbar ?« 

Leopold haite keine Luft. Doch Schwarz riß 
ihn am Arme mit ſich fort. Leopold befiel ein Schwin⸗ 
del; er ſah Dorners und Malwinas Schatten, 
ihm Abſchied zunickend, an der Wand. 

Schwarz fagte: „Es iſt Alles Schatten in der 
Melt. Sie find auch einer gewefen, und werben ale 
folcher nun wo anders figuriren !“ 

Als fie auf der Straße waren, öffnete fih ein Loch, 
aus bem Feuer hervor flammte. Leopold wollte nicht 
mit hinunter; dod) Schwarz gerrte ihn, indem er ipn 
bei der Gurgel padte, hinab. 

„Der Teufel ift der befte Virtuos!“ rief er ang. 

Leopold wurde am nähften Morgen todt gefun- 
den und bald begraben. Ein Kreuz, ganz wie ein 
Stimmbammer geformt, erhob fich über feiner Gruft. 
Alle Sournale nannten ihn einen zweiten Beethoven. 

Malwina farb zwei Jahre fpdter über einer 
Compofition, die fie Leo pol ds Manen widmen wollte. 
Dorner wurde wahnfinnig, Schwarz zeigte fic, 
nod mehrmals in Concertfalen; man hielt ihn ftets für 
den größten Bioliniften in der Welt, aber zugleich auch 
für nichts Anderes als — den Teufel, 
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Mendelsfohn - Bartholdy. 





Es war cin berrliher Sommerabend —- man 
hatte in einem Gartenconcerte Beethovens jugend- 
frifhe F-dur- Symphonie aufgeführt — e8 folgte cine 
Paufe — ih Iuftwandelte träumerifch in den blühenden 
Gängen, alg mid auf einmal ein gartes, geifterbaftes, 
‚mufifalifches Geflüfter aus meinen Phantafien werte, 
oter vielmehr in noch tiefere verfentte. Sobanniswiirme 
Gen gaufelten wie die Geifter abgefchiedener Seelen 
durch die Gebüfhe — es ging mir eine eigene Romans» 
tif auf — ih befand mich in einer Elfen= und Feenwelt 
und fhaute Oberon und Titania über den Bäumen 
thronend — ich fiirchtete die Nähe des Publifums und 
bfieb daher fern und einfam in einer Laube, auf deren 
Bank ih mich nievderfegte, bis die geifterhafte Muſik wie 
ein fohöner Zraum vorüber war. Ich hatte einen Som» 
mernahistraum geträumt, und der Sommernants« 
traum war von Shaffpeare, und Mendelsſohn— 
Bartholdy hatte den Sommernadtétraum in Mufit 
gefebt. . 
Es beriihrte mich recht widrig, als ich unter die 
Kenner gerieth, und biefe mich „mit hochweifer Miene 
verfiherten, mein Traum habe aus bloßen Sragmenten 
beftanden, und fey ein formlofes Unding gewefen. Sh 
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wußte doch, er hatte fo viel Einpeit, und jener Men. 
delsfohn war ein fo großer Meifter. ae 

' Gin andermal hatte ich die Caprice, in dem Con— 
certfaal meinen Liebling Offian zu Iefen. Während 
Roffini’s oprenfigelnden Paffagen weidete ich mich an 
TZrenmors und Cudulling Heldenthaten — da ers 
Hingen auf einmal eigene Töne, ich fehe die Fingals- 
böhle und den greifen Barden Offian — in Nebel 
und Wolfen erfoheinen mir die Schemen der abgefchie- 
denen Helden — der Sturm brauft über die Haide da- 
her — das Mondlicht drängt fih aus den dunkelſchwar— 
zen Wolken hervor — ich erblide auf dem hervorragens 
ben Felfen das Mädchen mit der Harfe, die fehnfühtig 
ihren Geliebten ruft, und fehe, wie fie die weißen Arme 
tingt — genug, ich weiß nicht mehr, ob ich den Offian 
Lefe oder Höre, aber das weiß ih, daß ih auf. Mor 
mente in feinen Tagen Icbe, bis die Ouvertüre zu ber 
Fingalshöhle verflingt. 

Goethe's Gedidt „Meeresſtille und glide 
lide Fahrt Fönnen nur deutſche Barbaren nicht auss 
wendig. Es war mir von jeher eine berrlihe Mufif. 
SH fonnte mir eigentlich feine andere denfen als die 
Beethoven'fde. Aber ein Meifter fhuf nod eine ane 
dere — er machte jedes Wort des Gedidis zu Muſik. 

Als Kind: hatte ich einmal das Maͤhrchen von ber 
fhHinen Melufina gelefen und dann nie wieter. 
Man vergißt ſolche Sachen, ob fie gleih auf allen Sabre 
märkten ausgeboten werden. Es wäre gut, wenn ein 
Prolog vor Mendelsfohns Ouverture gefproden 
würde, die etwas malt, was die Meiften nicht im Gee 
daͤchtniß haben. Ich befann mich auf das Maͤhrchen der 
Kindheit wie auf einen langftgehabten Traum, als id 
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bas Werk hörte, deffen durchgehende zauberiiche Anfangs 
figur fih für ewig der Seele einprägt. Und ich follte 
nun nom Mendelsfohn Toben? Das wird man 
mir won gern erlaffen. 

E. O. 


Anekdoten 


Ein Organift gerieth Fur; nach feiner Anftelung 
mit dem Bälgetreter in Streit, daß er nicht gefchwind 
genug wäre, vorzüglich beim Glauben. CEndlid vere 
Hagte er ihn. Als fie beide vor Gericht erfchienen, und 
der Organift feine Klage vorgebramt hatte, fagte der 
Bälgetreter zu feiner Entfhuldigung: „Meine Herren, 
ich weiß gar nicht, was der Herr Organift will; ich bin 
fhon feit vielen Zahren Bälgetreter, und muß wohl 
beffer wiffen, als er, wie viel Wind zum Glauben 
gehört." — 


. Roffini fagt von Zumfteeg Folgendes: 
„Ihr Zumfteeg muß ein fehr reiher Mann 
gewefen fepn, oder er war fehr thöricht; denn aus 
Einer feiner Opern würde ih zwanzig gemacht haben.“ 
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Mufik 
Bon Jean Paul Fr. Richter. 





(Aus deffen: „Wahrheit aus Sean Pauls Leben“, 
2tes Heft.) 





. Benn mid cine Empfindung ergreift, daß ich fie 
darfiellen will, fo dringt fie nicht nah Worten, fondern 
nad Tönen, und ih will auf dem Klavier fie ausfpreden. 


Alles iſt bei mir Tönen, niht Schatten, wenn ih 
ſtark getrunfen; ich höre mich oder das Innere ewig; 
und dente Elar darüber, 


Nov. 1807. Die Töne, die mir in und vor dem 
Schlaf fommen, oder fonft in der Poefie, find Feine von 
irgend einem Snftrument — höchſtens Gefang — aber 
defto ergreifender wie ein Ertraft aus allen Tönen und 
— Snftrumenten. — Sndefi finds fene, die plößlich auf In» 
firumenten oder Kehlen höher hinaufgingen und die Seele 
und das Leben erregten, aber ich könnte nicht fagen, ob 
fie gefungen oder gefpielt würden; nur mein altes In— 
neres hebt fih empor, das alte Land ter Vergangenheit 
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und Zukunft ift faft “ba, und ich fehne mid wieder. — 
(Denn fogar das Sehnen hort hienieden oft auf.) 


April 1808. Einen ganzen Tag könnt ich fortphan- 
taficren, fowohl poctifh als mufifalifh, und gerate in 
Diefem Langen (Phantafieren) Hör’ ich erft jeden Ton 
recht rein. 


Sobald ich bei dem Erfinden am. Klavier. 2c. ins 
Weinen fomme, ift ed mit dem Erfinden »vorbei, und nur 
das Empfinden befieplt. 


Nichts erfchöpft und rührt mich mehr als das Phan- 
tafieren auf dem Klavier; — Sch Tönnte mich todt phan-⸗ 
tafieren. — Alle untergefunfnen Gefühle und Geifter 
fteigen herauf — meine Hand und mein Auge und Herz 
wiffen feine Grange; — endlich ſchließ' ih, mit einigen 
ewig wiederkehrenden aber zu allmadtigen Tönen. — 
Man kann wohl fatt werden, Mufif zu hören, aber nicht 
zu machen; und jeter Muſiker könnte fich wie cine Nath— 
tigall todt fchmetiern. 


Sch finge Töne ohne Sinn, und doch weine ich dabei 
und Icge dod ihnen Feine Empfindung unter —: fo 
wirkt alfo die Mufit durh das Allgemeinfte. — Se lane 
gered Spielen, deſto tiefer Hör’ ich die Tone in mid 
hinein. — Und die auflöfende Zerfiörung ift diefelbe. 
Sogar das Singen macht wenig. 
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Wenn ich lange phantafiere mufifalifh, fo zerich’ 
ih mich zu den beftigften Thränen, ohne an etwas Bee 
flimmtes oder gar Tribes zu denfen. — Das Tönen. 
fchneidet immer tiefer und heller ing Ohr und Herz cin. 
— Tränen find überhaupt mein ftdrifter, aber 
ſchwächendſter Rauſch. | 


=. - — — eee 


1815. Die Gewalt der Blafetöne (3. B. heute den 
19. October bei rer ruffifhen Abenpmufif vor dee, Gee 
nerals Haufe) nimmt jährlich bei mir zu, indeß ich ihnen 
dod feinen Stoff, wie etwa fonft, unterlege. Sch weine, 
ſchluchze, kann faum Athem holen — und denke ſchlech— 
terdings an feinen Gegenftand, wwenigftend nidt an 
mich; an Vergangenheit oder Zufunft. — Stärker wird 
Alles durd eine allgemeine Idee freilich, 3. B. Anſchauen 
des Himmels — die Erbärmlichfeit des Anſchauens ete 
gener Zuftände fommt mir nidt. — Aud dauert die 
Nachwirkung bei mir lange, vollends die Förperliche 
Schwächung. 


Ockober 1820. Immer mehr bild' ich in mir die 
Muſik hinauf, indeß ih um mich Her Feine gute’ höre, 
aber eine beffere fordere. Sn mir nimmt jährlih das 
Zerflichen zu bei Mufit und Didttunft und Liebe; 
warum aber oder wie bei meinen Sabren? 


Hoc, etwas über Mlozarts Requiem. 





Sm Zahr 1827 gab André in Offenbach Mozart's 
Requiem nach einer Eopie der Originalpartitur mit den 
Naweifungen über die Autorfhaft Mozarts und 
Süßmapers heraus. Gottfried Weber, madte in 
feiner Recenfion (Cacilia 6. Bd.) darüber weitere Bee 
merfungen, von denen wir einige der intereffanteften 
mittheilen. 


1. Erfter Haupttheil: Requiem. 


Nr. 1. „Requiem“ fammt „Kyrie“. Was und Wie: 
viel von diefer Nummer von Mozart herrührt, darüber 
gibt leider auch die vorliegende Ausgabe Feine zuver- 
fäffige Nachricht. Aus einem Briefe der Frau Wittwe 
Mozart geht zwar hervor, daß Mozart ein „Requiem“ 
und „Kyrie“ wirklich gefdrieben gehabt; in wiefern er 
fie aber grade fo gefthrieben hatte, wie wir diefe 
Stüde aus Süßmayers Hand erhalten haben, fonnte 
durch die von der Frau Wittwe veranftaltete Verglet- 
hung nit herausgebracht werden. Herr Andre Halt 
übrigens beide Stüde zwar für Mozart'ſche, aber now 
aus früheren Zeiten herrührende und guverlaffig fih noch 
vor 1784 her datirende Arbeit, weldhe Mozart demnächſt 

U, Sec. N. F. 48 Bdchn. 4 
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zu dem beftellten Requiem gu verwenden angefangen, 
zu dem Ende wahrſcheinlich die Introduction neu vores 
angefügt, und fo diefe Nummer im Partitur-Entwurfe 
binterlaffen hatte. 


_ 2. Zweiter Haupttheil: Dies irae. 


Nr. 2. „Dies irae’ ift, nad Andre, ohne Zweifel 
ebenfalls ältere Arbeit, welhe Mozart aber hernach zum 
beftellten Requiem zu verwenden angefangen und fo im 
PartitursEntwurfe hinterlaffen hatte, welchen lepteren 
dann Giifmayer beendigte. 

Nr. 3. ,,Tuba bis zum 18. Takte ganz wie Nr. 2, 
(nur daß das Pofaunfolo nachher in ein Fagotte 
folo verfälfcht worden ift); alfo 18 Takte hindurdh aud 
wieder Mozart’fhe Fugendarbeit, demnähft von ihm 
zum Requiem benußt, vom 19. Takte an aber neu weis 
tercomponirt, übrigens auch diefes nur als Partitur-Ents» 
wurf hinterlaffen, — und eben fo aud 

Nr. 4. „Bex“, — fo wie 

Nr. 5. „Recordare“, — und 

Nr. 6. „Confutatis“, — an weldhem fih übrigens 
in der Andréfden Ausgabe gleich vom Anfange herein 
nur ein ©. und nirgends ein M. angezeichnet findet, ine 
def ein M. erft im 17. Takte erſcheint. — — 

Bon Mozart ift dann auc noch das 

Nr. 7. „Lacrymosa““; diefes jedoch bekanntlich nur 
bis zum 8. Tafte. Hier aber ift bas Ende der Mozarte 
fhen Arbeit am befteHten Requiem; indem vom 9. Takte 
biefer Nummer an Süßmayers eigene felbfiftandige Ar⸗ 
beit anfängt, und Mozart für die Beftellung ete 


— Weiteres als bis hierher nicht gethan 
at. — 
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3. Dritter Haupttheil: Domine. ‚ 
Nr. 8 „Domine“ und 


Nr. 9. „Hostias“ mit „Quam olim‘ find, ſowohl 
den Budftaben M. und ©. als auch dem Briefe der 
Frau Wittwe Mozart zufolge, ganz Süßmaper'ſche 
Arbeit; und insbefondere in Anfehung des „„Hostias“ 
wird dieß auch noch durch eine bon Herrn von Niffen 
eigens beigefchriebene Berfiherung beftatigt. — Herrn 
Stadlers neuerlihen Berfiherungen zufolge foll es zwar 
dbennod Mozart’fche Arbeit feyn, in welcher Beziehung 
aber Herr André ung verfihert, daß, wenn es aud, 
all jenen früheren authentifchen Zeugniffen zuwider, dens 
noch wirklich von Mozart herriibre, es wenigftens zu— 
verlaffig nur eine, fi) vor 1784 herdatirende, von Süß 
mayer erft nad des Meifters Tode, zur Ergänzung des 
Werkes, darangefiigte Eompofition feyn könne. 


4. Bierter Haupttheil: Sanctus, - 
Nr. 10. ,,Sanctus mit ,,Osanna find wie befannt 
ganz von SGifmayer. 
Nr. 11. „„Benedictus‘“ mit „Osanna“ ebenfalls. 


5. Fünfter HaupttheiL: Agnus Dei. 

Nr. 12. ,,Agnus Dei‘ eben fo befanntlih bis zum 
Adagio gleichfalls ganz von Süfmaper componirt, von 
wo an derfelbe dann, bid and Ende des ganzen Werkes, 
die Mufit von Nr. 1, nur mit unterlegtem anderem 
Zerte, wiederholt. 


Weber theilt hierauf Andres ganze Vorrede mit, 
aus ber wir nur Folgendes herausheben: 


Erf im verfloffencn Frubjabre fam mir zufällig div 
" d 
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glaublidere Thatgefhichte zur Kenntniß. Ich erfuhr 
nämlich, bei Gelegenheit meiner damaligen Anwefenpeit 
in Amfterdam, von dem erften Oboiften an der dortigen 
Oper, Herrn J. Zamrzel, welcher früher alg Mufiter in 
Dienften des Herrn Grafen von Waldfed, damals auf 
feinem Schloffe zu Stubbach, 3 Stunden von Wienerifch- 
Neuftadt, wohnend, geftanden, daß diefer Herr Graf der 
- anonyme Befteller des Requiem, und fein Haushofmei- 
fier derjenige war, welder im Sommer 1790 die Bes 
fiellung an Mozart ausrichtete, das geforderte Honorar, 
welches übrigens nur in 50 Dufaten beftanden haben 
fol), bezahlte, und Mozarten dabei zur Bedingung gee 
macht, diefe Compofition nicht nur moglidft bald zu för: 
dern, fondern fie aud nie herauszugeben — — 
Nach Mozarts Tode wurde Süßmayer, welcher ein 
Freund vom Haufe war, von der Frau Wittwe erfudt, 
die binterlaffenen Manuferipte, weldhe fih befanntlich in 
einem nichts weniger als geordneten Zuftande vorfane 
den, durchſehen unpsorbnen zu helfen. Bet dtefer Gele» 
genheit fand derfelbe dann aud die Manuferipte zum 
Requiem, und auf Süßmayer's Frage: was denn das 
für ein nog unfertiges Requiem fey? erin— 
nerte fih die Frau Wittwe, daß diefe Compofition bei 
ihrem feligen Gatten beftellt und aud ſchon vorausbe- 
zahlt gewefen fey, und bat Siifmayern, das Werk zu 
beendigen. Das Nähere iff aus dem nadftehend unter 
Nr. 5 abgedrudten Briefe zu erfehen. 


Nr. 5.) Bon Herrn J. Zamrzel. 
Amfterdam, den 25. Juli 1826. 
Werthefter Herr Andre, 
Sie wünfhen zu wiffen, wie fid der Graf Walled 
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fohreibt ; da ich niemals von ifm Handzeihnung gefehen 
babe, felbft an den Mufitftüden, die man für 
feine Eompofition ausgab, fo fihrieb ich feinen 
Namen nach der Ausfpradhe. — 

Es war in dem Sabre 1790 im Auguft, als mid 
der Graf fommen lief, Es war das erftemal nach dem 
Tode der Gräfin. Ein junger Menfeh, der bei dem Gras 
fen als ViolonceLift fand, und felbft die Compofition 
verftand, erzählte mir, daß der Graf für die Gräfin 
felbft ein Requiem componirt und fchon weit geför— 
bert habe, und bracte mic) in des Grafen Schreibfa= 
binet,. dag Requiem zu fehen. Sh fah es genau durch, 
und fand, daß es bis zum „Sanctus“, fehr nett gefchrier 
ben, fertig war. Sch wurde aufmerffam auf die Bafe 
fet- Hörner, und fagte dem Grafen: Snftrumente dies 
fer Art könne man in Nenftadt nicht befommen. Seine 
Antwort war: „wenn er das ganze Requiem fers 
tig babe, fo werde er die Baffet-Hdrner von Wien 
fommen laſſen.“ 

Sh fam im Oftober nah Wien. Sie wiffen felbft, 
daß in dem Zwifhenraume Mozart die Zauberflöte und 
Titus fohrieb, auf das ganze Requiem nicht mehr dachte 
und der Krönung Kaifer Leopolds, fowohl in Frankfurt 
als in Prag, beiwohnte, wo er eine kurze Zeit darauf 
frank wurde und ftarb. Da war eine große Verwirrung 
im Haufe. Süßmayer, der ein Freund vom Haufe war, 
wurde erfucht, die Muſik, welche, auf einem Haufen 
turteinander lag, zu ordnen, und da fand fih aud 
das Requiem. Süßmayer fragte, wad das für ein Ree 
quiem wäre, das noch nicht fertig fet? Madame Moe 
zart erinnerte fih, daß ein Herr das Requiem beftellt, 
fopiel als Mozart forderte, vorausbezaplt, von Zeit zu 
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Zeit was fertig fet erhalten, und da er einigemal ume 
fonft gefommen, lange Zeit weggeblieben fey. Nun 
fonnen Sie errathen, warum fih der Herr Graf nad 
bem Tode Mozart’8 nicht gemeldet hats dann wäre der 
Graf bekannt, und Fönnte bei feinen Leuten nicht mehr 
alg Eompofiteur des Requiem gelten ꝛc. 


unterzeichnet: Zawrzel. 


Borftehende Erzählung beftartt mich in meiner Vere 
muthung, daß Mozart, zur kürzern Erledigung des über» 
nommenen Auftrages, den Entwurf einer früher ſchon 
angefangenen Compofition diefer Art wieder hervor— 
gefudtund zu der befragliden Arbeit bee 
nußt habe, (wie er ungefähr auf ähnliche Weife aud 
” mit feiner, im Sabre 1783 angefangenen, aber unvollens 
det gebliebenen großen Meffe aus C-moll gethan, welde 
er zwei Sabre fpäter zu feiner Fantaie Davide peni- 
tente, verwendet hat.“ 

Weber veröffentlicht dann früher zurückgehaltene 
Stellen aus Herrn Krüchtens Brief; das Wichtigſte 
davon iſt die 

Mittheilung: 

„Eine von mütterlicher Seite aus Ungarn abftame 
mende, mir fehr fhäßbare, an einen Cavalier vereheligte 
junge Dame ftarb im Senner 1791, wurde auf dem 
Landgute ihres Gatten in der Nähe des Schloſſes in ei— 
nem Gehölze beerdigt; ein geachteter Künftler erhielt 
den Auftrag, über dem Grabe einen Denfftcin zu vere 
fertigen, der auch wohl noch bis diefe Stunde den Vee 
grabnif-Ort bezeichnet; und ich felbft befudte, 1791 in 
der Ofter-Worhe, in diefer Gegend einige Tage verweie 
tend, auf Augenblide der mir Verehrliden Grabfatte. 
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Der hinterfaffene Gatte, leidenſchaftlicher Mufifer, be- 
auftragte einen Beamten feiner Befißungen, die Compo⸗ 
„fition eines Requiems bei Mozart zu beftellen, und das 
Myſtiſche ver Sache liegt einzig darin, daß der Brauf- 
tragte, wie es aud in der befannten Erzählung tiefer 
Beftellung richtig angegeben wird, feinen Namen nannte, 
vorausbezahlte, und bei Abholung der Partitur eben 
falls Stillfepweigen beobadtete, das. aber feinem Auf⸗ 
trage gemäß nothwendig war, indem det hinterlaſſene 
Gatte nah erhaltener Partitur fid in feine 
Bibliothek einfhloß,. diefelbe abſchrieb, und 
„als feine eigene Compofition zur nähften 
Provinzial-Stadt bramte, wo diefed Requiem, 
bet meinem feligen Ontel miitterlider Seite (bei dem 
wörhentlich große und Heine Mufiten gegeben wurden, 


wo Alles, was im Städtchen und der Umgegend , vom 
Fache oder Dilettant war, fich einfand,) probirt, und ende 
lich in der Kirche der Abtey eben dieſes Städtchens bet 
den feierlichen Erequien für die verfiorbene Gattin des 
Beftellers aufgeführt wurde, wobei, fo wie der Probe, 
- pie Altefte Tochter meines feligen Onkels, meine nod 
{ebende Eoufine, die Gopran-Stimme fang. — Dich if 
bie {hlidte Erzählung des Faktums.“ 
Wir Schließen fest mit dem zweiten Briefe Krüch— 
tens an Gottfried Weber, der die Entflehungsger 
fchihte des Requiems ganz ins. Klare fet: 


Pefth, den 3. Januar 1826. 
Homwohlgeborener, | 
Hochzuverehrender Herrl! 


„Das mir ſchätzbarſte Schreiben Ew. Hochwohlgeb. 
vom 14. December v. J. habe ich als Einſchluß durch 
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. . · . erhalten, ‚und beeile mid, €. 9. Bunfh Gee 
nüge gu leiften, das, was mir nod über dag fraglide 
Requiem bewußt ift, mit aller möglichen Bereitwilligfeit 
mitzutpeilen. — Die Berftorbene, bei deren feierlichen 
Erequien diefes Requiem aufgeführt wurde, war Gräfin 
Wallfegg, geborne Freyin von Slammberg, die auf ihres 
Gatten Landgute Stuppad, dem gewöhnlichen Wobhnorte 
biefer Herrfchaft, ftarb, in Unter-Deftereich, Biertel Uns 
terwienerwald, beifäufig 41, Pof von Wien, an der 
Triefter Straße gelegen. Der Mann, veffen fih Graf. 
Wallfegg zur geheimnißvollen Beftellung bei Mozart bee 
diente, war der ſchon verfiorbene Berwalter, Herr Leute 
geb yon Shotwien (Scheide Wien) einem dem Grafen 
gehörigen Marttfleden, nicht weit von Stuppadh und der 
Steyerifhen Grenze gelegen. Mein Onter mütterlicher 
Seite, in deffen Haufe das Requiem probirt wurde, 
ebenfalls nicht mehr am Leben, war Anton Obermayer, 
Landesphyfifus und Civil» Arzt im f. k. Kadeitenhaufe 
in Wicnerifch » Neuftadt, einer Defterreichifchen Provinz 
gial-Stadt, 3 Poften von Wien, und beiläufig 3 Stuns 
- Den von Stuppach, ebenfalls an der Zriefter Straße gee 
legen. Diefer mein fel. Onfel war fammt feiner $ami- 
lie mufifalifh, und ale Wochen waren bei ibm Quar- 
tett- und Orcefter- Mufiten, denen ber damals Iebende 
Regens des Mufifchors der Mutterfirche diefer Stadt, 
Herr Trapp, fammt feinen Mufifern, die mufifalifchen 
fogenannten Famular-Burfoen, bas Kavettenhaus, Die 
Iettanten ber Stadt und Umgegend, gewöhnlich fleißig 
beiwohnten, wobdurd es möglich wurde, in meines Ons 
feld Haus große Mufifen mit Suftrumentiften und Gee 
fang ftimmen binlänglih befepen zu fönnen. Diefer mein 
fel. Onkel aber war aud Hausfreund und Arzt im 
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Grafl. Wallfeggidhen Haufe in Stuppad, was werhfelfei- 
tige Beſuche zur Folge hatte; die Altefte Tochter meines 
Onkels, Therefe, fang die Sopran-Stimme in der Probe 


ſowohl, als auch bei der Produktion felbft, in eben dies - 


fer Stadt Neuftadt, auf dem Muſikchore der allda dee 
findlihen Kirche der Ziftergiten- Abtei (gewöhnlich Neus 
Hofter genannt) wo Graf Wallfegg die feyerlichen Cree 
quien für die abgefchievene Gattin veranftaltete. Ein 
Ziſterziten-Mönch, Priefter diefer Abtei, Hausfreund in 
meines fel. Onkels Haufe, ein fehr wiirdiger Mann, 
Violinfpieler, war bei der Production diefes Requiems 
in feiner Abtei gewiß mitwirfende Perfon auf dem Dees 
fiihore und bei der Probe, ift noch, fo viel ich weiß, 






am Lebens nennt fih P. Marian, ift aber jest ſchon ein 


Greis Hoch an Jahren und vieleicht aus ber Urſache 
unvermogend, zur gänzlichen Entfchleierung ned frags 
lihen Gegenftandes mitguwirfen, ob ſchon er vielleicht 
nod der Einzige wäre, der hierüber ausführlicher Bee 
fheid geben könnte, da er den Grafen gut fannte, in 
meines: Onkels Haus als Freund öfters mit Erflerm gue 
fammen fam, und alé Mönch diefes Klofters immer in 
biefer Stadt wohnte. — Daf auch der Graf nur Brud= 
ftüde diefes Requiems follte erhalten haben, iff darum 
beinahe unmöglich, weil er, obfchon damals Leidenfchafte 
licher Mufifliebhaber, bei weitem die Fähigkeit nit ge» 
habt hätte, aud nur einigermaßen Ergänzungen regele 
recht machen zu können, ja felbft fein Snftrument (Vio⸗ 
loncello) nur fehr mittelmäßig fpielte. Auch night nad 
Mozarts Tode, (er ſtarb 1792) fondern fhon 1791, in 
welchen Sapres-Anfang die Gräfin flarb, ift diefe Rome 
pofition, wenn id nicht irre, im Spätherbfie aufgeführt 
worden, und es ift nicht zu vermuten, Daß Mozart Concept 
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Blätter, fondern eine Partitur abgeliefert habe, und ver 
Graf, der nun einmal Mozart’s Kompofition für feine 
eigene Arbeit wollte gelten laſſen, ſchloß fih nur darum 
in feine Bibliothet cin, um die Partitur eigenhändig ab» 
zufchreiben, mag aber auch aus eben der Urſache die 
Handfohrift Mozarts vernichtet haben. Die Erwähnung 
€. H. aber einer neuerlichen Berfiderung, es habe nies 
‚mals eine ganze Partitur diefer Kompofition . eriftirt, 
feheint wohl daher zu fommen, weil man nah Mozarts 
Tode nur Blatter und keine Partitur gefunden, da die 
Partitur felbft dem verfiorbenen Leutgeb übergeben 
wurde von dem Kompofiteur, ‚der franfelnd, dem Tode 
nicht mehr ferne, aufgereizt, oder vielmehr gebeugt dur) 
die geheimnißvolle Beftellung, wohl gar an eine Abichrift 
für fich felbft nicht dachte, oder auch durch diefe myftifche 
Deftellung und Ahnungen gequält, nist einmal wollte, 
da nad feiner Aeußerung er es für fein Hinfcheiden gee 
arbeitet haben, oder für ein Anzeichen feines nahen Ene 
des halten wollte; Leutgeb aber blieb bis diefe Stunde 
noth eine gebeimnifvolle, myftifhe Perfon; und Süße 
mayern, der nach Mozarts Tode die Bruchftiide orbnete, 
fo wie den Herausgebern, die die Partitur der Welt 
vorlegten, fam das Myſtiſche der Gade gut zu ftatten, 
das beide Theile wohl nicht auftlären fonnten, aber auch 
eben fo gewiß nad der Hand nicht wollten, wenn fie es 
aud fpäterhin gekonnt hätten, weil. ..... Obabes 
die erwähnte Zifterziten» Abtei noch, oder bet der Auf. 
führung dieſes Requiems, auf Anfuchen bei dem Grafen, 
oder aus Eitelkeit von ihm felbft angetragen, da er ed 
für feine Arbeit ausgab, eine Abfchrift, in Stimmen 
oder in Partitur befommen, ift mir nicht befannt, und 
ith will durch diefe Bemerkung ©. 9. nur hierüber aufe 
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merffam machen; ich weiß nur, daß der Graf ebenfalls 
bei Mozart eine Symphonie fomponiren Tieß, die er 
auc für eigene Arbeit ausgegeben, die aber erwähnter 
Regens Chori Trapp, befannt mit Mozarts Arbeiten 
und Geifte, fogleich für ein Mozartifcheg Kunſtprodukt ers 
Härte, dag, freilih nicht in Gegenwart des Grafen, bei 
meinem: Onfel und vermuthlih aud in ver Abtei, bes 
fproden wurde. Sollte aber nicht hieraus mit Wahr« 
ſcheinlichkeit zu fehließen feyn, daß die Abtei fidh bee 
mühte, in ihr Kirchenmufif» Archiv eine Abfchrift diefes 
Requiems zu erhalten, da Mozart mit Ret fo viel galt, 
Wallfegg aber gar fein Vertrauen befaß, fo etwas aus 
eigener Gabe gefponnen zu haben, ja über deffen Muſik- 
Kunft, Kenntnif und Erefution die Männer vom Fade 
ſich öfters nicht zu feinem Bortheil äußerten 3” 


Anekdote 





Ein Diletant fehrieb wörtlih an eine Muſikalien— 
handlung: Ew. — erfuche id, mir zehn bis zwölf neue 
Werke für das Fortepiano zu fenden, die nicht zu fewer 
find; ich bitte aber um wiener Mufit, da ich ein aächtes 
wiener Suftrument von Brodmann befiße. 
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Adelaide 





Die Nadtigal fchlug in dem Gebüfh — der Wafe 
ferfall rauſchte — Schmetterlinge und Seejungfern fpiel- 
ten am Bade — die Blumen und Gräfer bewegten fid 
leife in den Hauchen der Frublingsluft — die Felfen 
fhimmerten im Sonnenflrafl und zeigten auf ihrem 
halbbemooften Geftein taufend wunderfame Bildungen 
— und die Hauche, und die Strahlen und die mand- 
faltigen Farben der umber blühenden Blumen waren 
wie eine Diufif, die in foheinbar regellofer Unordnung 
taufend reizende Melodieen durcheinandcr wirft. 

Da faß denn Ludwig ganz allein auf einer Rafen» 
bant unter dem Schatten einer alten Eiche, deren felts 
fam geformte Geftalt ihm wie das Bild feiner neueften 
Symphonie vorfam. Die Eiche ging aus C-moll, und 
umber war lauter Es- und As-dur. 

Ludwig Iehnte fih nadhläflig an den Stamm der 
Eiche. Sein Hut lag ziemlich weit von ibm, faft halb 
in dem vorüberfließenden Bache. Er hatte ein Blatt 
Papier vor fih, auf dem Mattpiffong Gedicht ftand. 
Se öfter er ed las, defto farbiger blühten die Blumen, 
ja fie tönten fogar, und befonders die Maiblumen laus 
seten ordentlich mit ihren Glidden, als wollten fie ihn 
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in lauter Geligtcit und Himmel einwiegen. Er fap 
fhwärmerifih, in das unermeflide Blau hinaus. Der 
Wafferfall muficirte; die fernen Berge fandten Echo's 
von füßen Melodicen herüber, dag Laub der Eiche und 
die Blätter der umftehenden Gebüfshe regten fih immer 
lebendiger, und felbft die Wolfen über ifm waren mit 
ihrem golbnen Schimmer lauter Klang und überirdifcher 
Ton — und Alles, was er um fih fah, wiederholte 
ihm nur einen füßen Namen — und der Name hieß: 
„Adelaidel⸗“ 
Es war ein ſeliger Traum. Das aſchgraue Leben 
nahm goldene Farben an; die todte, ſtarre Zukunft ſah 
ihn an wie ein roſenfarbenes, endloſes Paradies; der 
kalte Leichnam der Hoffnung richtete ſich aus dem Grabe 
empor, und flüſterte ihm zu: „Ich lebe wieder! Und 
bald trete ich als Erfüllung dir entgegen!“ 

Und da träumte ihm von einer A-dur- Pastoral- und 
B-dur- und F-dur- Symphonie und bon einer Menge 
herrlichen Werfen, die alle in reizenden Mädchengefals 
ten wie überirdifhe Wefen vor ihm vorüberfchmwebten, 
von Strahlen der ewigen Schönheit umfloffen. 

Ep’ er wußte, was er gethan, ftand eine Melodie 
auf dem Notenblatt, welches er bei fich führte. 

Er fufte das Blatt, und flammelte unter Thränen: 
„Adelaide! Adelaide! Ah, meine unendlid gelichte 
Adelaide !” 

Den Tag darauf war wine zierlihe Abfchrift von 
dem Liede in Adelaidens Händen. 

E. Ortlepp. 


MHaumann's Kindheit. 


Nad einer Erzählung einer Mutter. 


"Naumann (geb. 1741 geft. 1801), war der Gohn eines 
armen Bauersmanns, im Dorfe Blafewig bei Dresden. 
Für feine frühften Sabre wurde nichts gethan, als was für 
jeden Bauernfnaben gefdieht, oder vielmehr fir) wie von 
felbft ergibt. Es ward auch nichts an ihm bemerft, als 
was fih an jedem gutgearteten, dabei mehr ftillen als 
heftigen Bauernfnaben bemerken Laßt. Zebt war er im 
achten, oder neunten Jahre. An einem fohönen Sommer⸗ 
morgen wollte der Bater, wie öfters, wegen Feiner Vere 
tihtungen nach der Stadt. Der Schulmeifter war eben 
Tranf geworden, und der Knabe unbefchäftig.. Der 
Bater, wollte ihm den angenehmen Spaziergang gönnen, 
und nahm ihn mit fih. Die Verridtungen des Vaters 
waren zu Stande gebradt, bis auf eine: er hatte noch 
etwas von einer Dame, die den Sommer in Blafewig 
zubradte, an ihre Freundin in der Stadt, aber perſön— 
lig, zu übergeben und Antwort zurüd zu bringen. Er 
ging in das Haus; man fagte ihm, die Herrfdaft fey im 
ber Kirche; er müſſe nach Beendigung des Gottesdienftcs, 
nah 12 Upr, wiederfommen. Heute in der Kirche? fragte 
Vater Naumann. Ya, hieß es; wir haben einen Feiere 
tag, den ihr nicht habt. (Die Familie war nämlich foc 
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tholifh). Bater Naumann wußte nicht, womit die 11% 
Stunden hinzubringen. Komm, fagte er zum Sohne; 
wir wollen aud in die Kirche gehen. Es ift nicht weit - 
hin. (Das Haus lag it der Schloßgafle.) Bh will dir 
die hohen Herrfchaften zeigen. Und fie gingen in bie 
Kirche, und er zeigte ihm die hohen Herrfchaften in ihren 
Gapellen. Der Knabe ftarrte hin und ftand in fdeuer, 
trodener Ehrerbietung da. Sept war es 11 Uhr und 
die Predigt geendigt. Die Orgel griff cin; die Muſik 
der Meffe begann. Der Knabe war mit Cins wie 
verwandelt. Alles um ihn her war nicht mehr da, 
war vernichtet. Gein ganzes Wefen, aufs Höhfte gee 
fpannt, lebte einzig in den Tönen, erfüllt von feliger 
Entzückung. Wie betäubt, wie verloren, flim er nad 
Beendigung neben dem Vater her. Crft im Freien auf 
dem Heimwege thauete er allmablig auf. Der Vater 
fragte! Haft du denn das gefehen — und das? — Gr 
führte die Haupthandlungen des Altarbienfied, die Pracht 
der Gewander und vergleichen an: der Knabe wußte 
von nits. Bor Augen hatte er Alles gehabt, aber gee 
feben gar nichts; und auc die ihm während der Predigt 
gezeigten fürftliden Perfonen hatte er gänzlich vergeffen. 
Hingegen von der Mufif fing er an mit Leidenfdaft zu 
fpreden. Der Vater tadelte ibn um jenes; er mahm’s 
ruhig hin und fpracd weiter von der Mufif. Zu Haufe 
fonnte er nicht aufhören, fih auszufshütten vor der Mute 
fer, vor Jedem, der ihn anhören wollte: aber immer nur 
von der Mufit. Man ließ es ihm hingehen; des andern 
Tages war es vergeffen; nur aber nit von ihm. See 
mand hatte geäußert: es fey das gar nichts Außerorbents 
Jihes gewefen, fondcrn alle Sonn» und Fefliage fo. 
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Den nähften Sonnabend fing er an, flehendlich zu bitten, 
daß er morgen wieder nach Dresden dürfte. Der Vater 
wollte nicht; aber die Mutter nahm fi des Bittenden 
an, und überredete ben Mann. Der Knabe, fonft gage 
haft, ging muthig allein; er fam fo entzüdt und felig 
zurüd, als das erfiemal. So wollte er’s nun alle Sonn 
tage. Das ward nicht gugeftanden, dod aber guweilens 
und immer fam er eben fo zurüd. Da die Eltern res 
Sonntags fhon in der Stunde zu Mittag afen, wo in 
Dresden die Muſik erft anfing, fo ftedte er früh ein 
Stid Brod in die Tafıhe und entbehrte freudig die 
Mahlzeit, Jn der Kirche war es ihm nicht im Geringften, 
wie fonft ben Fremden, befonders feines Standes, um 
bas Schen zu thun. Sm Gegentheil, er vermicd tas 
Sehen. Er fhlih in ein Wintelhen einer verdedenden 
Seitencapelle. Da fepte er fih nieder; alles Andere 
war für ihn nit verhanden. Seine ganze Seele, über: 
glücklich, fog fih voll von den Tönen; dann eilte er 
fröplich den Tieben Eltern wieder zu. Und fo ging es 
ben Sommer, den harten Winter, und wieder den Gome 
mer bindurd. Da endlich erbarmte der Vater fih über 
ihn, und verfdaffte ihm einigen DMufif =» Unterricht vom 
Schulmeifter im benachbarten Loſchwitz. Der Knabe 
Ternte Clavier fpielen, und brachte e8 nad und nad fo 
weit, ven Schulmeifter im Choralfpiele abzulöfen. Weie 
ter fonnte ihn diefer nichts Ichren, fo febr fic ver Knabe 
weiter zu fommen febnte, um wohl gar dereinft es felbft 
bis zum Schulmeifter zu beingen. Gein Sehnen und 
Hoffen half ihm nists; er follte ein Schloffer werden, 
ward auch wirklich in Dresden in die Lehre genommen. 
Die gemeine Beihäftigung und Lebensweife ertrug er 
nit; in Berzweiflung lief er davon. Nun mußte er 
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das Vieh hüten. Darin fand er fidh gern: es ließ feinen 
Geift frei, und des Abends fonnte er Clavier fpielen. 
Endlich verftieg man fib bis zur Theilnahme an feinen 
Hoffnungen auf eine Schulmeifterei; und nun ward 
Rath gefchafft für beffern Unterricht im Wiffenfchaftlichen 
und in Mufif. Zu diefem mußte er aber wieder, und 
täglich, in die Stadt laufen mit dem Butterbrode ftatt 
der Mahlzeit.” Das förte ibn nicht im Geringftens er 
war und blieb dabei glüdlich und felbft ohne den Wunſch, 
daß er’s bequemer haben möchte. Die wiffenfdaftliden 
Stunden fielen ibm fchwer: die mufifalifhe, die darauf 
folgte, erquidte ihn wieder. — 


_— — — — — 


Anekdote, 


Beim erften großen Mufiffefte in. Halle (gefeiert den 
10. 11. 12. und 13. September 1829), dirigirte befannt- 
lid der Generalmufifdirector Dr. Spontini, Ritter meh— 
rerer hoher Orden. Gn den Proben hatte er nur einen 
Orden angemadt; als er aber den erften Fefttag, mit 
feinen glänzenden Orden und Ordensbändern gefhmüdt, 
den Directionsftuhl betrat, und viele über die Pracht 
diefer Orten erftaunten, fragte (wenn ich nicht irre) 
der Concertmeifter M. . . .: „Was hat denn Mozart 
für Orden. gehabt 2?” Da- antwortete der Muſikdirektor 
R. ..: „Mozart braucht feine Orden!“ 


U. Sect. N. 5. 48 Bdchn. 5 
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Johannes Mreislers Lehrbrief. 


Da Du, mein Fieber Johannes, mir nun wirffid 
aus der Lehre laufen, und auf Deine eigene Weife in 
der weiten Melt herumbandthieren willft, fo ift es billig, 
daß ich, als Dein Meifter, Dir einen Lehrbricf in den 
Sad fohiebe, den Du fämmtlichen mufifalifhen Gilden 
und Snnungen als Paffeport vorzeigen Fannfl. Das 
fénnte ich nun ohne alle weitere Umfchweife thun, indem 
ih Dich aber im Spiegel anſchaue, fällt es mir ret 
wehmüthig ing Herz, Sch möchte Dir nod ein Mal Ale 
les fagen, was wir gufammen gedacht und empfunden, 
wenn fo in den Lehrjahren gewiffe Momente eintraten. 
Du weißt fhon, was ih meine. Da wir Beide aber das 
eigen haben, daß, wenn der Eine fpridt, der Andere 
das Maul nicht halten fann, fo ift es wohl beffer, ich 
ſchreibe wenigſtens Einiges davon auf, gkeihfam ald 
Ouverture, und Du fannft es denn manchmal fefer zu 
Deinent Nus und Frommen. — Ah, Lieber Johannes! 
wer fennt Dich beffer, als ich! Wer hat fo in Dein In— 
neres, ja aus Deinem Innern felbft herausgeblidt, als 
ih 2 — Dafür glaube ih aud, daß Du mid vollfome 
men fennft, und daß eben aus diefem Grunte unfer 
Verhaltnif immer Icidlid war, wiewohl wir die vers 
fhiedenften Meinungen über uns weedfelten, da wir ung 
mandmal außerordentlich weife, ja genial, dann aber 
wieder hinlänglich albern und töfpelhaft, ja aud was 
Weniges dämiſch dünkten. Sich, theurer Stolar! indem 
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ih. in vorfiehenden Perioden das Wörtlein „Uns“ ges 
braucht, fommt es mir vor, als hätte ich, in vornehmer 
Befcheidenheit den Plural braudend, dod nur von mir 
allein im Singular gefproden, ja, alé ob wir Beide am 
Ende auch nur Einer wären. Reifen wir uns von dics 
fer tollen Einbildung los! Alfo noch einmal, Tieber Sos 
hannes! — wer fennt Dich beffer, ale ich, und wer vere 
mag daher mit befferm Fug und Ret behaupten, daß 
Du jest diejenige Meifterfchaft erlangt haft, welthe nös 
thig ift, um ein fchiliches gebdriges Lernen gue bes 
ginnen 2 | 

Was dazu Hauptlächlich nothwendig feheint, ift Dir 
wirklich eigen worden. Du haft nämlich Dein Hörorgan 
fo geihärft, daß Du bisweilen die Stimme des in Deis 
nem Innern verftedten Poeten (um mit Schubert zu req 
den*) vernimmft, und wirflich nicht glaubft, Du feyft es 
nur, der gefproden, fonft Niemand. — In einer lauern 
Juliusnacht faß ich einfam auf der Moosbank in jener 
Sasminlaube, die Du Fennft; da trat der ftille freund: 
lide Züngling, den wir Chrpfoftomus nennen, ju mir, 
und erzählte aus feiner frühen Sugendjeit wunderbare 
Dinge. „Der Heine Garten meines Vaters,” fo fprad 
er, „fieß an einen Wald voll Ton und Gefang. Jahr 
aus Jahr ein niftete dort eine Nachtigall auf dem alten 
berrlihen Baum, an deffen Fuß ein großer, mit allerlei 
wunderbaren Moofen und rötplihen Adern durdhwad- 
fener Stein lag. Es Hang wohl recht fabelhaft, was 
mein Vater von dieſem Stein erzählte. Bor vielen, vies 
Ion Sahren, hieß es, fam ein unbekannter ftattlicher 
Mann auf des Zunfers Burg, feltfamlih gebildet und 


*) Schubert's Symbolif des Traumes, 5. 
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gekleidet. Jedem fam der Fremde fehr wunderlid vor ; 
man fonnte ifn nicht Tange ohne inneres Grauen ans 
bliden, und dann dod nicht wieder das feftgebannte 
Auge von thm abwenden. Der Sunfer gewann ihn in 
furzer Zeit fehr Lieb, wiewohl er oft geftand, daß ihm 
in feiner Gegenwart fonderbar zu Muthe würde und 
eisfalte Schauer ihn anwehten, wenn der Fremde beim 
vollen Becher von den vielen fernen unbefannten Lins 
dern und fonderbaren Menfden und Thieren erzähle, die 
ihm auf feinen weiten Wanderungen, befannt worden, 
mid dann feine Sprache in ein wunderbares Tönen ver— 
balle, in dem er ohne Worte unbefannte, geheimnißvolle 
Dinge verftändlih ausfpreche, — Keiner fonnte fih von — 
den Fremden Iogreißen, fa nicht oft genug feine Erzäh— 
Yungen hören, die auf unbegreiflihe Weife dunkles, ges 
ftaltlofes Ahnen in Tichter, erfenntnißfähiger Form vor 
des Geifted Auge bradten. Sang nun der Fremde vole 
lends zu feiner Laute in unbefannter Sprade allerlei 
wunderbar tönende Lieder, fo wurden Alle, die ibn hire 
ten, wie von überirdifcher Macht ergriffen, und es hieß: 
das könne fein Menfh, das miiffe ein Engel fepn, der 
die Töne aus dem himmlifchen Concert der Eherubim 
und Seraphim auf die Erde gebradt. Das fone blut- 
junge Burgfräulein umftridte der Fremde ganz mit ges 
heimnißvollen unauflöslihen Banden. Sie wurden, da 
er fie im Gefange und Lautenfpiel unterrichtete, binnen 
furzer Zeit ganz vertraut mit einander, und oft ſchlich 
der Fremde um Mitternaht zu dem alten Baum, wo 
das Fraulein feiner fon barrte. Dann hörte man aus 
weiter Ferne ihren Gefang und bie verhallenden Töne 
der Laute des Fremden, aber fo feltfam, fo fhauerlich 
Hangen die Melodien, daß Niemand es wagte, näher 
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hinzugeben, oder gar die Liebenden zu verrathen. An 
einem Morgen. war der Fremde plößlich verfchwunden, 
und vergebens fuchte man das Fräulein im ganzen Schloſſe. 
Bon folternder Angft, von der Ahnung des Entfeßlichen 
ergriffen, ſchwang fih der Barer auf das Pferd und 
fprengte nach dem Walde, den Namen feined Kindes in 
troftlofem Sammer faut rufend. Als er zu dem Stein 
fam, wo der Fremde fo oft mit tem Fräulein um Mite 
ternadt faß und Fofte, ftrdubten fich die Mähnen des 
muthigen Pferdes, es fchnaubte und prubftetes wie feft- 
gezaubert von einem böllifchen Geifte, war es nicht von 
der Stelle zu bringen. Der Junfer glaubte, das Pferd 
fiheue fih vor der wunderlichen Form des Steines, er 
flieg daher ab, um ed vorüber zu führen, aber im Starrs 
frampf des Entfepens ftodten feine Pulfe, und er ftand 
regungslos, als er die hellen Blutstropfen erblidte, die 
dem Stein häufig entquollen. Wie von einer höheren 
Macht getrieben, fchoben die Zägersleute und Bauern, 
die dem Sunfer gefolgt waren, den Stein mit vieler 
Mühe zur Seite, und fanden darunter das arme Fräu— 
{cin mit vielen Dolchſtichen ermordet und verfoharrt, die 
Laute des Fremden aber neben ihr zertrümmert, Geit 
der Zeit niftet alljährlich auf dem Baum cine Nactigall 
und fingt um Mitternadt in Fagenden, das Snnerfte 
durchdringenden Weifen; aus dem Blute entftanden aber 
die wunderlihen Moofe und Kräuter, die jeßt auf dem 
Steine in feltfamlichen Farben prangen. — Ich durfte, 
da it noch cin gar junger Knabe war, ohne des Baters 
Erlaubniß nicht in den Wald gehen, aber der Baum, 
und vorzüglih der Stein, zogen mid unmwiberfichlich 
hin. So oft das Pförtshen in der Gartenmaucr nicht 
verſchloſſen war, fehlupfte ich hinaus zu meinem lichen 
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“Stein, an deffen Moofen und Kräutern, die die feltfanm« 
ften Figuren bildeten, ih mich nicht fatt fehen fonnte. 
Dft glaubte ich die Zeichen zu verſtehen, und es war 
mir, als fähe ich allerlei abenteuerlihde Geſchichten, wie 
fie bie Mutter mir erzählt hatte, darauf abgebildet, mit 
Erflärungen dazu. Dann mußte ich, den Stein beſchau— 
end, wieder gang unwilkführlid an das fhöne Licd dene 
fen, welches der Vater beinahe täglich fang, fih auf 
einem Clavizembal begleitend, und weldhes mid immer 
fo innig rührte, daß ich, die Tiebften Rinderfpiele vers 
gehend, mit hellen Thränen in den Augen nur zuhören 
mochte. Eben bei dem Anhören des Liedes famen mir 
dann wieder meine Tieben Moofe in den Sinn, fo, daß 
Beides mir bald nur Eins fohien, und ich es in Gedane 
fen faum von einander zu trennen vermochte. Zu dicfer 
Zeit entwidelte fish meine Neigung zur Muſik mit jevem 
Tage ftärker, und mein Bater, felbft ein guter Mufte 
fus, ließ es ſich recht angelegen ſeyn, mid forgfaltig 
zu unterrichten. Er glaubte nicht allein einen wadern 
Spieler, fondern auch wohl einen Componiften aus mir 
zu bilden, weil ich fo eifrig darüber her war, auf dem 
Elavier Melodien und Akkorde zu fuchen, die bisweilen 
viel Ausdrud und Zufammenhang hatten. Aber oft 
hatte ich bitterlich weinen, ja in verzagter Troſtloſigkeit 
nie mehr das Klavier anrühren mögen, denn immer 
wurde es, indem ich die Taften berührte, etwas Anderes, 
als ich wollte. Unbekannte Gefänge, die ich nie gehört, 
Durdftrdmten mein Inneres, und ed war mir dann, 
nicht des Vaters Lied, fondern eben jene Gefänge, die 
mich wie Geifterflimmen umtönten, waren in den Moos» 
fen des Steind, wie in geheimen wundervollen Zeichen, 
aufbewahrt, und wenn man fie rect mit voller Liebe 


ed 
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anfhaue, müßten die Lieder des Fräuleins in ven leuch— 
tenden Zönen ihrer anmuthigen Stimme hervorgehen, 
Wirklich. gefhah es aud, daß, den Stein betrachtend, 
ich oft in ein hinbrütendes Träumen gericth und dann 
den herrlichen Gefang des Frduleing vernabm, der meine 
Bruft mit wunderbarem, mwonnevollen Schmerz erfüllte. 
Aber fo wie ich felbft das nadfingen oder auf dem Kla— 
vier narhfpielen wollte, ging alles fo deutlich Gehörte 
unter in ein bunfles verworrenes Ahnen. Sm Findifihen 
abenteucrliden Beginnen verfchloß ich oft das Snftru- 
ment und horchte, ob nun nicht deutlicher und herrlicher 
die Gefänge herauspallen würben, denn ich wußte ja 
wohl, daß darin wie verzaubert die Töne wohnen müß— 
ten. Ich wurde ganz trofillog, und wenn ich nun vole 
lends die Lieder und Uchungsftide meines Vaters fpie- 
Ten follte, die mir widrig und unausfiehlich geworben, 
wollte ich vergehen vor Ungeduld. So fam es denn, 
daß ich alles technifche Studium der Muſik vernadläf- 
figte, und mein Bater, an meiner Fähigfeit vergweifelnd, 
den Unterricht ganz aufgab. Sn fpäterer Zeit, auf dem 
Lyceum in der Stadt, erwadte meine Luft zur Mufit 
auf andere Weife. Die techniſche Fertigfeit mehrerer 
Schüler trieb mich an, ihnen gleich zu werden. Sh gab 
mir viefe Mühe, aber je mehr ich des Mechanifchen Herr 
wurde, defto weniger wollte e8 mir gelingen, jene Tine, 
die in wunderherrlihen Melodieen fonft in meinem Gee 
müthe erflangen, wieder zu erlaufhen. Der Mufifdi- 
reftor des Lpceums, ein alter Mann, und, wie man 
fagte » großer Contrapunctift, unterrichtete mich im Gee 
neralbaß und in der Compofition. Der wollte fogar 
Anleitung geben, wie man Melodieen erfinden miuffe, 
und ich that mir recht was darauf zu Gute, wenn ic 
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ein Thema ergrübelt hatte, das fich in alle contrapunfe 
tiftifhe Wendungen fügte. Go glaubte ich ein ganzer 
Mufifer zu feyn, als ich nach einigen Zahren in mein 
Dorf zurüdfehrte. Oa fland noch in meiner Zelle das 
alte Heine Klavier, an dem ich fo mandhe Nacht gefeffen 
und Thränen des Unmuths vergoffen. Auch den wun= 
derbaren Stein fah ich wieder, aber fehr klug geworden, 
lachte ich über meinen findifen Wahnwitz, aus den 
Moofen Melodien herausſehen zu wollen. Dow 
konnte ich es mir felbft nicht abläugnen, daß der eins 
fame geheimnißvolle Ort unter dem Baum mish mit 
wundervollen Ahnungen umfing. Sa! — im Grafe lies 
gend, an den Stein gelehnt, hörte ich oft, wenn der 
Wind durch des Baumes Blatter raufdte, es wie holde 
herrliche Geifterftimmen ertönen, aber die Melodiecn, 
welche fie fangen, hatten ja langft in meiner Bruſt gee 
rubt, uud wurden nun wad und Iebendig! — Wie 
fhaal, wie abgefhmadt fam mir Alles vor, was ith gee 
fest hatte, es fchien mir gar feine Mufif zu feyn, mein 
ganzes Streben, das ungereimte Wollen eines nidtigen 
Nichts. — Der Traum erſchloß mir fein fehimmerndeg, 
herrliches Reich und ich wurde getröftet. Sh fah den 
Stein — feine rothen Adern gingen auf wie dunfle Nel= 
fen, deren Düfte fihtbarlich in hellen tönenden Strahlen 
emporfubren. Sn den langen anfchwellenden Tönen der 
Nachtigall verbichteten fih die Strahlen zur Geftalt ei— 
nes wundervollen Weibes, aber die Geftalt war wieder 
himmliſche, Herrliche Mufit le — — 

Die Gefhichte unferes Chrpfoflomus hat, wie Du, 
lieber Johannes! einfiehft, in der That viel Belehrendes, 
weßhalb fie in dem Lehrbricf den würdigen Plag findet. 
Wie trat doh fo fihtbarlich aus einer fremden fabelpaf- 
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ten Zeit die hohe Macht in fein Leben, die ihn erwedte! 
— Unſer Reich ift nicht von diefer Welt, fagen die Mus 
fifer; denn wo finden wir in der Natur, fo wie der 
Dealer und der Plaftifer, den Prototppus unferer Kunft 2 
— Der Ton wohnt überall, die Tone, das heißt die 
Melodien, welche die höhere Sprache des Geifterreids 
reden, rufen nur in der Bruft des Menſchen. — Aber 
geht denn nidt, fo wie der Geift des Tons, auch der 
Geift der Mufif durch die ganze Natur? Der meas 
niſch affizirte tönende Körper fpricht ing Leben gewedt 
fein Dafein aus, oder vielmehr fein innerer Organise 
mug tritt im Bewußtfepyn hervor. Wie, wenn eben fo 
der Geift der Mufif, angeregt von dem Geweihten in 
geheimen, nur diefem vernehmbaren Anflangen, fih mes 
lodifh und harmoniſch ausfprade? Der Wufifer, das 
heißt, der, in deffen Snnerem die Muſik fih zum deut— 
lichen Haren Bewußtfeyn entwidelt, ift überall von Me— 
lodie und Harmonie umfloffen. Es ift Fein Iceres Bild, 
feine Allegorie, wenn der Muſiker fagt, daß ibm Farben, 
Düfte, Strahlen, alé Töne erſcheinen, und er in ihrer 
Verfhlingung ein wundervolles Concert erblidt. So 
wie, nach dem Ausfprud cines geiftreichen Phyfifers, 
Hören ein Sehen von innen ift, fo wird dem Mufifer 
das Sehen ein Hören bon innen, nämlich zum innerften 
Dewußtfeyn der Mufik, die mit feinem Geifte gleichmä— 
Big vibrirend aus Allem ertönt, was fein Auge erfaßt. 
So würden die plößlichen Anregungen des Muſikers, 
das Entftehen der Melodien im Innern, das bewußtlofe 
oder vielmehr das in Worten nicht dargulegende Crfene 
nen und Auffaffen der geheimen Muſik der Natur als 
Princip des Lebens oder alles Wirkens in demfelben 

ſeyn. Die Hörbaren Raute der Natur, das Säufeln bes 
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Windes, das Geräuſch der Quellen u. a. m. find dem 
Mufifer erft einzelne ausgehaltene Afforde, dann Melo« 
dicen mit harmonifcher Begleitung. Mit der Erkenntniß 
fteigt der innere Wille, und mag der Mufifer fih dann 
nicht zu der ihn umgebenden Natur verhalten, wie der 
Magnetifeur zur Somnambule, indem fein Ichhaftes 
Wollen die Frage ift, welche die Natur nie unbeantwore 
tet läßt? — Se Tebhafter, fe durddringenter die Ere 
fenntnif wird, defto höher ſteht der Mufiter ale Come 
ponift, und die Fähigkeit, jene Anregungen wie mit ete 
ner befonderen geiftigen Kraft fefigubalten und feflzubans 
nen in Zeichen und Schrift, ift die Kunft des Componi- 
rend. Diefe Macht iff das Erzeugniß der mufifalifgen 
fünftlihen Ausbildung, die auf das ungezwungene gee 
läufige Borftellen der Zeichen (Noten) hinarbeitet., Bei 
der individualifirten Sprache waltet ſolch' innige Bere 
bindung zwifchen Ton und Wort, dag fein Gedanfe in 
uns fih ohne feine Dieroglpphe — (den Bucftaben ver 
Schrift) erzeugt, die Muſik bleibt allgemeine Sprache 
der Natur, in wunderbaren, geheimnißyollen Anflängen 
fpricht fie gu ung, vergeblich ringen wir darnad, diefe 
in Zeichen feftgubannen, und jenes Fünftliche Anreihen 
der Hieroglyphe erhält ung nur die Andeutung deffen, 
wag wir erlaufbt. — Mit diefen wenigen Sprüden 
ftelle ih Dich nunmehr, Tieber Johannes, an die Pfor- 
ten des Sfistempelé, damit Du fleißig forfchen möge, . 
und Du wirft nun wohl recht Ichhaft-einfepen, worin 
ith Dish für fähig halte, wirflih einen muftfalifchen 
Eurfus zu beginnen. Zeige diefen Lehrbrief Denen vor, 
bie, ohne es vielleicht deutlich zu wiffen, mit Dir an 
jenen Pforten ftehen, und erläutere ebenfalls Denen, die 
mit der Gefhichte vom böfen Fremden und dem Burg- 
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fräulein nichts Rechtes anzufangen wiffen, die Gare 
dahin, daß das mwunderlihe Abenteuer, das fo in dag 
Leben des Chryfoftomus einwirkte, ein treffendes Bild 
fey des irdifchen Unterganges durch böfes Wollen einer 
feindlichen Macht, dämoniſcher Mifbraudh der Mufit 
aber-dann Auffhwung zum Höheren, Berflärung in 
Ton und Gefang! | 

Und nun, Shr guten Meifter und Gefelen, die Ihr 
Gud an den Thoren der großen Werkftatt verfammelt 
habt, nehmt den Sohannes freundlich in Eure Mitte auf, 
‚und verargt e8 ihm nicht, daß, indem Shr nur. laufchen 
möget, er vielleiht dann und wann an das Thor mit 
leifen Schlägen zu pocen waget. Nehmt es aud nicht 
übel, daß, wenn Shr fauber und nett Eure Hieroglys 
Phen fohreibet, er einige Krafelfüße mit einmifchet; im 


© Schönfchreiben will er ja eben noch von Euch profitiren. 


Gehab' Did wohl, Lieber Johannes Kreisler! — 
es ift mir fo, als würde ih Dich nicht wierer fehen! 
— Sege mir, wenn Du mich gar nieht mehr finden 
follteft, nachdem Du um mid, fo wie Hamlet um den 
feligen Yorif, gehörig Tamentirt Rays ein friedliches: 
Hic jacet, und ein: 





Diefes Krenz dient zugleih zum großen Snfiegel 
meines Tehrbriefes, und fo unterfohreibe ich mich denn 


— Ih wie Du 
Johannes Kreisler, 


cidevant Kapellmeifter, 
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Anekdoten. 





Als die Gattin des berühmten Tonkünſtlers Benda 
geftorben war und die Leiche eben in den Garg gelegt 
werden follte, fam feine Tochter zu ihm und bat ihn um 
einige Grofden zu Band, womit an dem Leihengewand 
etwas gebunden werden follte. 

„Ah, liebes Kind,” antwortete er: „du weißt, daß 
ih mich um Wirthſchaftsſachen nicht befümmere; fag es 
der Mutter.” 


Nach dem Tode feiner Gattin bezog er eine Fleinere 
Wohnung Schon hatte er darin einige Tage gewohnt, 
als er einft bes Abends in eine Gefellfhaft ging, wozu 
er eingeladen worden war. 

Beim Nachhaufegehen hing er feinen Grillen nad, 
und nahm den Weg nach feiner ehemaligen Wohnung. 
Er fan» fein voriges Schlafgemah offen, Heidete fid 
aus, und legte fic) in eins der darin lebenden Betten, ohne 
feinen Srrthum zu merfen. Als er fchon im tiefften Schlafe 
lag, fam der rechte Bewohner des Zimmers nah Haufe 
und erfchrad nicht wenig, einen Fremden in feinem Bette 
gu finden. Er wedte den Unbefannten, der anfänglich 
fehr unzufrieden war, und fihb nur nach vieler ange- 
wandten Mühe überzeugen ließ, daß er in einem fremden 
Bette läge. 


— 
~ 


3.3. Frohberger. 





Johann Jakob Frohberger, war der Sohn eines 
Cantors zu Halle, und wurde dafelbft geboren im Sabre 
1637, Den durdreifenden Schwediſchen Gefandten entzüdte 
des fünfzehnjährigen Knaben glodenreiner Sopran in fo 
bopem Grade, daß er ihn mit fih nach Wien nahm und 
dort dem Kaifer Ferdinand ILI. vorfiellte. Auch diefer 
ſchenkte ihm feine fürftlihe Huld, lich ihn nach Stalien, 
der Wiege der Tonfunft reifen, um unter Frescobaldi in 
Rom zu ftudiren, und ernannte den 1655 als vollendcter 
Meifter Wiedertehrenden gum Kaiferl. Hoforganiften, 
8. gehört unter die erften Clavier- Componiften, für 
welches Snftrument vor ihm noch fein Anderer gefchries 
ben hatte, und das er auch, gleich der Orgel, für die 
damaligen Zeiten wenigftens, ungemein Tunftreich zu 
behandeln verftand. Bet einem Beſuche in Dresden pro— 
ducitte er fih vor dem Churfürften Johann Georg IL, 
überreichte bemfelben die vorgetragenen Toccaten, Suiten, 
Capricen und Ricercaten, 18 an der Zahl, in eigener 
Handfrift, und ward dafür mit einer „güldenen Ehren: 
kette/ befchentt. Aus feinem vielbewegten Leben darf 
eine merfwürdige, faft romantifch » abentheuerliche, doch 
biftorifeh beglaubigte Epifode nicht in Vergeffenheit gee 
rathen. Als er, gefpornt von einer unbegwingligen 
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Wanderfudt, 1662 aud England mit feiner Birtuofität 
in Berwunderung fopen wollte, gericth er noch auf 
Sranfreihs Continente unter Räuberhände, die ihm außer 
dem Leben nur wenige bürftige Zumpen ließen, in welche 
nothgedrungen eingehüllt, und faum die Blofe dedend, der 
“ Hermfte fümmerlih des Schiffs Bord erreichte. Dennoch 
war feines Unglids Maaß noch nicht gefüllt, und unter 
Rofen lauerte die Schlange. Ein fanfter Zephyr blahte 
die Segel; Phöbus fpiegelte fih in der glattgeebneten 
Waſſerfläche; des wolfenlofen Himmels reinfied Azurblau 
lächelte mild auf die fich Fräufelnden Wogen herab; fröh— 
lich ftimmten die Schiffer ihre alten, volféthimliden 
Weifen an, die unfer, mit leichtem Sinne überreicdh be» 
gabter Künftler, uneingedenf der Bergangenheit und 
Zufunft, munter auf der geretteten Raute begleitete, — 
da fohredte, nahe fon der gaftlihen Küfte, furchtbarer 
Kanonendonner die Sorgfofen empor; die crfte volle 
Ladung des TunefersRapers zerfchmetterte den Hauptmaft, 
boprte das ſchwache Fahrzeug in den Grund, die Kors 
faren enterten, und vergebens war aller Widerfiand. 
Wer nichts zu verlieren hat, darf Ale wagen. Bon 
Sugend auf ein geübter Schwimmer, zieht F der gee 
wiffen Sklaverei den ungewwiffen Tod vor, flürzt fic) ohne 
langes Bedenfen fopfiber vom Verde hinunter in des 
Meeres offene Arme, und erreicht, glüdlich zwar, dow 
faft fpfitternadt, Albions Felfenufer. Dort erbarmt ſich 
feiner ein mitleidiger Matrofe, und wirft ihm einen abe 
getragenen Kittel zu, der in diefem Augenblide den 
Werth eines Purpurmantele überwiegt. Unglidlig gwar, 
wie es nur cin Menſch immer feyn fann, dod gläubig 
vertrauend auf Den, der in den Höhen waltet und dee 
Weltalls Zügel lenkt, bettclte ſich F. Hin zur Königsſtadt. 
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„Kann ih dod” — tröfiete er fih ſelbſt — ,wenn’s 
Noth thut, das Shlimmfte ergreifen, denn ftarf find 
meine Arme, und ungebeugt bleibt mein Muth!” — Ein 
fhirmendes Obdach fuchend, durchirrt der Frembdling,. um 
den fic feine Seele fimmert, das labyrinthifche London. 
Da dringen aus der chrwürdigen Weftiminfter » Abtei 
feierliche Orgeltine an fein Ohr, und geftalten fid 
zu ätherifch Tifpelnden Engelftimmen, und träufeln ere 
quidenden Balfam in’s Teidengepreßte Herz. Cin mäds 
tiger Drang zieht ihn hin zu den Stufen des Heilig- 
thums, — erfaßt von wunderbarem Schauer wirft er 
fib auf das Angefiht, und befiehlt dem Herrn feine 
Wege, und erhebt inbrünftig die Seele zum allmächtigen 
Vater aller Bedrangten, und betet immer nod, als lange 
fon Sang und Klang verfiummt waren, und er allein 
fi gewahrte in des Riefen- Domes Marmorhallen. — 
„Suter Freund, es ift Zeit, zu gehen!” herrſchte hinter 
feinem Rüden barfh und rauh ein gramlider Alter, 
und er folgte verfchüchtert ber faft dropend lautenden 
Reifung. „Ihr feyd wohl ein Unglüdlicher?” ließ ſich 
fein Begleiter neuerdings am Ausgange vernehmen, ine 
dem er die Tempelpforten ſchloß. „Möchtet es wohl ere 
rathen haben“, Tautete die Antwort; „das Glück erfohr 
mich wahrlich nicht zu feinem Aushängefhilde; Land» 
und Sceräuber haben mich fo herabgebradt; ih weiß 
nicht, womit ich heute meinen Hunger ftillen, und wo id 
Nachts das milde Haupt hinlegen fol — da habt Shr 
bie ganze Geſchichte!“ „Ja, werd glauben mag”, brummte 
der argmwöhnifhe Zweifler für fic murmelnd in den 
Bart; „indeffen — hört! ih will Euch einen Vorfchlag 
tun. Sor feht in mir den Organiften diefer Kirche; 
aber — verfteht mid wohl! — ih bin zugleid aud 
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Oregelfpiefer bei Hofe; wollt Ihr nun bei mir das 
Bälgetreter-Amt übernehmen, fo. ſeyd Shr für Eure Be— 
viirfniffe gededt, Habt Wohnung-nebft freiem Tifh, und 
aud für ein ordentlides Wams foll geforgt werben.“ 
Topp, bin’s zufrieden !? jubelte F. feelenvergniigt, ſchlug 
berzhaft ein in die bargebotene Rechte, und die Sache 
war abgethan. Ungefannt und namenlos verlchte nun 
mehr der unglüdliche Künftler feine Tage, und erfüllte 
emfig treu feine Pflihten, fowopl beim Gottes- ale 
beim Tafeldienft; denn damals, war es Sitte, daß bei 
Sefigelagen großer Furften und Herren auch die Orgel 
ihr Scherflein zur Gemüthserheiterung beitrug. Oft er— 
griff es ihn mit Allgewalt, und gerne ware er hinges 
ftiirmt, dem Drange feiner Seele Raum zu babnen, und 
felbft ausftrömen zu faffen die fo Tange verhaltenen 
Empfindungen im unermeßlihen Tonreiche; aber feft in 
den Banden der Niedrigfeit hielt ihn das herbe Gefchid, 
und mehr noch verkitterte fein trauriges Loos pes Gee 
bieters ſchnöder Stolz, und mit Ignoranz gepaarter 
Eigendüntel. Einft, als König Carl II. feine Vermäh— 
lung mit Catharina von Portugal feierte, folgte 5. dee 
müthig dem ftrengen Herrn in den Kronpallaft zu Whites 
ball, um dort fein niederes Gefchäft zu verwalten. Gold 
firahlte nieder von den Wänden, und ein Oemantmeer 
fhien ausgegoffen in dem Prunffaale, wofelbft das 
Königliche Brautpaar offene Tafel hielt. Lcife ertönten 
anfangs ver Orgel Feierflange; bald aber ſchwollen fie, 
gleich dem reifenden Strome, der braufend feine Ufer 
überfluthet, zu mächtigen Lauten, als auf einmal, wie 
burdh einen Zauberwinf, eine Todegsftille eintrat, und 
bie eben begonnene majefätifhe Choralmelovie plößlich 
abbrach. Berwundert richteten Aller Blide fih auf den 


81 


beflürzten Meifter, welchen fein Famulus im Stiche gee . 
laffen, und anftaunend die nie gefehene Feenpradt, des 
knechtiſchen Balgetretens rein vergeffen hatte. Wild er- 
grimmt darüber ftieß ihn jener mit Füßen von fi, und 
gab, ohne Rüdfiht auf die hohen Anwefenden, dem life 
figen Diener derbe Fauſtſchläge in’s Angefiht. Diefem 
entrolite eine heißglühende Thrane die Wange herab; 
bow fdwieg er, und duldete. Als aber bald nachher 
mit den übrigen Capelliften aud fein Tyrann in's Sets 
tengemach fic zurüdgezogen hatte, da entbrannte in ver 
Seele des entwürdigten Künftlers gerechter Zorn ob der 
erfittenen Mifhandlung; zu Ende war fein Langmuth, 
und befinnungslos faft griff er in die Taſten, mächtige, 
fharf diffonirende Accorde, die nad den mannigfaltigften 
Wendungen in reine Harmonien fih auflöften, zur une 
beſchreiblichen Ueberraſchung der verfammelten Gäfte, 
worunter fih glüdlicher Weife aud eine Hofoame be» 
fand, die ehemals in Bien Fs. Schülerin gewefen, nuns 
mehr den Meifier an ver cigenthumliden Spielweife 
wieder erfannte und fic beeilte, dem Könige die ges 
machte Entdedung mitgutheilen. Diefer winfte, F. ließ 
fi) auf die Knie nieder und befannte Alles, zur nicht 
geringen Beſchämung feines rohen Peinigers. Carl war 
tief gerührt, bieß ihn freundlich fic erheben, und um— 
fihlang ihm das eigene Halsgeſchmeide mit den Worten: 
„Solch' einem Künftler gebührt für fo viele unter une 
verfduldeten Leiden durchlebte Tage fold’ heiterer Lohn.“ 
— Bon nun an genoß F. die ehrenvollften Auszeichnungen, 
und Foflbare Gefchente entfchädigten ihn reichlich für den 
erlittenen Verluſt. Allein es gehörte nun einmal zu 
feinen Eigenheiten, daß cr weit leichter Noth, Kummer, 
Enibehrungen und Drangfale ertragen konnte als ten 
I, Gect. N. |. 46 Bochn. 6 


na 


82 


glänzenden Wohlftand. Sehnfuht nah dem Vaterlande 
. trieb ihn wieder fort aus den freigebigen Sufelreide, 
und beladen mit Schätzen pilgerte er zurüd zum heise 
mathlichen Heerde. Sn Wien aber hatte fics inzwiſchen 
gar Manches geändert, und wahrlih nicht zu feinem 
Beften; des Monarchen Zuneigung war durch die mehr. 
jährige Abweſenheit, welche Neider und Feinde nur gar 
zu gut benüßten, gewaltig erfaltet; die Berleumbung 
und cabalirende Widerfacher obfiegten, und der einftige 
Bünftling, durfte nicht einmal mehr dem Throne fid 
nahen. Tief gefränft und im Innerften verlegt fam $. 
um die Entlaffung ein, die auch frhnell erfolgte, und dem 
in Ungnade Gefallenen niemals verweigert wird, Mit 
einem, in fohmeichelhaften Floskeln abgefaßten, Abſchieds— 
defrete, als bitterfüßes Andenfen der Vergangenheit, in 
der Tafhe zog F. gum letzten Male aus BVindobona’s 
Mauern, und wandte fih nah Maing. Dort hauste er 
ebelog, ftill und zurüdgezogen, obichon gefegnet an Glücks- 
gütern, dennoch mifvergnügt, zerfallen mit fich ſelbſt und 
mit der ganzen Welt, bis ihn der Genfenmann abrief, 
in einem fon Täftig werdenden Alter von cinigen und 60 
Sahren. — Fropberger’s Kinfilerruhm gründet fih auf cin 
für fein Zeitalter unerhört großartiges Orgelfpicl; die Art, 
fammtlihe Regifter zu verbinden, das Pedal wirfungs- 
voll anzuwenden, und über ein Thema flundenlang mtit 
einer unermidliden Ausdauer in den Funftreichfien Come 
binationen zu präludiren, — dieſe Borzüge follen in 
hohem Grade fein Cigenthum gewefen feyn. In jener 
Periode beftand noch nicht die Sitte, jeden Einfall flugs 
zu Papier zu bringen, und foldhen, wie Heu und Spreu, 
in die liebe Gotteswelt hinaugfliegen zu laffen. Dich der 
Grund, warum fo Wenig nur von diefem Meifter be 
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fannt geworben, wenn gleich Fein Zweifel obwaltet, daß 
in verfehievenen Archiven denn doch vielleicht fo mande 
fhäsbare, wohl gar von Motten heimgefurhte, Reliquie 
aufzufinden fepn möchte. 





Anekdote 





Maria Antoinette, Gluds Schülerin, Iud den be- 
‚ rühmten Biolinfpieler -VWiotti (gebe 1753, flarb 1824) 
nah Berfailles ein, um cin Concert zu geben. Der 
Sag, an welchem er fpielen ſoll, ift angefeßt. Der 
ganze Hof verfammelt fih, das Concert fängt an. Bei 
den erften Talten des Solo's ruht das tieffte Schweigen 
auf dem ganzen Saal, als ploplih im Nebenzimmer 
eine Treifchende Stimme ertönt: „Plab für Monfleur, 
den Graf von Artois!” Unwille über die Störung und 
Eprfurcht gegen den Störer verurfaden eine Allgemeine 
Bewegung. Während derfelben nimmt Biotti feine 
Geige unter den Arm und verläßt den Saal, wo ber 
ganze Hof verfammelt war, zum großen Aergerniß der 
Zuhörer. Kurze Zeit nach diefer Begebenheit faßte er 
den Eniſchluß, nicht mehr öffentlich zu fpielen. 
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Wie man fonfl componirte. 





Gluck mußte fih, follte feine Cinbiloungstraft be- 
reit feyn, ihn nad Tauris, Sparta oder in den Erebus 
zu führen, mitten auf eine Wiefe feben; dort in friſcher 
Luft, den Sodnnenftrablen ausgefest faß er an feinem 
Piano, mit zwei Flafhen Champagner vor fih, und 
fihrieb feine beiden Sphigenien, die Klage des Orphens, 
und die verwegene Liebe des Paris. 

Sarti dagegen bedurfte, um componiren zu können, 
eines großen, diiftern, nur von einer Lampe ſchwach ef- 
bellten Zimmers; er fand mufifalifhe Gedanken nur in 
der Stille der Nacht, und fo entftanden Madonta, das 
Rondo: mia speranza, und die fihönfte Arie, die man 
von ihm fennt: la dolce campagna. 

Salieri mußte, um feine Phantafie zu befrudten, 
ausgehen, die belebteften Straßen der Stadt durchwan— 
dern, und dazu Bonbons effen, wobei er immer. feine 
Schreibtafel und einen Bleiftift in der Hand hielt, um, 
was ihm einfiel, auf der Stelle niederzufrpreiben, und 
fo die glüdlichen Sdeen, die ihm in den Kopf kamen, 
im Fluge zu bafchen. E 

Paer fehrieb, während er mit feinen Freunden 
fhwaste, mit feiner Frau ftritt, und feinen Kindern 
Berweife gab, oder mit den Dienfiboten zankte, Ca⸗ 
milla, Sargines und Achilles. 
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Cimarofa mußte aud Lärm um fih haben, und 
arbeitete am Tiebften in froher Gefellfpaft. Sp entflans , 
den feine Horatier und Curiatier, und bie „geheime 
Heirath,’ die, trog einiger unbedeutender Mängel, ause 
gezeichnete Werfe find. 

Sachini fonnte feine Melodie finden, wenn er nicht 
bei feiner Geliebten war, und feine Heinen Raben um 
ihn herum ftanden. Man fieht feiner fehmeichelnden und 
leichten Mufif etwas von diefer Umgebung an. 

Paefielo mußte im Bette liegen, wenn er compos 
niren wollte. Nina, der Barbier von Sevilla, la Mo— 
linara und viele andere Meifterwerke diefes unnachahm⸗ 
lichen Geiftes entftanden auf ſolche Weife. 

Bingarellt las, ehe er fih an’s Piano feste, um zu 
compontren, einige Seiten aus einem romifden Rirdens 
vater, oder einem lateiniſchen Dichter; dann fonnte er 
aber aud in weniger als vier Stunden einen ganzen Ut 
von Pyrrhus oder Juliette und Romeo componiten. 

Anfoffi hatte einen Bruder, der fehr viel verfpradd, 
aber fhon früh ftarb. Sn feinem Arbeitszimmer fah eg 
aus wie bei einem Ro; Allenthalben ftanden gebratene 
Dibner, bampfende Würfte und Schinken. 

Haydn faß ftill in feinem Seffel, wenn er feine großen 
Gedanken faßte, aber er mußte feinen Ring am Finger 
haben, den ihm Friedrid II. einft gefchenft hatte, follten 
fih feine Gedanfen Har und ſchön entfalten. 
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Ritter - Olu. 


Eine Erinnerung aus. dem Sabre 1809, von Hoffmann, 





Der Spätherbfi in Berlin hat gewöhnlich noch einige 
fhine Tage. Die Sonne tritt freundfih aus dem Gee 
wolf hervor, und fohnell verdampft die Näffe in der 
lauen Luft, welche durch die Straßen weht. Dann fieht 
man eine lange Reihe, buntgemifcht — Elegantes, Bürger 
mit der Hausfrau und den lieben Kleinen in Sonntags» 
Heidern, Geiftliche, Sudinnen, Referendare, Freudenmäds 
den, Profefforen, Pusmarherinnen, Tänzer, Offiziere 
u. f. m. dur die Linden, nach dem Thiergarten ziehen. 
Bald find alle Plage bei Klaus und Weber befeßt; der 
Mohrrüben- Kaffee dampft, die Elegants zünden ihre Bie 
garos an, man fpricht, man ftreitet über Krieg und Frfe- 
den, über die Schuhe der Mad. Bethmann, ob fie neulich 
Grau ober grün waren, über den gefchloffenen Handels“ 
ftaat und böfe Groſchen u. f. w., bid Alles in eine Arie 
aus Fanchon zerfließt, womit eine verftimmte Harfe, ein 
paar nicht geftimmte Biolinen, eine lungenſüchtige Flöte 
und ein fpasmatifcher Fagott fig und die Zuhörer quälen. 
Didht an dem Geländer, welthes den Weberfchen Bezirk 
von der Heerftraße trennt, ftehen mehrere fleine runde 
Tifhe und Gartenſtühle; hier athmet man freie Luft, 
beobachtet die Rommenden und Gehenden, ift entfernt von 


87 


dem kakophoniſchen Getöfe jenes vermalebeiten Ordefters: 
da feße ich mich hin, dem Teichten Spiel meiner Fantafie 
. mich überlaffend, die mir befreundete Geftalten zuführt, © 
mit denen ich über Wiffenfhaft, über Kunft, über alles, 
was dem Menſchen am theuerften ſeyn foll, fpreshe. 
Immer bunter und bunter wogt die Maffe der Spazier- 
gänger bei mir worüber, aber nichts flört mich, nichts 
fann meine phantäftifche Gefelffehaft verſcheuchen. Nur - 
das verwünſchte Trio eines Höchft niedertradtigen Walzers 
reißt mich aus der Traummelt. Die Freifihende Ober— 
flimme der Bioline und Flöte, und des Fagotts fehnarren- 
den Grundbaß allein höre ich; fie gehen auf und ab feft 
aneinander haltend in Oftaven, die das Ohr zerſchnei— 
den, und unwillfürfich , wie jemand ‚den ein brennender 
Schmerz ergreift, ruf th aus: 

Ä Welche rafende Mufit! die abfcheulichen Oftaven! 
— Neben mir murmelt es: 

Verwünſchtes Schickſal! Schon wieder ein Oftavens 
jäger! 

Sch fehe auf und werde nun erft gewahr, daß, von 
mir unbemerkt, an demfelben Tiſche ein Dann Plaß ges 
nommen hat, der feinen Blick ftarr auf mich richtet, und 
von dem nun mein Auge nicht wieder [os fommen Fann. 

Nie fah ich einen Kopf, nie eine Geftalt, die fo fehnell 
einen fo tiefen Eindrud, auf mid gemacht hätten. Eine 
fanft gebogene Nafe ſchloß ſich an eine breite, offene 
Stine, mit merflihen Erhöhungen über den bufchigen, 
halbgrauen Augenbraunen, unter denen die Augen mit 
beinahe wildem, “fugendlidem Feuer (der Mann mochte 
über fünfzig feyn) hervorbligten. Das weich geformte 
Kinn fand in feltfamem Kontraft mit dem gefchloffenen 
„ Munde, und ein ffurriles Lächeln, hervorgebracht dur 
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das fonderbare Mustelfpiel in den eingefallenen Wangen, 
fehien fih aufzulehnen gegen den tiefen, melancholiſchen 
Ernft, der auf der Stirn ruhte. Nur wenige graue Löd- 
ben lagen hinter den großen, vom Kopfe abfichenden 
Opren.” Ein fehr weiter, moderner Ueberrod hüllte die 
große bagere Geftalt ein. Go wie mein Blid auf den 
Mann traf, fohlug er die Augen nieder, und fepte das 
Gefhaft fort; worin ihn mein Uusruf wahrfheinlich unter- 
brochen hatte. Er fchüttete nämlih aus verfhiedenen 
Heinen Düten mit fihtbarem Wohlgefallen Tabak in eine, 
yor ihm ftebende große Dofe und feuchtete ihn mit rothem 
Wein aus einer Viertelsflafhe an. Die Muſik Hatte aufe 
gehört; ich fühle die Nothwendigkeit ihn angureden. 

Es ift gut, daß die Muſik fohweigt, fagte_im; das 
war ja nicht auszuhalten. 

Der Alte warf mir einen flüchtigen Blid zu und 
fhüttelte die letzte Düte aug, | 

Es wäre beffer, daß man gar nit fpielte; nahm ich. 
nochmals das Wort. Sind Sie nicht meiner Meinung? 

Sh bin gar feiner Meinung, fagte er. Gie find 
Mufifer und Kenner von Profeffion . .. . 

Sie irren; beides bin ich nicht. Sd Ternte ehemals 
Klavierfpielen und Generalbaf, wie eine Gace, oie zur 
guten Erziehung gehört, und da fagte man mir unter 
Anderm, nichts mache einen widrigern Effekt, ald wenn 
rer Daß mit der Oberftimme in Oftaven fortfchreite. 
Sh nahm das damals auf Autorität an und habe ed 
nachher immer bewährt gefunden. 

Wirklich? fiel er mir ein, ftand auf, und fehritt 
langfam und bedddtig nach den Mufifanten pin, indem 
er öfters, den Blid in die Höhe gerichtet, mit Mader 
Hand an die Stivn Flopfte, wie jemand, der irgend cine, 
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Erinnerung weden will. Ich fah ihn mit ben Mufifan- 
tenefpreden, die er mit gebietender Würde behandelte, 
Er kehrte zurüd, und faum hatte er fich gefest, als man 
die Duvertüre der $phigenia in Aulig zu fpielen begann. 

Mit Halbgefchloffenen Augen, die verfchränfkten Arme 
auf den Tiſch geftüßt, hörte er das Andante; den linken 
Sus Leife bewegend, bezeichnete er das Eintreten der 
Stimmen ; jebt erhob er den Kopf — ſchnell warf er den 
Blick umber — die linte Hand, mit auseinandergeſpreiz⸗ 
ten Fingern, ruhte auf dem Tiſche, als greife er einen 
Accord auf dem Flügel, die rechte Hand hob er in die, 
Höhe; es war ein Kapellmeifter, der dem Ordefter das 
Eintreten des andern Tempo’s angibt — die redhte Hand 
fällt und das Allegro beginnt! — Eine brennende Rothe 
fliegt über die blaffen Wangen; die Augenbraunen fahren 
zufammen auf der gerungelten Stirn, eine innere Wuth 
eutflammt den wilden Blid mit einem Feuer, das mehr 
und mehr das Lächeln wegzehrt, das noc um den halb» 
geöffneten Mund ſchweble. Nun Ichnt er fich zurüd, 
hinauf ziehen fih die Augenbraunen, das Musfelfpiel 
auf den Wangen fehrt wieder, die Augen erglänzen, ein 
tiefer, innerer Schmerz (dst fih auf in Wolluft, die alle 
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der Bruſt zieht er den Athem, Tropfen ſtehen auf der 
Stirn; er deutet das Eintreten des Tutti und andere 
Haupiſtellen an; feine rechte Hand verläßt den Taft nicht, 
mit der Iinfen bolt er fein Tuch hervor und. fährt damit 
fiber das Geficht. — So belebte er das Sfelett, welches 
jene paar Violinen von der Ouvertüre gaben, mit Fleifch 
und Farben. Sh Hörte die fanfte, fihmelzende Klage, 
womit die Flöte emporfteigt, wenn der Sturm der Bio» 
linen und Baffe ausgetobt hat und ber Donner dex Paufen 
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ſchweigt; ich hörte die leiſe anſchlagenden Töne der Vio— 
loncelle, des Fagotts, die das Herz mit unnennbarer 
Wehmuth erfüllen; das Tutti Fehrt wieder, wie ein Miefe — 
hehr und groß fchreitet das Unifono fort, die dumpfe 
Klage erftirbt unter feinen zermalmenden Tritten. — 

Die Duvertüre war geendigt; der Mann ließ beide 
Arme berabfinfen. und faß mit gefchloffenen Augen da, 
wie jemand, den eine übergroße Anftrengung entfräftet 
Hat. Seine Flafıhe war Icer: ich füllte fein Glas mit 
Burgunder, den ich unterdeffen hatte geben laſſen. Er 
- feufzte tief auf, ex fihien aus einem Traume zu erwachen. 
Sh nöthigte ihn zum Trinfen; er that es ohne Umſtände, 
und indem er das volle Glas mit einem Zuge hinunters 
flürzte, rief er aus: Ich bin mit der Aufführung zufrie⸗ 
den! das Ordefter hielt fih brav! 

Und dod, nahm ih das Wort — dom wurden nur 
ſchwache Umriffe eines mit lebendigen Farben ausgefiibre 
ten Meifterwerfs gegeben. 

Urtheile ih richtig? — Sie find fein Berliner! 

Ganz ridtigz; nur abwedfelnd halte ih mich hier auf. 

Der Burgunder ift gut: aber es wird falt. 

Go laffen Sie uns ind Zimmer gehen und dort die 
Slafche Ieeren. 

Ein guter Borfhlag. — Ich fenne Sie nits dafür 
fennen Sie mich aber aud nicht. Wir wollen uns unfere 
Namen nicht abfragen; Namen find zuweilen Täftig. Ich 
trinke Burgunder, er foftet mich nichts, wir befinden uns 
wohl bei einander, und damit gut. 

> Er fagte dieß alles mit gutmüthiger Serzlichkeit. 
‘Wir waren ind Zimmer getreten; als er fich feßte, ſchlug 
er ben Leberrod auseinander und ich bemerfte mit Vere 
wunderung, daß er unter demfelben eine geftidte Weſte 


9 


mit langen Schößen, ſchwarz ſammtne Beinfleiver und 
einen ganz Heinen, filbernen Degen trug. Er Inöpfte 
den Rod forgfältig wieder zu. 


Warum fragten Sie mich, ob ich ein Berliner fey? 
begann id. 


Weil ih in diefem Falle gendthigt gewefen ware, 
Sie zu verlaffen. 

Das klingt rathfelhaft. 

Nicht im mindeften, fobald ich Ihnen fage, daß th 
— nun, daß ich ein Componift bin. 

Noch immer errathe ih Sie nicht. 

Go verzeihen Sie meinen Ausruf vorhin; denn id 
fehe, Sie verftehen fic ganz und gar nicht auf Berlin 
und auf Berliner. | 

Er ftand auf und ging einigemal heftig auf und ab; 
dann trat- er ans Fenfter und fang faum vernehmlich den 
Chor der Priefterinnen aus der Sphigenia in Tauris, 
indem er dann und wann bei dem Eintreten der Tutti 
an die Fenfterfchriben Hopfte. Mit Verwundern bemerfte 
‘ith, daß er gewiffe andere Wendungen der Melodien nahm, 
die durch Kraft und Neuheit frappirten. Ich lief ihn 
gewähren. Er Hatte geendigt und fehrte zurüd zu feinem 
Sis. Ganz ergriffen von des Mannes fonderbarem Bee 
nehmen und den phantaftifihen Ueuferungen eines feltenen 
mufifalifchen Talents, fhwieg ich. Nach einer Weile fing 
er an: 

Haben Sie nie fomponirt ? 

Sa; ich babe mich in der Kunft verfuht: nur fand 
ich Alles, was ich, wie mich dünkte, in Augenbliden dex 
Begeifterung gefihrieben hatte, nachher matt und lange 
weilig; da lief ichs denn bleiben. 

> Sie haben Unrecht gethan; denn fhon, daß Sie 
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eigne Verſuche verwarfen, iſt kein übles Zeichen Ihres 
Talents. Man lernt Muſik als Knabe, weil's Papa 
und Mama fo haben wollen; nun wird darauf los gee 
flimpert und gegeigt; aber unvermerft wird der Sinn 
empfänglicher für Melodie, Bielleiht war das halb vers 
geffene Thema eines Liedchens, welches man nun anders 
fang, der erfte eigne Gedanke, und dicfer Embryo, müh— 
fam gendbrt von fremden Kräften, genas zum Riefen, 
der Alles um fih her anfzehrte und in fein Marf und 
Blut verwandelte! — Ha, wie ift es möglih, die taus 
fenderlei Arten, wie man zum Komponiren fommt, aud 
nur anzudeuten! — Es ift eine breite Heeritraße, da 
tummeln fih Alle herum, und jauchgen und ſchreien: 
wir find Gemweihtel wir find am Ziel! — Durch's elfen- 
beinerne Shor fommt man ing Reich der Träume; wee 
nige fchen das Thor einmal, noch Wenigere gehen durch! 
— Abenteuerlich ficht es hier aus. Tolle Geftalten fchwes 
ben bin und ber, aber fie haben Charakter — eine mehr 
wie bie andere. Sie Yaffen fic) auf der Heerftraße nicht 
fehen; nur hinter dem elfenbeinernen Thor find fie zu 
finden. Es ift ſchwer, aus diefem Reiche zu fommen; 
wie vor Alcinend Burg verfperren die Ungeheuer den 
Weg — es wirbelt — es dreht fih — Viele verträumen 
ben Zraum im Reihe der Träume — fie zerflichen im 
Zraum — fie werfen feinen Schatten mehr, ſonſt wiirs 
dein fie am Schatten gewahr werden ben Strahl, der 
burch dies Reid) fährt; aber nur Wenige, erwedt ans 
dem Traume, fleigen empor und fdreiten durch das Reich 
der Träume — fie fommen zur Wahrheit. — der höchſte 
Mement if daz die Berührung mit dem Emwigen, Unaus- 
ſprechlichen! — Schaut die Senne an, fie ift der Dreis 
Hang, aus dem die Akkorde, Sternen gleich, herabſchie⸗ 
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fen und Euch mit Fencrfaden umfpinnen. — Berpuppt 
im Feuer liegt Shr da, bis fic Pſyche emporfhwingt in 
die Sonne. — 

Bei den letzten Worten war er aufgefprungen, warf 
den Blid, warf die Hand in die Höhe. Dann feßte er 
fi wieder und leerte ſchnell das ihm eingefchenfte Glas. 
Es entftand cine Stille, die ich nicht unterbrechen mochte, 
um den außerorbentliden Mann nicht aus dem Geleife 
zu bringen. Endlich fuhr er berubigter fort: 

als ih im NReih der Träume war, folterten mid 
taufend Schmerzen und Aengfte! Racht war's und mid 
fihredten die grinfenden Larven der Ungeheuer, welde 
auf mich einftiirinten und mich bald in den Abgrund ves 
Meeres verfenften, bald hod in die Lüfte emporhoben. 
Da fuhren Lichtftrahlen durch die Nacht, und die Licht. 
ftraplen waren Töne, welche mich umfingen mit Tieblicher 
Klarheit, — Sh erwadte von meinen Schmerzen und 
fah ein großes, helles Auge, das blidte in eine Orgel, 
und wie es blidte, gingen Tone hervor, und fhimmer- 
ten und umfdlangen fih in herrlichen Afforden, wie ich 
fie nie gedadt hatte.. Melodien firömten auf und nie» 
der, und ih fhwamm in diefem Strom und wollte un- 
tergehen: da blidte dad Auge mich an und hielt mid 
empor über den braufenden Wellen. — Naht wurde cs 
wieder; da traten zwei Koloffe in glänzenden Harnifchen 
-auf mich zu: Grundton und Quinte! fie riffen mid) em» 
por, aber das Auge ladelie: Ich weiß, was deine Bruft 
. mit Sebnfucht erfüllt; der fanfte, weiche Züngling, Terz, 
wird unter die Koloffe treten; du wirft feine 'ſüße 
Stimme hören, mig wieder fehen, und meine Melodien 
werden dein feyn. — 

Er hielt inne. 
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‘Und Sie fahen das Auge wieder ? 

Sa, ich ſah' es wieder! — Sabre lang feufzt’ ich im 
Reich der Träume — du — fa da! — Ich faß in einem 
herrlichen Thal, und hörte zu, wie die Blumen mit eins 
ander fangen. Nur eine Sonnenblume fdwieg und. 
neigte traurig den gefchlofienen Kelh zur Erde. Unfidte 
bare Bande zogen mich hin zu ihr — fie hob ihr Haupt 
— der Kelch Schloß fih auf, und aus ihm ftrahlte mir 
bas Auge entgegen. Nun zogen die Töne, wie Licht- 
firahlen, aus meinem Haupte zu den Blumen, die begie- 
rig fie cinfogen, Größer und größer wurden der Sons». 
nenbluine Blätter — Gluthen firömten aus ihnen her— 
vor — fie umfloffen mith — das Auge war verſchwun— 
den und th im Kelche. — 

Bei den letzten Worten fprang er auf und eilte mit 
rafhen, jugendliden Schritten zum Zimmer hinaus. 
Vergebens wartete ich auf feine Zurüdfunftz ich befchloß 
daher nad der Stadt zu geben. 

Schon war ih in der Nähe des Brandenburger 
Shores, als ich in der Dunkelheit eine lange Figur hin» 
freiten fab und alsbald meinen Sonderling wiederer- 
fannte. Sch redete ibn an: 

Warum haben Sie mich fo fihnell verlaffen ?' 

Es wurde gu heiß, und der Euphon fing an zu 
Hingen. 

Ich verfiehe Sie nit! 

Defto beffer. 

Defto ſchlimmer, denn ich mochte Sie gern ganz 
verſtehen. 

Hören Sie denn nichts? 

Nein. 


— Es iſt vorüber! — Laſſen Sie ung gehen. So 
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Liebe fonft nicht eben die Gefellfhaft; aber — Sie fom- 
poniren nit — Sie find fein Berliner. — 

Sh fann nist ergründen, was Sie fo gegen bie 
Berliner einnimmt? Hicr, wo die Kunft geachtet und 
in hohem Maaße ausgeübt wird, follt? ich meinen, müßte 
einem Manne von Ihrem Fünftlerifhen Geifte wohl feyn! 

Sie irren! — Zu meiner Dual bin ich verdammt, 
hier, wie ein abgefchicdencr Geift, im öden Raume ums 
her zu irren. 

Sm Soden Raume, hier, in Berlin ? 

Sa, öde if’s um mich her, denn Fein verwandter 
Geiſt tritt auf mich zu. Sch ftehe allein. 

Aber die Kiinfiler! die Komponiften ! 

Weg damit! Sie Fritteln und Frittefn — berfeinern 
Alles bis zur feinften Meßlichkeit; wühlen Alles durch, 
um nur einen armfeligen Gedanken zu finder; über dem 
Schwatzen von Kunft, von Kunftfinn, und was weiß id 
— können Sie nit zum Schaffen fommen, und wird 
ihnen einmal fo zu Muthe, als wenn fie ein paar Gee 
danken and Tageslicht befördern müßten, fo zeigt tie 
furchtbare Kälte ihre weite Entfernung von der Sonne; 
es ift Lappländifche Arbeit. 

Shr Urtheil Scheint mir viel zu hart. BWenigflens 
müffen Sie die herrlichen Aufführungen im Theater be— 
friedigen. - 

Sch Hatte es über mich gewonnen, einmal wieder 
ins Theater zu gehen, um meines jungen Freundes Oper 
zu hören — wie heißt fie gleih? — Ha, die ganze Welt 
ift in biefer Oper! Durch das bunte Gewühl gepußter 
Menschen ziehen die Geifter des Orkus — Alles hat hier 
Stimme und allmadtigen Klang — Teufel, ih meine 
ja-Don Suan! — Aber nit die Ouverture, welde | 
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Preftiffimo, ohne Sinn und Berfiand abgefprubelt wurde, 
fonnt? ich überfiehen; und ich hatte mich bereitet dazu 
durch Faften und Gebet, weil ic) weiß, daß ber Euphon 
von diefen Maffen viel zu fehr bewegt wird und unrein 
anfpridt! 

Wenn ich auc eingeftehen muß, daß Mogarts Mei- 
fierwerte größtentheils auf eine faum erflarlide Weife 
hier dernadlaffigt werden, fo erfreuen fich doch Gluds 
Werke gewiß einer wiirdigen Darftellung. 

Meinen Sie? — Sh wollte einmal Sphigenia in 
Tauris hören. Als ic ing Theater trete, höre ih, daß 
‘man die Ouverture der Sphigenia in Aulis fpielt. Hut, 
— pdenfe ic, ein Irrthum; man gibt dieſe Sphigenia ! 
Sch erftaune, als nun das Andante eintritt, womit die 
Sphigenia in Tauris anfängt, und der Sturm folgt. 
Zwanzig Sabre Liegen dazwiſchen! Die ganze Wirfung, 
die ganze wohlberechnete Erpofition des Traucrfpicls 
geht verloren. Ein files Meer — ein Sturm — die 
Griechen werden ans Land geworfen, dic Oper ift da! 
— Wie? hat der Komponift die Ouverture ins Gelag 
hineingeſchrieben, daß man fie, wie ein Trompeterftid: 
chen, abblafen fann wie und wo man will? | 

Sch geftehe den Mifigriff ein. Indeſſen, man thut 
bod Alles, um Glucks Werke zu heben. 

Ei ja! fagte er kurz, und lächelte dann bitter und 
immer bitirer. Plötzlich fuhr er auf und nichts ver- 
mochte ihn aufzuhalten. Er war im Augenblide wie 
verfhwunden, und mehrere Tage hinter einander fudte 
ich ihn im Thicrgarten vergebens. — — 
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Einige Monate waren vergangen, als ih an einem 
Falten regnigten Abende mich in einem entfernten Theile 
der Stadt verfpätet hatte und nun nah meiner Woh⸗ 
nung in der Friedrichsftraße eilte. Sch mußte bei dem 
Theater vorbei; die raufhende Mufif, Trompeten und 
Paufen, erinnerten mid, daß gerade Gluds Armida gee 
geben wurde, und ih war im Begriff hineinzugehen, als 
ein fonderbares Selbfigefprad, dicht an den, Fenftern, 
wo man faft jeden Ton des Orkhefters Hört, meine Auf- 
. merffamfeit erregte. | 

Sept fommt ver König — fie fpielen den Marſch — 
© pauft, pauft nur gu! — 's ift recht munter! ja ja, 
fie müffen ihn heute eilfmal machen — der Zug hat fonft 
niht Zug genug. — Ha ba — maeftofo — fihleppt euch, 
Kinderhen! — Sich, da bleibt ein Figurant -mit der 
Sadubhfdleife Hängen. — Richtig, zum zwölften Mal! 
und immer auf die Dominante hinausgefchlagen.. O ihr 
eigen Mächte, das endet nimmer ! Sept macht er fein 
Compliment — Armida dankt ergebenft. — Now eins 
mal? — Richtig, es fehlen noch zwei Soldaten! Sept 
wird ing Recitativ hinein gepoltert. — Welcher böfe 
Geift Hat mich bier fefigebannt ? 

Der Bann ift gelöft, rief ih. Kommen Sie! 

Ih faßte meinen Sonderling aus dem Thiergarten 
— denn Niemand anders war der Selbftredner — rafıh 
beim Arm und zog ihn mit mir fort. Er ſchien über- 
rafht und folgte mir ſchweigend. Schon waren wir in 
der Friedridsftrafe, als er ploplich fill ſtand. 

Ich kenne Sie, — fagte er. Sie waren im Thiers 
garten — wir fpracden viel — ih habe Wein getrun- 
fen — habe mich erbipt — nachher Hang der Euphon 
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zwei Tage hindurch — ih habe viel ausgeftanden — es 
ift vorüber! 

Sch freue mich, daß der Zufall Sie mir wieder gue 
geführt Hat. Laffen Sie uns näher. mit einander befannt 
werden! Nicht weit von hier wohne ich; wie war’ ed. . 

$m fann und darf zu Niemand gehen. 

Nein, Sie entfommen mir nidt; ich gehe mit Ihnen. 

- So werden Sie now ein paar hundert Schritte mit 
mir laufen miiffen. Aber Sie wollten ja in’s Theater? 

Sh wollte Armida hören, aber nun — 

Sie follen jegt Armida hören! fommen Gie! — 

Schweigend gingen wir die Friedridsftrafe hinauf; 
rafh bog er in eine Duerftraße ein, und kaum vere 
mochte ich ihm zu folgen, fo fdnell lief er die Straße 
hinab, bis er endlich vor einem unanfehnlithen Haufe 
fill fand. Ziemlih Lange hatte er gepodt, als man 
endlich öffnete. Sm Finftern tappend erreichten wir die 
Treppe und ein Zimmer im obern Stod, deffen Thüre 
mein Führer forgfältig verſchloß. Sch hörte noch eine 
Thüre Öffnen; bald darauf trat er mit einem. angegiine 
deten Lichte hinein und der Anblid des fonderbar aude 
ftaffirten Zimmers überrafohte mich nicht wenig. Altmos 
diſch reich verzierte Stühle, eine Wanduhr mit vergol« 
detem Gchäufe, und ein breiter, fohwerfälliger Spiegel 
gaben dem Ganzen das büftere Anfehn verjährter Prat. 
Sn der Mitte fland cin Heines Klavier, auf demſelben 
ein großes Dintenfaf von Porzellan, und daneben Tagen 
einige Bogen raftrirtes Papier. Ein ſchärferer Blid auf 
dieſe Vorrichtung zum Componiren. überzeugte mich je- 
doch, daß feit Langer Zeit nichts gefdrieben ſeyn mußte; 
denn ganz vergelbt war dad Papier und dies Spin— 
nengeivebe überzog das Dintenfaß. Der Mann trat vor 
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aicht bemerkt. hatte, und als er den Borhang wegzog, 
wurde ich eine Reihe ſchoön gebundener Bier gewahr 
mit goldenen Auffchriften : Orfeo, Armida, Alcefte, Iphi⸗ 
penia u. f. w., kurz, Glud’s Meifterwerfe fah ich bei- 
jammen fieben. 

Sie befipen Glud’s ſämmtliche Werke? rief id. 

Er antwortete nicht, aber zum Trampfhaften Lächeln 
berzog fih der Mund, und das-DMustkelfpiel in den eine - 
gefallenen Backen verzerrte im Augenblid vas Geficht zur 
[hauerlihen Maske. Starr: den düſtern Blid auf mid 
gerichtet, ergriff er eins der. Bücher — e8 war Armida 
— und fohritt feierlih zum Klavier hin. Ich öffnete es 
fhnelf und ftellte-den zufammengelegten Pult auf; er 
fhien das gern zu fehen. Er ſchlug ras Buch auf, und 
— wer fohildert mein Erflaunen! ich erblidte raftrirte 
Blätter, aber mit keiner Note befchrieben. 

Er begann: Jest werde ich dic Ouverture fpielen ! 
Wenden Sie die Blatter um, und zur redten Zeit! — 

Sch verfprad das, und nun fpielte er herrlich und mete 
ficrbaft, mit vollgriffigen Aecorden, das majeftätifche 
Tempo dt Mareia, womit die Ouverture anhebt, faft 
ganz dem Original getreu: aber das Allegro war nur 
mit Gludé Hauptgedanfer durchflochten. Er brashte fo 
viele neue geniale Wendungen hinein, daß mein Erftatte 
nen immer wuchs. Borjiigli waren feine Modufatios 
nen frappant, ohne grell zu werben, und er wußte den 
einfachen Hauptgedanten fo viele melodidfe Melismen 
anzureipen, daß jene immer im neuer, verjüngter — 
wiederzukehren ſchienen. Sein Geficht glühte; b poner . 
fi die Augenbraunen zuſammen und cin lang pPetHakchOT H 
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vas Auge in Thränen tiefer Wehmuth. Buweilen fang 
er, wenn beide Hände in fünftfihen Melismen arbeites 
ten, das Thema mit einer angenehmen Tenorftimme ; 
dann’ wußte er, auf ganz befondere Weife, mit der 
Stimme den dumpfen Ton der anfhlagenden Paufe nad- 
juahmen. Sch wandte die Blatter fleißig um, indem ich 
feine Blide verfolgte, Die Ouverture war geendet, und 
er fiel erfchöpft-mit gefrhloffenen Augen in den Lehnftuhl 
zurüd. Bald raffte er fih aber wieder auf, und indem 
er haſtig mehrere leere Blätter des Buchs umſchlug, 
fagte er mit dumpfer Stimme: 

Alles diefes, mein Herr, habe ich gefihrieben, ale 
ih aus dem Reich der Träume fam. Aber ich verriet 
Unbeiligen das Heilige, und eine eisfalte Hand faßte in 
- dies glühende Herz! Es brach nit; da wurde ich vere 
dammt, zu wandeln unter den Unbetligen, wie ein ab» 
gefhiedener Geift — geftalilog, damit mih Niemand 
fenne, bis mid bie Sonnenblume wieder emporhebt zu 
dem Cwigen. — Ha — jebt Iaffen Sie ung Armidens. 
Scene fingen! 

Nun fang er die Schlußfcene der Armida mit einem 
Ausdrud, der mein Snnerftes durddrang. Auch hier 
wich er merflih von bem eigentlichen Originale ab; aber 
feine veränderte Muſik war die Gluck'ſche Scene gleich» 
fam in höherer Potenz. Alles, was Haß, Liebe, Ber. 
äweiflung, Raferei, in den ftarfften Zügen ausdrücken 
fann, faßte er gewaltig in Tone zufammen. Seine 
Stimme ſchien die eines Siinglings, denn von tiefer 
Dumpfpeit ſchwoll fie empor zur durddringenden Stärfe. 
Alle meine Fibern zitterten — ich war außer mir. Als 
er geendet Hatte, warf ich mich ibm in die Arme nnd 
rief mit gepreßter Stimme: Was ift das? wer find Sie? — 
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Er ftand auf und maf mich mit ernftem, durddrin- 
gendem Blick; doch als ich weiter fragen wollte, war er — 
mit dem Lichte durch die Thüre entwichen und hatte mid 
im §inftern gelaffen. Es hatte beinahe eine Biertel- 
flunde gedauert; ich verzweifelte, ihn wieder zu feben, 
und fudte, durch den Stand des Klaviers orientirt, die 
Tpüre gu Öffnen, als er plöglich in einem geftidten Gal- 
Iaffeide, reicher Wefte, den Degen an ber Seite, mit 
tem Lichte in der Hand, hereintrat. 

Sh erftarrte; feierlich fam er auf mich zu, faßte 
mich fanft bei der Hand und fagte fonberbar lacelnd: 
Ich bin der Ritter Glu! 
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Anekdote 


Ein parifer Opernfinger ging in die Bude cines 
Schuppußers, um fih die Stiefeln reinigen zu Iaffen. 
Nachdem diefes gefchehen, und er den Puger bezahlen 
wollte, weigerte fic diefer, das dargebotene Geld anzu« 
nehmen, indem er fih, wie er fagte, nie von Collegen 
bezahlen Jaffe. „Wie?“ fragte der erflaunte Sänger, 
„Ihr Haltet mich doc wohl nidt für Eures Gleichen ?“ 
— „Das wohl nicht,”“ erwiederte Sener, „„aber Sie 
madden in ber Oper die Prinzen und ich die Unge— 
heuer.” — | 
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I. | 
Das merkwürdige mufikalifde Leben des Tonkünftlerz 
Joſeph Berglinger. 
Bon Wadenroder. 
Sn zwei Hauptftüden. 





Erſtes Hauptftüd. 


Ich habe mehrmals mein Auge rückwäris gewandt, 
und die Schäte der Kunftgefhichte vergangener Sabre 
hunderte zu meinem Bergnügen eingefammelt; aber jet 
treibt mich mein Gemüth, einmal bei den gegenwärtigen 
Zeiten zu verweilen, und mid an der Geſchichte eines 
Künftlers zu verfuchen, den ich feit feiner frühen Jugend 
fannte, und der mein innigfter Freund war. Ah leider 
bift du bald von der Erde weggegangen, mein Sofeph, 
und nicht fo leicht werd’ ich deinesgleichen wieder finden ! 
Aber ih will mish daran Jaben, der Gefchichte deines 
Geiftes, von Anfang an, fo wie bu mir oftmals in 
fhönen Stunden ſehr ausführlich davon erzählt Haft, und 
fo wie ih felbft dich innerlich Fennen gelernt habe, tn 
meinen Gedanken nachzugehen, und denen, bie Freude 
daran haben, deine Gefchichte erzählen. — 

Sofeph Berglinger ward in einem Heinen 
Städtchen im füplichen Deutfchlande geboren. Seine 
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Mutter mußte die Welt verlaffen, indem fie ihn darein 
feste ; fein Bater, fhon ein ziemlich bejahrter Mann, 
war Doktor der Arzneigelehrfamkeit, und in dirftigen 
Bermögensumftänden. Das Glüd hatte ibm den Rüden 
gewandt; und es foftete ihn fauren Schweiß, fid und 
ſechs Kinder, (denn Sofeph hatte fünf weiblide Geſchwi— 
fier,) durch das Leben zu bringen, zumal da ifm nun 
eine verftandige Wirthfchafterin mangelte. 

Diefer Vater war urfpriingli ein weicher und fehr 
gutherziger Maun, der nichts licber thun mochte, als 
belfen, rathen und Almofen geben, fo viel er nur ver— 
mögend war, der nach einer guten That beffer fchlief, 
als gewöhnlich ; der lange, mit herglicher Rührung und 
Dank gegen Gott, von den guten Früchten feines Here 
gens zehren fonnte, und feinen Geift am lichften mit 
rührenren Empfindungen nährte. Man muß in der That 
allemal von tiefer Wehmuth und herzlicher Liebe ergrif— 
fen. werden, wenn. man die beneidenswertpe Einfachheit 
diefer Seelen betrachtet, welde in den gewöhnlichen 
‚Aeußerungen des guten Herzens einen fo unerfhöpflichen 
Abgrund von Herrlichkeit finden, daß dieß völlig ihr 
Himmel auf Erden ift, wodurd fie mit der ganzen Welt 
verföhnt, und immer in zufriedenem Wohlbehagen erhal- 
ten werden. Sofeph hatte ganz diefe Empfindung, wenn 
er feinen Bater betrachtete; — aber ihn hatte der 
Himmel nun einmal fo eingerichtet, daß er immer nad 
etwas nod Höherem tradtete; es genügte ihm nicht 
die bloße Gefundheit der Geele, und daß fie ihre 
ordentlihen Gefhäfte auf Erden, als arbeiten und Gus 
tes thun, verrichtete; — er wollte, daß fie aud in 
üppigem Uebermuthe dahertangen, und zum Himmel, ale 
zu ihrem Urfprunge, hinaufjauchzen follte. 


- 
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Das Gemüth feines Vaters war aber aud nod aus ans 


deren Dingen zufammengefeßt. Er war ein emfiger und 


gewiffenhafter Arzt, der Zeit feines Lebens an nichts als 
an der Kenntniß der feltfamen Dinge, die im menfdlt- 
chen Körper verborgen Liegen, und an dev weitläuftigen 


Wiſſenſchaft aller jammervollen menfchlichen Gebreden 


und Krantpeiten feine Luft gehabt hatte. Diefes eifrige 
Studium nun war ihm, wie es öfters zu geidhehen 
pflegt, ein heimliches, nervenbetäubendes Gift geworben, 
das alle feine Adern durchdrang, und viele Flingende 
Saiten des menſchlichen Bufens bei ihm zernagte. Dazu 
fam der Mifmuth über das Elend feiner Dürftigkeit, 


- und endlih das Alter. Alles biefes zehrte an der ure 


fprünglihen Güte feines Gemüthes; denn bei nit flar- 
fen Seelen geht Alles, womit der Menſch zu ſchaffen 
hat, in fein Blut über, und verwandelt fein Inneres, 
ohne daß er es felber weiß. 

Die Kinder des alten Arztes wuchfen bei ihm auf 
wie Unkraut in einem verwilderten Garten. Joſephs 
Schweftern waren theils kränklich, theils von ſchwachem 
Geifte, und führten ein Häglih einfames Leben in ihrer 
Dunffen Heinen Stube. | 

Sn diefe Familie Fonnte niemand weniger paffen, 


-alé Sofeph, der immer in fchöner Einbildung und 


himmliſchen Träumen lebte. Seine Seele glih einem 
zarten Baumeen, deffen Saamenforn ein Bogel in das 
Gemäuer oder Ruinen fallen lief, wo es zwifchen harten 
Steinen jüngfräulich hervorfhichet. Er war ftets eine 
fam und ftill für fih, und weidete fih nur an feinen 
inneren Phantaficen; darum hielt der Vater aud ihn ein 
wenig verkehrt und blödes Geifted. Seinen Vater und 
feine Geſchwiſter Tiebte er aufrichtig; aber fein Inneres 


 * 
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fhäßte er über Alles, und hielt es vor andern heimlich 
und verborgen. So hält man ein Schagläftlein verbor- 
gen, gu weldem man den Schlüffel niemandem in die 
Hände giebt. 

Seine Hauptfreude war von feinem frühften Sabh- 
ren an, die Mufif gewefen. Er hörte zuweilen jemans 
den auf dem Claviere fpielen, und fpielte auch felber 
etwas. Nach und nach bildete er fih durch den oft wies 
derholten Genuß auf eine fo eigene Weife aus, daß ſein 
Inneres ganz und gar zu Mufif ward, und fein Gee 
mith, von diefer Kunft gelodt, immer in den bämmern«- 
den Srrgangen poetifcher Empfindung umberfdweifte. 
| Eine vorzügliche Epoche in feinem Leben mate eine 

Reife nach der »bifchöflichen Nefidenz , wohin ein begüter- 
ter Anverwandter, der dort wohnte, und der den Kna⸗ 
ben Tiebgewonnen hatte, ihn auf einige Woden mits 
nahm. Hier Iebte er nun recht im Himmel: fein Geift 
ward mit taufendfältiger ſchöner Muſik ergößt, und 
flatterte nicht anders, als ein Schmetterling in warmen 
Liften umber. 

Vornehmlich befuchte er die Kirchen, und hörte die 
heiligen Oratorien, Cantilenen und Chöre mit vollem 
Pofaunen-« und Trompetenfhall unter den hohen Gee 
wölben ertönen, wobei er oft, aus innerer Anvdadt, 
demüthig auf den Knieen Tag. Ehe die Muſik anbrad, 
war es ihn, wenn er fo in dem gebrängten, Teife mur 
melnden Gewimmel der Bollsmenge fland, als wenn er 
bas gewöhnlihe und gemeine Leben der Menfden, als 
einen großen Jahrmarkt, unmelodiſch durcheinander und 
nm fih herum fummen hörte: fein Kopf ward von Tee- 
ren, irbifchen Kleinigkeiten betäubt. CErwartungsvoll 
Harrie er auf den erfien Ton der Inſtrumente; — und 
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indem er nun aus der bumpfen Stille, madtig und 
langgezogen, gleich dem Wehen eines Windes vom Hime 
mel hervorbrach, und die ganze Gewalt der Tine über 
feinem Haupte daherzog, — da war es ihm, als wenn 
auf einmal feiner Seele große Flügel ausgeipannt, als 
wenn er von einer bürren Haide aufgehoben würde, der 
tribe Wolfenvorhang vor den fterbliden Augen vers 
fhwände, und er zum lichten Himmel emporfhwebte, 
Dann hielt er fih mit feinem Körper ftill und unbewegs 
lich, und heftete die Augen unverrüdt auf den Boden. 
Die Gegenwart verfant vor ihm; fein Inneres war vor 
allen irdifchen Kleinigkeiten, welche der wahre Staub 
auf dem Glanze der Seele find, gereinigt; die Muſik 
burddrang feine Nerven mit leiſen Schauern, und ließ, 
jo wie fie werhfelte, mannigfache Bilder vor ihm auf- 
fleigen. Go fam es ihm bei manden frohen und herzs 
erhebenden Gefängen zum Lobe Gottes gang deutlich 
vor, ald wenn er den König David im Tangen königli— 
chen Mantel, die Krone auf dem Haupt, vor der Buns 
deslade Lobfingend hertanzen fabe; er fab fein ganzes 
Entzüden und alle feine Bewegungen, und bas Hery 
hüpfte ihm in der Bruft. Taufend fehlafende Empfindune 
gen in feinem Bufen wurden loggeriffen, und bewegten 
fih wunderbar durdeinander. Sa bei manden Stellen 
der Mufit endlih fchien ein befonderer Lirhtfirahl in 
feine Seele zu fallen; es war ibm, als wenn er dabei 
auf einmal weit Flüger würde, und mit helleren Augen 
und einer gewiffen erhabenen und ruhigen Wehmuth, auf 
die ganze wimmelnde Welt herabfähe. 
So viel ift gewiß, daß er fih, wenn die Muſik ges 
endigt war, und er aus der Kirche herausging, reiner 
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tind edler geworben vorfam. Sein ganzes Wefen glibte 
nod von dem geiftigen Weine, der ihn berauſcht hatte, 
und er fah alle Voriibergehenden mit anderen Augen an. 
‘Wenn er dann etwa ein paar Leute auf dem Spazier— 
gange zufammenfiehn und laden, oder fih Neuigfeiten 
erzählen fab, fo machte das einen ganz eignen widrigen 
Eindrud auf ihn. Er date: du mußt Zeitlebend, ohne 
Aufhören in biefem ſchönen poetifshen Taumel bleiben, 
und dein ganzes Leben muß eine Muſik feyn. 

Wenn er dann aber zu -feinem UAnverwandten zum 
Mittagseffen ging, und es fic in einer gewöhnlich-Jufti- 
gen und frherzenden Gefellfrhaft hatte wohl fdmeden 
laffen, — dann war er unzufrieden, daß er fo bald wie- 
der ins profaifche Leben hinabgezogen war, und fein 
Rauſch fih wie eine glänzende Wolke verzogen hatte. 

Diele bittere Mißhelligkeit zwifchen feinem angebors 
new ätherifchen Enthufiagmus, und dem irdifden Antheil 
an dem Leben eines jeden Menfchen, der jeden täglich 
aus. feinen Schwärmereien mit Gewalt herabziehet, 
quälte ihn fein ganzes Leben hindurch. — 

Wenn Sofeph in einem großen Concerte war, fo 
feste er fih, ohne auf die glänzende Verfammlung der 
Zuhörer zw bliden, in einen Winkel, und hörte--mit 
eben der Andacht zu, ald wenn er in der Kirche ware, 
— eben fo fill und unbeweglih, und mit fo vor fich 
auf den Boden fehenden Augen. Der geringfte Ton ents 
ſchlüpfte ibm nicht, und er war von der angefpannten 
Aufmerffamfeit am Ende ganz fhlaff und ermüdet. Seine 
ewig bewegliche Geele war ganz ein Spiel der Tone; 
— es war, als wenn fie Todgebunden vom Körper wäre 
und freier umberzitterte, oder auch, ald wäre fein Kör« 
per mit zur Seele geworben, — fo frei und Teiht ward 


108 


fein ganzes Wefen von den fohönen Harmonieen unt. 
ſchlungen, und die feinften Falten und Biegungen der 
Line drüdten fih in feiner weichen Seele ab. — Bei 
fropliden und entzüdenden vollftimmigen Symphonieen; 
_ bie er vorzüglich Tichte, fam es ihm gar oftmals vor, 
als fib’ cr ein munteres Chor von Siinglingen und 
Madden auf einer heitern Wiefe tanzen, wie fie vore 
und rüdwärts hüpften, und wie einzelne Paare zumeilen 
in Pantomimen zu einander fpraden, und fih dann 
wieder unter den frofen Haufen miſchten. Mande 
Stellen in der Mufif waren ihm fo Har und eindring- 


lid, daß die Töne ihm Worte zu feyn fehienen. Cin 


andermal wieder wirkten die Töne eine wunderbare Mi- 
hung von Sröhlichkeit und Sraurigfeit in feinem Here 
zen, fo daß Lächeln und Weinen ihm gleih nahe wary 
eine Empfindung, die uns auf unferm Wege durd das 
Leben fo oft begegnet,'und die feine Kunft gefchidter ift, 
auszubrüden, als die Mufif. Und mit weldhem Ente 
züden und Crftaunen hörte er ein ſolches Tonftid an, 
das mit einer muntern unb heitern Melodie, wie ein 
Bah, anhebt, aber ſich nach und nach unvermerkt und 
wunderbar in immer trüberen Windungen fortſchleppt, 


und endlich in heftig-lautes Schluchzen ausbridt, oder 


wie durch wilde Klippen mit dngftigendem Getöfe daher⸗ 
rauſcht. — Alle diefe mannigfaltigen Empfindungen nun 
drängten in feiner Seele immer entfprechende finnlide 
Bilder und neue Gepanten hervor: — eine wunderbare 
Gabe der Mufit, — welche Kunft wohl überhaupt um 
fo mächtiger auf ung wirkt, und alle Kräfte unfers Wee 
feng um fo allgemeiner in Aufruhr fept, je dunkler und 
geheimeißvoller ihre Sprade if. — 
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Die fhönen Tage, die Sofeph in der bifhöflichen 
Refideng verlebt hatte, waren endlich vorüber, und er 
mußte wieder in feine Baterftadt in das Haus feines 
Baters zurüdiehren. Wie traurig war der Rückweg! 
Wie Häglih und niedergeprüdt fühlte er fich wieder in 
einer Familie, deren ganzes Leben und Weben fih nur 
um die Fümmerliche Befriedigung der nothwendigften 
phyfifchen Bediirfniffe drehte, und bei einem Bater, der 
fo wenig in feine Neigungen einftimmtel Diefer ver- 
achtete und verabfrheute alle Künfte als Dienerinnen 
ausgelaffener Begierden und Leidenfehaften, und Schmeich— 
Icrinnen der vornehmen Welt. Schon von jeher hatte 
er es mit Mifvergniigen gefehen, daß fein Sofeph fid 
fo ſehr an die Mufif gehängt hatte; und nun, da diefe 
Liebe in dem Knaben immer höher wuchs, machte er 
einen anhaltenden und ernftliden Verfud, ihn von dem 
verderbliden Hange zu einer Kunft, deren Ausübung 
nicht viel beffer als Müßiggang fey, und bloß die Lu- 
fternheit der Sinne befriedige, zur Medizin, als zu des 
wohlthatigften, und für das Menſchengeſchlecht allgemein” 
nützlichſten Wiffenfchaft zu befehren. Er gab fics viele 
Mühe, ihn felber in den Anfangsgründen zu unterweis- 
fen, und gab ihm Hülfsbücher in die Hände. 

Died war eine recht qualende und peinlide Lage 
für den armen Sofeph. Er prefite feinen Enthufiagmus 
beimlich in feine Bruft zurüd, um feinen Vater nist zu 
fränfen, und wollte fih zwingen, ob er nicht nebenher 
eine nüglihe Wiffenfehaft erlernen könnte. Aber das 
war ein ewiger Kampf in feiner Seele. Er las in feinen 
Lehrbidern eine Seite zehnmal, ohne zu fallen, was 
er Tas; — immer fang feine Seele innerlich ihre melo— 
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difhen Phantafieen fort. Der Bater war fehr bekünt 
merk um ihn, 


Seine Heftige Liebe zur Mufit nahm in der Stille 
immer mehr überhand. War in einigen. Worhen Fein 
Ton in fein Ope gefommen, fo ward er: orbentlich ant 
Gemüthe franks; cr merkte, daß fein Gefühl zufammen- 
fhrumpfte, es entfland eine Leerheit in feinem Innern, 
und er hatte eine rochte Sehnfudt, ſich wieder von’ den 
Linen begeifteen zu laſſen. Dann konnten’ Telbft gemeine 
Spieler an Feft» oder Kirchweihtagen mit ihren Blasin- 
firumenten ihm Gefühle einflößen, wovon fie felber feine 
Ahnung hatten. Und fo off in den benadbarten 
Städten cine fhöne große Mufif zu hören war, fo Tief 
er mit heifer, Begierde, im bheftigften Schnee, Sturm 
und Regen hinaus; - 


Saft täglich rief er»fih mit Wehmuth die herrliche 
Zeit in der biſchöflichen Reſidenz in feinen Gedanten 
zurück, und ftellte ſich die köſtlichen Gathen, die er dort 
gehört hatte, wieder bor die Seele. Oftmals fagte er 
fih die auswendig-bebaltencn, fo Lieblichen und rühren» 
den Worte des geiftlihen Oratoriums vor, welded dad 
erfte gewefen war, das er gehört, und welded einen 
vorzüglich tiefen Eindrud auf ihn gemacht hatte: 


Stabat.mater dolorosa 
Juxta crucem lacrymosa , 
Dum pendebat filius: 
Cujus animam gementem, 
Contristatam. et dolentem 
Pertrausivit gladius. 


ill 


O quam tristis et afflicta 
Fuit illa benedicta 
Mater unigeniti! 
Quae moerebat et dolebat 
Pia mater, cum videbat 
Nati poenas inclyti! , 


Quis est homo, qui non fleret, 
Christi matrem, si videret 
In tanto supplicio ? 
Quis non posset contristari, 
Piam matrem contemplari, 
Dolentem cum filio ? 


Pro peccatis suae gentis, 
Vidit Jesum in tormentis, 
Et flagellis subditum 5 
Vidit suum dulcem natum, 
Morientem, desolatum, 

Dum emisit spiritum. 


Eja mater, fons amoris, 

Me sentire vim doloris 
Fac, ut tecum lugeam! 

Fac, ut ardeat cor meum, 

In amando Christum Deum, 
Ut sibi complaceam ! 


Sancta mater, istud agas, 
Crucifixi fige plagas 
Cordi meo valide ; 
Tui nati vulnerati, 
Tam digpati, pro me pati, 
Poenas mecum divide! 
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Fac, me vere tecum flere, 
Crucifixo condolere, 
Donec ego fixero! 
Juxta crucem tecum stare, 
Me libenter sociare 
In planctu desidero. 


Virgo virginum praeclara, 
Mihi jam non sis amara, 
Fac, me tecum plangere, 
Fac, ut portem Christi mortem, 
Passionis ejus sortem, 
Et plagas recolere. 


Fac, me.plagis vulnerari, 
Cruce hac inebriari, 

Ob amorem filii! 
Inflammatus et actensus, 
Per te, virgo, sim defensus 

In die judicii. 

Fac, me cruce custodiri, 
Morte Christi praemuniri, 

Confoveri gratia. 

Quando corpus morietur, , 
Fac, ut animae donetur 
Paradisi gloria! 


Ah aber! wenn ihm nun fo eine entzüdte Stunde, 
da er in äAtherifhen Träumen Tebte, oder da er eben 
ganz beraufht von dem Genuß einer herrlihen Muſik 
fam, dadurch unterbrochen wurde, daß feine Gefhwifter 
fid um cin neues Kleid ganften, oder daß fein Vater 
der älteften nicht hinreichend Geld zur Wirthſchaft geben 
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fonnte, oder der Vater von einem recht elenden, jam- 
mervolfen Kranfen erzählte, oder daß cine alte, ganz 
frummgebüdte Beticlfrau an die Thür fam, die fih in 
ihren Lumpen vor dem Winterfroft nicht ſchützen Tonnte ; 
— ath! es gibt in der Welt feine fo entfeglich bittere, 
fo herzdurchſchneoidende Empfindung, als von der Sofeph 
alsdann zerriffen ward. Er date: Lieber Gott! ift 
denn das die Welt, wie fie ift? und ift das denn Dein Wille, 
daß ich mich fo unter dad Gedrange des Haufens mifchen, 
und an dent gemeinen Elend Antheil nehmen fol? Ind 
dow fieht es fo aus, und mein Vater predigt ed immer, 
daß es die Pflicht und Beſtimmung des Menfchen fey, 
fih darunter zu mifhen, und Rath und Almofen zu ges 
ben, und efelhafte Wunden gu verbinden, und häßliche 
Krankheiten zu heilen! Und dod ruft mir wieder eine 
innere Stimme ganz laut zu: Nein! nein! du bift zu 
einem höheren, ebleren Ziel geboren !« — Mit folchen 
Gedanken quälte er fih oft Tange, und fonnte feinen 
Ausweg finden; allein eh’ er «8 ſich verfah, waren die 
widrigen Bilder, die ihn gewaltfam in den Schlamm die- 
fer Erde herabzuziehen fchienen, aus feiner Secle vers 
wifcht, und fein Geift fhwarmte wieder ungeflört in den 
Lüften umber. 

,  Almäplig ward er nun ganz und gar der Neberzeu- 
gung, daß er von Gott deßhalb auf die Welt gefest fey, 
um ein ret vorzüglicher Riinfiler in der Muſik zu wer- 
den; und zuweilen dachte er wohl daran, daß der Hime 
mel ihn aus der trüben und engen Dürftigfeit, worin 
er feine Sugend hinbringen mußte, zu deſto höherem 
Glanze hervorziehen werde. Biele werden es für eine 
romanbafte und unnatürlide Erdichtung halten, allein 


es ift reine Wahrheit, wenn ich erzähle, daß er oftmals 
U. Set. N. F, 46 Bochn. 8 
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in feiner Einfamfeit, aus inbrünftigem Triebe feines 
Herzens, auf die Knie fiel, und Gott bat, er mödte 
ifn dom alfo führen, daß er einft cin recht herrlider 
Künftler vor dem Himmel und vor der. Erde werden 
möchte. In diefer Zeit, da fein Blut, von den immer 
auf denfelben Sled gebeftcten Vorftelungen bebrängt, 
oft in heftiger Wallung war, fihrieb er mehrere Heine 
Gedichte nieder, die feinen Zuſtand, oder das Lob der 
Tonkunſt ſchilderten, und die er mit großer. Freude, auf 
feine Findifch-gefühlvolle Weife in Muſik fepte, ohne die 
Regeln zu fennen. Eine Probe von diefen Liedern ift 
folgendes Gebet, welches er an diejenige unter den Hei— 
ligen richtete, die alg Beſchützerin der Tonkunſt verehrt wird : 
Siehe wie ich troftlog weine 
Sn dem Kämmerlein alleine, 
Heilige Cäcilia! 
Sieh’ mich aller Welt entfliehen, 
Um hier fill vor Dir zu knieen 
Uh, ich bete, fey mir nah! 


Deine wunderbaren Töne, 

Denen ich verzaubert fröhne, 
Haben mein Gemüth verrüdt. 
Löfe doch die Angft der Sinnen, — 

Laß mich in Gefang zerrinnen, 
Der mein Herz fo fehr entzüdt, 


Möchte Du auf Harfenfaiten 
Meinen fhwachen Finger leiten, 
Daf Empfindung aus ihm quillt; 
Daß mein Spiel in taufend Herzen 
Laut Entzüden, fife Schmerzen, 
Beides hebt und wieder tilt. 
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Möcht' ich einft mit autem Schalfe 
Su des Tempels voller Halle 
Ein erbabnes Gloria 
Dir und allen Heil’gen weihen, 
Zaufend Chriften zu erfreuen . 
Heilige Cacilia! 


Ocfine mir der Menſchen Geifter, 
Daß ih ihrer Seelen Meifter 

Durch die Kraft der Töne fey ; 
Daß mein Geift die Welt durdllinge, 
Spmpathetifch fie durchdringe, 

Sie beraufh’ in Phantafey! — 


Ueber ein Zahr lang wohl qualte fih und brütete 
‚ber arme Sofeph in der Einfamkeit über einen Schritt, 
den er thun wollte. Eine unwiderſtehliche Macht zog 
feinen Geift nach der herrlichen Stadt zurüd, die er als 
ein Paradies für fic betrachtete; denn er brannte vor 


Begierde, dort feine Kunft von Grund aus zu erlernen. 


Das Berhältniß gegen feinen Bater aber preßte fein 
Herz ganz zufammen. Diefer hatte wohl gemerkt, daß 
Sofeph fih gar nicht mehr mit Ernſt und Eifer in feiner 
Wiffenfhaft anlegen wollte, hatte ibn auch ſchon halb 
aufgegeben, und fic) in feinen Mifmuth, der mit zuneh— 
mendem Alter immer flärfer ward, zurüdgezogen. Er 
gab ſich wenig mehr mit dem Knaben ab. Sofeph ine 
befien verlor darum fein. kindliches Gefühl nit, es 
kaͤmpfte ewig mit feiner Neigung, und er fonnte immer 
nidt das Herz faffen, in des Baterd Gegenwart über 
bie Lippen zu bringen, was er ihm zu entdeden hatte. 
Ganze Tage lang peinigte er fih,; Alles gegen einander 
abzumwägen, aber er fonnte und fonnte aus dem entfeß- 
| 8 * 
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lien Abgrunde von Zweifeln nicht herausfommen, all 
fein inbrünftiges Beten wollte nichts frudten: das fließ 
ihm beinahe das Herz ab. Bon dem über Wiles trüb- 
feligen und peinlichen Zuflande, worin er fih damals 
befand, zeugen auch folgende Zeilen, die ich unter feinen 
Papieren gefunden habe: 

Ah, was ift eg, das mich alfo dranget, — 

Mich mit heißen Armen eng umfänget, 

Daß ich mit ihm fern von binnen ziehen, 

Daf ich foll dem Baterhauf’ entfliehen ? 

Ah, was muß ih ohne mein Berfhulden 

Sur Verfuhung und für Marter dulden ! 


Gpties Sohn! um Deiner Wunden willen, 
Kannft Du nicht die Angft des Herzens ftillen? 
Kannſt Du mir night Offenbarung fdenten, 
Was ich innerlih foll wohl bedenken ? 

Kannft Du mir die rechte Bahn nicht zeigen ? 
Nicht mein Herz zum rechten Wege neigen ? 


Wenn Du mich nicht bald zu Dir erretteft, 

Oder, in den Schooß der Erde betteft, 

Muß ich mich der fremden Macht ergeben, 

Muß, geängftigt, bem zu Willen leben, 

Was mich zicht vom meines Vaters Seite, 

Unbefannten Mächten Raub und Beute! — 

Seine Angft ward immer größer, — die Verfudung 
nach der herrlichen: Stabt zu entflichen, immer ftarfer. 
Wird denn aber, date er, der Himmel dir nicht zu 
Hülfe fommen? Wird er dir gar fein Zeichen geben? 
— Geine Leidenfohaft erreichte endlich den höchſten Gip- 
fel, als fein Bater bei einer häuslichen Mifhelligtcit 
ihn einmal mit einer ganz andern Art, als gewöhnlich, 
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anfubr, und ihm feitdem immer guridftofend begegnete. 
Nun war es befdloffen; allen Zweifeln und Bedentlid- 
feiten wies er von nun an die Thür; er wollte nun 
durchaus nicht mehr überlegen. Das Ofterfeft war nahe; 
das wollte er noch zu Haufe mitfeiern, aber fobald cs 
vorüber wäre, — in die weite Welt. 


Gs war vorüber. Er wartete den erften fobönen . 


Morgen ab, da ver belle Sonnenfdein ihn bezaubernd 
-anzuloden ſchien; da Tief er früh aus. dem Haufe fort, 
wie man wohl an ihm gewohnt war, — aber diesmal 
fam er nicht wieder. Mit Entzüden und mit podendem 
Herzen eilte er durch die engen Gaffen der fleinen Stadt; 
— ifm war zu Muth, als wollte er über Alles, was er 
um fic fab, hinweg, in den offenen Himmel hineinfprin- 
gen. Eine alte Verwandte begegnete ihm an einer Ede: 
— „So eilig, Better?” fragte fice, — „will er wieder 
Grünes vom Markt einholen für die Wirthſchaft?“ — 
Sa ja! rief Sofeph in Gedanken, und lief vor Freude 
aitternd das Thor hinaus. 

Wie er aber eine Meine Strede auf dem Felde gee 
gangen war, und fih umfah, braden ihm die hellen 
Thränen hervor. Goll ich: noch umkehren? dachte er. 
Aber er Tief weiter, als wenn ihm die Ferfen brennten, 
und meinte immerfort, und es fief, ale wollte er feinen 
Thränen entlaufen. Go ging’s nun durch mandes 
fremde Dorf, und manden fremden Gefichtern vorbei; 
— der Anblid der fremden Welt gab ihm wieder Muth, 
er fühlte fih frei und ftarf, — er fam immer näher, — 
und endlid, — gütiger Himmel! Welsh Entzüden! — 
endlich fab er die Thürme der herrlichen Stadt vor fid 
liegen. — — = 
(Schluß folgt im naͤchſten Bändchen.) 
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Ueber das Alter der Muſik. 





Fragen wir Greffet um das Alter der Tonfunft, fo 
wird er uns antworten: „Die Archive der Welt fagen 
„ung, daß die Mufit eben fo viel Sabrhunderte, als die 
„Welt rehnez daß die angenehme Gefellin des erften 
„Menſchen die Erfinderin der erften abgemeffenen Klänge 
„geweſen; daß, fo bald fie oie angenehme Stimme der 
„Bögel gehört, fie ihre Mitbuplerin worden, und ihre 
„Kehle verfudt habe; daß fie, fo bald fie darin eine 
„Biegfamkeit gewahr worden, die fie vorher nicht gee 
„tannt, nod mehr rührende Annehmlichkeiten fand, als 
„diejenigen waren, die der Gefang der Bögel hatte; daß 
„fe endlich, nachdem fie fih täglich darauf befleifigte, 
„in ihrer Stimme, viel leichtere Bewegungen, und zärt» 
„lihe Fälle fand, darin fie, durd die Liebe untere 
„wiefen worden.” 

So franzöſiſch auch immer hin dies Rafonnement 
feyn mag, fo bleibt ed dod indeß nicht unwahrſcheinlich, 
daß die Mufif die altefte aller Künfte fey; fie iff mehr, 
alg irgend eine ihrer Schweftern, unmittelbares Wert 
der Natur. 

Und fo finden wir fie, fon in den erften Zeiten; 
fo kann fi jedes Bolt, fede Nation rühmen, fie erfune 
den zu haben. 


* 
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Sie lag gewiffermafen fon in den Bedürfniffen 
eines erſt zur Bildung nad und nah empor wachfen- 
den Bolts. Zu einer Zeit, wo nod Feine Schreibfunft 
war, mußten die Bölfer ihre Zeit-Bücher nur in Berfen 
verwahren, die man öfter fang, um die Erinnerung. der 
Gefdhicten zu verewigen. Da mußte fie die Verwahrerin 
„der Dentmaler bes Alterthums fepn: 
| Se weiter wir ung in der Geſchichte hinauf wagen, 

defto mehr werden wir finden, daß die Religion, mit 
Deiftand der Mufif gegründet wurde, und daß fie felbft das 
bypothetifche Bedürfniß für die Kirche war. Die Harmo- 
nie behauptete immer eine der erften Stellen im Heiligtum. 

Das Sfraelitifhe Bolt mag vorzüglich zum Beweis 
diefer Wahrheit dienen. 

Es fei bem eignen ausführlichen Gefhichtfihreiber 
der Muſik vorbehalten, fie felbft, von ihrem erften Ent» 
fiehen und Einführung in der Kirche, durch alle Stufen 
ihrer allmähligen Zunahme, und Bollfommenheit, zu 
verfolgen. Für und fey es diesmal genug, bei ihrer 
merfwürdigen Epoche unter David und Salomo ſtehen 
zu bleiben. 

Es iſt kein Zweifel, daß ſie damals, bei der jüdiſchen 
Nation, im höchſten Flor ſtand, und mehr * jemals zum 
Bedürfniß gehörte. 

Sie waren es vorzüglich, David, Affapp, Salomo, 
die fi in die Chöre der Sänger, und Tonfünftler 
miſchten. 

David hatte fie nicht nur die erbabenften ihrer Lies 
der, fondern vielleicht auch die beften ihrer Compofitio- 
nen zu danfen. 

Er forgte für prächtige Tempelmufif, und richtete 
eine befondere Mufit- Schule auf. 
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Diefe Einrihtung fepte Galomo genau fort; fo 
wie Histias bei feiner Reformation es fein Geſchäft 
feyn Tieß, auf die verdorbene Mufit zu fehen. 

Zu Nepemiä Zeiten belief fic die Bahl der heiligen 
Sänger, und Sängerinnen auf 200; und nad Suvenel 
auf 288 Sänger, unter Salomo. *) 

Go gut das iſraelitiſche Volk ſeinen David und 
Salomo hatte, die die Tonkunſt in das Heiligthum ein— 
führten; ſo gut hatten andre Völker außer der jüdiſchen 





*) Bei den Hebräern ſollen 34 bis 36 verſchiedene Arten von Snftru- 
menten bekannt geweſen ſeyn; und nach Joſephus hatte König 
Salomo 40,000 einzelne Inſtrumente zum Gebrauch der Tempel: 
mufif, fo wie fchon zu Davids Zeiten 4000 praftifche Tonfiinftler 
unter den Leviten gewefen ſeyn follen. Bei Einweihung ded 
Tempels zählte man 420 Trompeter, 

Bei der, von Fofephus angegebenen Zahl von Snfteumenten 
wird ſich wohl fchwerlidy jemand beruhigen: fie ift, in fo ferne 
dem Abichreiber Fein Fehler zu Schulden fommt, in Feiner Ab» 
ſicht wahrfcheinfich, nicht wahrſcheinlich an fich ſelbſt, befonders 
wenn fie der obern Zahl von 36 Snftrumenten entgegen gefebt 
wird; aber aud) gar nicht wahrfcheinlich in Adficht der Glaubs 
würdigfeit deffen, von dem fie fic) herfchreibt. 

Die Kritik könnte indeß doch etwas fagen, um jene Zahl, 
von dem Borwurf der ungeheuren Uebertreibung gu retten. 

1) Waren bei der Einweihung des Tempels ſchon 120 Troms 
petenblafer; fo würden vielleicht diefe Trompeter, überhaupt mit 
mit der ganzen Summe von 4000 Spielern, in eben dem Berhälts 
niß geftanden feyn, in weldem 3. DB. bei einer pfalys bairifchen 
Kapelle A Trompeter mit 130 Fnftrumenten « Spielern, fiehen. 

2) Man fonnte jene große Zahl der Spieler, durd die Größe 
des Tempels und durch, die Sitte, meift nnter freiem Himmel zu 
muficiren, wahrfcheinlich machen. 

(Diefem Bedürfniß von der Größe des Raums, da (dott der 
Feinfte, von Auguft erbaute Schauplat 20,000 Menfchen enthielt, 


hatten die Alten, zumal da ihre Schaubühnen unbededt waren, 
sindung der metalfenen Masten, und der harmoniſchen 
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Kirche, ihre Hermes, Trismegiftus, Orpheus, Zorvafters 
und ihre Gymnofophiften, die ein Gleiches thaten, die 
bemüht waren, höhere Bortheile, aus der Tonfunft zu 
ziehen. 

Befonders foheinen die Acgyptier nach dem Beifpiel 
der Sfracliten, hauptfächlich für die Religion die Mufit 
beftimmt zu haben, und alle weibifchen Arten berfelben 
gu verwerfen. 

Sie erbte auf die Griehen, durch Hülfe des Pytha— 
goras, ber fie in Egppten lieb gewann, und erhielt 
vielleicht zu den Zeiten des Perifles ihren hidften Ruhm. 

Heberhaupt hatten die Griechen von den ſchönen 
Kimften den richtigen Begriff, daß fie zur Bildung der 
Sitten, zur Unterftiigung der Weisheit, und felbft der 
Religion dienten. Deßwegen überhäuften fe ihre Künft- 
ler, mit Ehre, Ruhm, Belohnung. 

Und nun mögen folgende Bemerkungen zum Beweis ' 
dienen, daß man zu allen Zeiten den Werth der Tonkunft, 
nicht nur allein, überhaupt, anerkannte; fondern daß 
man fih, auch fon von jeher zu überzeugen wußte 





Bafen zu danken; nur dadurdy fonnten fie den Gefang durd): 
gehends hörbar machen. Bon den Griechen erbten die Römer 
diefe Erfindung. Obgleich die Sänger der Chöre, zu Aeſchylus 
Zeiten, bis auf 50 fliegen.) 

3) Man könnte fagen, daß da nur allein im Tempel Salos 

mons mufleirt wurde, aus diefem Zufammenflug, an einem eins 
zigen Ort, freilich eine große Anzahl entftehen müffe. 

4) Man könnte fid) gulest, auf den immer an Berſchwen⸗ 
dung gränzenden Geſchmack ded reichiten und mächtigften der 
Könige berufen, und durch Verbindung mit der Baht feiney Con: 
eubinen diefe Summe wahrjcheinlich machen, 

Uber wozu das, wenn die innere, und hiftorifche Stanbwir: 

digkelt fehlt.? 
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von ihrer nahen Verbindung, in welder fie, fhon ihrer 
Natur nah, mit dem Gotteddienfte ftebt. . 

Die Tempel der Sfis. und des Ofiris erfihallten vom 
Klang der Zithern von Canopes. 

Die Priefter ver Göttin Cybele opferten nag Strabo 
nie anders, als beim Klang der Snftrumente. 

Zu Delos verrichtete man fein Opfer ohne Muſik. 

Bei den Arfadiern gewöhnte fic die Sugend von 
Kindheit auf, Hymnen und Päane den Göttern zu Ehren 
zu fingen. 

Die Pflegeföhne des Zoroafter fingen den Tag mit 
Gang und Klang an, um die Seele zu höhern Empfine 
dungen vorzubereiten und fo endigten fie den Tag mit 
Liedern nah der lydiſchen Tonart, um den Geiſt zu 

fammeln. 
| So fangen alle Rotter bei ihren Gehetmniffen ihren 
Göttern zu Ehren — und fo fingen fie noch. 

So begrüßen die Weifen in Perfien mit filbernen 
Harfen die Sonne. 

So erfüllt der Bramine die Ufer des Ganges mit 
Lobgeſängen auf die Aurora, 

Aber das war es nicht Alles. Außer dieſem Gee 
brauch für die Götter, waren polizirte Bölfer beinahe 
einftimmig, die Harmonie zu einem ihrer Grundgefepe 
in dem Staat aufzunehmen, oder dantten ihr vielmehr 
ihre Kultur. 
| Der firengfte unter allen griechiſchen Geſetzgebern, 

Lycurg, glaubte, es ſey nichts geſchickter, ein wildes Bolt 
au bändigen, als die Muſik. 

Er gewann den Sänger Thales, daß er mit ihm 
aus Creta nach Sparta zog, um durch feine Gefdnge 
feine Gefesgebung zu erleichtern. 
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(Terpander, der Erfinder einer Notenfhrift, fol 
diefe Gefepe, in Noten gefebt haben.) 

Er marhte bei Anlegung feiner Helden » Republit 
die Harmonie zu einem ftrengen Gefeß für Lacedämon. 

Wenn wir aud hier, den weitläufigen griedhifden 
Begriff mit der Mufit verbinden, fo ift ed dod ausge» 
macht, daß fie (die eigentlich fogenannte Mufif) ibrese 
feits, unendlich viel dazu beigetragen habe. 

Orpheus fonnte fo bezaubernd fpielen, daß er 
Steine und Bäume in Bewegung fepte, daß Löwen und 
Tiger ihre Wildniffe verließen, und ihre Graufamfeit 
vergaßen. 

Sa ſelbſt die Geiſter der Hölle bezwang er durch 
ſie; et movit Amphion lapides canendo. 

Laſſet uns dieſe Bilder auflöſen, und dann waren 
und diefe belebten Baume, diefe bewegten Felfen, diefe 
verzärtelten Ungeheuer beweifen, wie die erften Menfchen, 
da fie nod in der Srre gingen, obne Sitten, ohne 
Baterland, in Höhlen, und Wildnifen lebten — durch 
die Mufit ‘gebildet, gahm, und Teutfelig gemacht, und 
durch Gefepe, in Gefellichaft vereiniget wurden. 

Und fo war man damals fehon miftrauifh gegen 


die moralifhe Güte eines Bürgers, wenn er nichts fiir 


bie Muſik fühlte. 

Aber fie, diefe Kunft, follte auch beherzt, unerfchroden 
und muthvoll machen; nebft dem guten Birger, aud 
den guten Soldaten bilden helfen; und daß fie dieß 
fönne, gründete fic) eben fo früh auf allgemeined Aner- 
fenntniß, das Folge der Erfahrung war. 

Und fo wurde fie Bedürfniß für die Krieger. 

Minter der Mufit rüdten die Zeraeliten gum Treffen 
fort. Sofua fommt vor Jericho; die 7 erften Opfers 


“ 
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Priefter blafen; der Muth wird entflammt; die Stadt 
erobert 

David ging vor der Bundeslade her, und fpielte 
feine Harfe. 

Die Griechen wußten fie hier am beften zu benußen. 
Sie that Wunder bei ihnen. | 

Die Spartaner gingen in die Schladtorbnung, die 
Stirne mit Blumen befränzt, mit aufgeftedten tanzen, 
wie zu einem Feft, nach der Melodie des Lobgefangs, 
ber zu Ehren des Caftor gemadt war. 

Sonderbar war der bei ihnen eingeführte Tanz, 
womit fie den jungen Leuten ihres Staats, Tapferkeit 
und Muth einzuflößen wuften. : 

Sie theilten ihre ganze Mannſchaft in brei Chöre, 
nad dem verfdiednen. Alter. 

Der Reigen der Alten fing zuerſt an zu tanzen, und 
fang dazu: 

„Wir waren vor Zeiten berühmte Helden im Krieg le 

„Auch wir find ed noch,” antwortete der Reigen june 
ger Männer. 

Zuleßt fang der Reigen der Jünglinge: „Wir wollen 
nom berühmter werben.“ | 

Eben dies Volk wurde etlihemal von den Meffeniern 
überwunden ; Tyrtäus aber machte ihnen durch die Mufit 
fo viel Muth, daß fie einen neuen Angriff mit unglaub- 
Tider Zapferfeit wagten, und den Feind aufs Haupt 
ſchlugen. 

Und wie ſehr war ed den alten Einwohnern von | 
Candia gum Bebürfniß geworben, fih zur Schlacht durch 
bie Mufif zu ermuntern ! 

Theben fol durch Amphions Mufit gebaut worden 
ſeyn, und durch nichts haben zerftört werden können, 
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wirflich foll erobert haben. 


3H glaube, der Unterſchied zwiſchen der erhebenden, 
muthmadenden, — und wei, matt, ſchlappmachenden 
Mutt, fann den Sinn diefer Stelle rollfommen erflaren. 


Dann könnte er fein anderer fepn, als verftedte 
Warnung vor Mutplofigkeit, Verzärtlung, Sdlappheit ; 
zudem da ed befannt iff, daß die Griedhen einen eigenen 
weibifhgen Modus hatten, den Phrynis zu den Zeiten 
des Sokrates eingeführt haben fol. 

Die Ri mer waren Erben-ver griehiihen Muſik; 
aber ihr Genie war zu roh, um die Künfte in Flor zu 
erhalten; die Begierde zu herrſchen hatte das Ueberges 


wicht in ihrem Charakter; wie bie Befonnenheit bei den 
Gricdhen. 


Die Verſuche, welche Auguftus machte, um die 
Künſte zu ihrer edlen Beſtimmung wieder zurück zu füh— 
ren, waren unbedeutend. 


Unter Nero fiel die Würde eines Künſtlers vielleicht 
am tiefſten; 

Mit Ausrottung des Heidenthums, und mit Ver— 
ſchließung der Schaubühnen in der Folgezeit verlor die 
Tonkunſt unendlich viel. 

Und obgleich von Auguſtus Zeiten an bis Leo X, 
fein Jahrhundert war, das nicht feine Künſtler hatte, fo 
war dod im Ganzen. einige Jahrhunderte Jang, ein 
trauriger Gtillftand. 

Die erften Jahrhunderte waren zu traurig, alg daß 
man den Mangel dicfer pradtigen Mufifen nit viel- 
mehr in diefen bedrangten Umftänden als in ver allge» 
meinen Fühlloſigkeit ihres Werthes, finden follte. Die 
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Künfte a find blob Töchter des Bergnügens, ber 
Rube, bes Glücks. 

Dow führte nash Sigeberts Beugnif, Ambrofius 
fhon im vierten Jahrhundert, die Antiphonien in der 
mailändifchen Kirche ein; und Gregorius fügte now die 
Plagala hinzu, um das Seine mit dem Ernſthaften zu 
verbinden. 

Auguſtins Glaubensbekenntniß vom Werth der Kirchen⸗ 

mufik bleibt entſcheidend, wenn er ſagt: „unſere Gemüther 
werden würdiger und vortrefflicher zur Inbrunſt im 
Gottesdienſt bewogen durch die heiligen Sprüche, wenn 
ſie geſungen, als wenn ſte nicht geſungen werden.“ 

Endlich brach mit dem ſechzehnten Jahrhundert in 
Italien, die Morgenröthe für die Künſte wieder ang ihr 
fanfter Schimmer verbreitete fig im ganzen Occident 
bis nad Norden aus. | 

Die Zeiten der Leo’s, Francisfus tes erften, Carl 
bes fünften, find in dem Beithud der Künfte verewigt. 


Anchkdote, 


Den wadern Rameau verleitete fein bezweifel- 
ter Tonfinn bisweilen aud zu Graufamfeiten. Ein 
Freund, der ihn eines Morgens beſuchte, fand feine 
Gattin in Thränen,. weil Rameau ihren Schooshund 
zum Fenfler hinaus geworfen hatte. „ga, ja,” fagte 
Rameau, „ih kann es nicht Täugnenz aber ed war nicht 
länger auszuhalten, die Beftie bellte unausftehlich 
falſch.“ 


Beethovens Codtenfeier. 
Von Zedliß. 


— 





Wohl! fo hanget eure Kränze 

An dem heilgen Hügel auf, 
Und fein glutbefecltes Auge 

Blide aus den Sternen drauf. 


Wollt ihr wiffen, wo er ſchwebet? 
Seht der Yeier golonen Schein 

Dort am Abendhimmel glänzen; 
Bei der Leier muß er fein. 


Wollt ihr, wie er ausficht, wiffen ? 
Wollt ihr wiffen, was er thut? 

Ob er, fturmbewegt auf Erden, 
Nun im Himmelshaufe ruht? 


Auf den Wolfen fißt er finnend, 
Und es greifet feine Hand 

In die ungeheuern Saiten, 
Swifhen Sternen ausgefpannt. 


~) 


Ind e¢ Hingen feine Lieder, 

Und die Sel'gen flimmen ein, 
Und es flaunen alle Engel, 

Und die Himmel jauchzen drein ! 


Und fie fingen Lob dem Herren, | 
Lob dem .Em’gen, der die Welt, 

Und die Sterne, und dic Leier, 
Und den Sänger hat beftellt! . 


Und der Lichiver#arte blidet, 


Wie auf Erden er geidan,. 
Hochentzückt, dod düſter ſchauend, 
Jene ew'gen Wunder an. 


Wie er war, iſt er geblieben, 
Kraftvoll, würdig, wahrhaft, rein; 
Ja, die edelſte der Perlen 
Schloß die rauhe Muſchel ein. 
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